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* und Thranney. 
en Zeiten Tyrannen, die äl— 
ie ne Ge Öefhidte weit fl auf. Rad 
Ä iM ji ſter ri heit wurde Griechenland von 
verſchiedenen Tyrannen überwältiget, und diefe ‚Zeit 
dauerte an fiebzig Jahre. Polyerates machte ſich 
‚zum Herren von Samos, u von Athen, 
Eppfelus brachte die Herrfhaft von Korinth auf 
einen Sohn Peria sa und hatte feine Macht 
durch Bündniffe und Vermählungen mit andern Fein- 
‚den ber Freiheit ihres Vaterlandes zu Ambracia, Epi- 
daurus und Lesbus befeftiget. Melanchrus und 
Pittacus waren Tyrannen zu Lesbus; ganz Euböa 
war Dem er ee 9; &y gdamis 
de durch den Beiſtand des Piſiſtratus Herr der 
lNaxus, atroflug zu Epidaurus. Die mehr- 
dieſer Tyrannen hatten aber nicht die Herrfchaft 
mit Gewalt oder waffneter Hand an fic gebracht, 
ſondern durch Meberredung, durch die Gewalt der 
Rebe, und durch Herabl ung gegen das Volk; fie 
—— Piſiſtratus, die Geſetze ihrer Bür- 
ger auch über fih an; ja Tyrann war auch ein Eh- 
‚zenname, und Arifbodemus, der Tyrann von Me- 
—— in Arcadien erlangte den Zunamen Xenses, 
eines vechtfchaffenen Mannes. Nachdem die Tyran- 
nen in Öriechenland bis auf Diejenigen, welche Si— 
cyon gütig und nad ihren Gefegen vegierten, vertilgt, 
‚und die € ‚bes Pififtratusverjagt und getöd- 
‚tet waren, welches in der fieben und ferhigfen Otym⸗ 
piade, und ungefähr um eben die Zeit geſchah, da in 
Rom Brutus und Eol latinus dasRömifche Volk 
vermochten, unter ihrer Anführung dem übermüthigen 
Tarq — mit feinen Be den Gehorfam u 
verjagen, die Herrſchergewalt 
im Rom ahuufafen, und. * Republik zu grün- 
ben; erhoben die Griechen auch wieder ihr Haupt, 
und es entftanden die nachher in der alten Geſchichte 
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fen hier nur an dm Marius und Sulla erinnern, 
ohne die ſpätern Triumviren vor dem Aufhören der 
Republik zu übergehen. Die Tyrannen unter den Cä- 
faren oder Kaifern machen die Mehrzahl aller Römi- 
fhen Regenten des Abendlandes aus; nur wenige 
vortrefflihe Negenten haben nad einander vegiert, _ 
wie die Negentenfolge von Nerva bie Marc Au- 
: rel, die glüdlichfte Zeit der Römer, in der mehrere 
Generationen die Wohlthaten einer weifen Regierung 
genofjen, fich alfo gewiß unbeengt und glüdlich fühl- 
ten; Dagegen vor und nach dieſer Zeit nur immer ein- 
zelne gute Regenten unter den Tyrannen auftauchten. 
Bon diefen fängt das Regifter mit dem Tiberius 
an, ſowohl diefer, als Caligula, Nero, Domi- 
titan, Commodus und Eararalla können als 
Borbilder von Tyrannen aufgeftellt werden; denn un- 
ter ihrer Regierung zeigt fich, nach der Geſchichte, Al- 
les, was eine volllommene Tyranney Graufenvolles 
in ſich ſchließt: Gewaltftveiche aller Art, Verfolgun- 
gen, Ermordungen, Vergiftungen, öffentliche Hinrich- 
tungen von Unfchuldigen sc. So kannte Caligula 
nichts Höheres, als Menſchen zu quälen und zu mor- 
den; felbit während der Zafel ließ er inglüdliche vor 
feinen Augen ermorden; alte und gebreshliche Leute 
den wilden Thieren vorwerfen, und beklagte, daß nicht 
alle Römer einen Hals hätten, um fie auf einmal er- 
morden zu können. Nicht feine nächſten Verwandten, 
nicht die verbienfivollften Männer waren vor feiner 
Mordſucht gefichert; felbft Eltern zwang er, die Hin- 
richtung ihrer Kinder mit anzufehen, und rühmte füch 
- dabei feiner Unempfindlichkeit. „Mögen fie mic) haſ⸗ 

fen, wenn fie mich nur fürchten 4 pflegte er zu fagen. 
Daß denn aud) diefer Haß die Furcht überwog, be- 
wieg fein trauriges Ende nach einer vierjährigen Re- 
gierung, indem dieſer Wütherich, der einem veißenden 
Thiere zu vergleihen war, ja noch darüber hinaus- 
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Tyranney noch nicht hat verdrängen können; wohin 
die Erſteren, die Mohamedaniſchen, jetzt erſt zu gelan- 
gen ſtreben, und wenn daher bei ihnen, namentlich in 
Aſien und Afrika, noch viele Züge des Deſpotismus 
und der Tyranney vorkommen, ſo liegt dieſes nur in 
den zu wenig ausgebildeten Elementen ihrer Kultur, 
in dem Stehenbleiben bei ihren Grundſätzen, ohne 
Berückſichtigung der Fortſchritte der chriſtlichen Staa⸗ 
ten in der Staatsverfaſſung und Staatswirthſchaft, 
mit denen ſie doch, vermöge ihrer Gewerbe und ihres 
Handels, in Verbindung ſtehen; indeſſen wird auch 
bei ihnen ein weiteres Fortſchreiten beginnen, wie in 
dem Osmaniſchen Reiche in Europa es ſchon gefche- 
ben iſt, und dieſes durch die Kriege mit den Euro- 
päern, in welchen fie im offenen Felde in der neuern 
Zeit immer zurüd fanden, immer befiegt wurden, und 
diefe überlegene Kriegskunſt wird fie ſchon zum Uebrigen 
führen. ©. unter Staat, Th. 163, ©, 457 u, f., und 
Sflaverey (politifhe), Th. 155, S. 1u. f. — 
Nobespierre, einer der größten Tyrannen zur 
Zeit der Franzöftfchen Republik, fagte Furz vor feinem 
Sturze in einer Rede, die er im Konvente hielt: „Die 
Elenden! Sie nennen mich Tyrann! — und wenn 
ih es wäre, fo würden fie zu meinen Füßen Friechen. 
Wenn ih es wäre, glaubt, daß die Tyrannen mich 
mit weniger Erbitterung verfolgen, glaubt, daß fie 
mich vielmehr aus allen Kräften unterftügen würden. 
Zur Tyranney gelangt man durch Hülfe der 
Schelme Wohin zielt aber ein Mann, der fie be- 
Fampft? Freilich bat die Wahrheit ihren Deſpotis— 
mug; aber die Lüge kann fie eben fo weni nachah⸗ 
men, als Salmaneus den Blitz. —Es giebt zweier⸗ 


lei Gewalt auf der Erde: die Vernunft, und Die 


Tyranney. Menſchen, welche die moraliſche Kraft 
der Vernunft verdächtig machen, rufen die Tyranney 
zurück 20.” Dieſer Ausſpruch eines Tyrannen, der fo 
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man bie Rrnauep in den Schmeichlern ge 
En um ber — — ſeiner ee 
gung ſchaaren, Alles an ihm gut heißen oder loben, 


es, was er thut, bewundern, und fo den Grund zu 

* A ‘go zmus legen, der, wenn Der junge Regent 
‚nicht felbft Feftigkeit und Einficht genug bejigt, fie zu 
chſchauen, feic —— ausartet, weil ev da⸗ 
ſpruch ertragen, keine Einwürfe 
tmal ſuchen auch dieſe Dränger 
fbit zu herrſchen, indem fie die 
8 jungen Bi Fürften exfpäpen, um 
— bemächtigen, Das nur zu 















des Regenien und des Volkes ge⸗ 
— in 
uf öhepunfte, 
ille, durch 
Eigenſinn und Härte werden, 
an Ei, wenn ber 
* — balten, rer wenn fh lic, 
— —— eamten zu über— 
am feine im a Fürſten, —* ihrer 
—— aD eh manchen erfahren, felbft eine 
E der Entbehr nagen nach dem ee 
"res ©tandes durchgemacht haben, tragen es 
rare unten und ehe, gemip [og er 
Regierung gewiß väterlich, gewiß forgfam feyn 
Being nee —— geht) bierin ein u 
mande harte Bebrüdun 
sn feinem Va hen; er hatte feine Stantsbil- 
— — 
als er Meg 
Em igen Drul, jedes t 
‚oder doch su mie, als 








‚eigenen Erfahrung der 
— ara Vaters. —Se——— 
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a ſeir Freunde in Reinsberg zu verforgen, von 
tenih zwar Mancher nad) feiner Thronbefteigung 
olve Berge räumte, und welche glänzende Stelle 
ergt eimehmen würde. Es waren nur Träume; 
daßriedrich zeigte Allen, daß er fie ale Rron- 
y3 und in feiner Nähe richtig beurtheilt habe; er 
fe ven an den Dit, wo er ihn brauchbar 
saubte. Auch erfuhr Mancher feiner frühern Günft- 
me, daß er des Königs Charakter als Kronprinz 
zuz falſch beurtheilt Habe; denn als Einer von die- 
kn, gleich nach feiner Thronbefteigung, eiligft nad) 
Paris an einen Freund fohrieb, daß cr nur fommen 
und fein Glück machen könnte, und welches luſtige 
Leben fie jet bei dem Könige führen würden. Beim 
Schreiben viefes Briefes Friedrich fich aber leiſe 
unbemerit dem Schreiber aus einem NRebenzimmer 
näperte, und den Brief, über feine Schulter blickend, 
las, ihn fogleich dem Schreiber aus der Hand nahm, 
mg, und zu ihm fehr ermithaft fprah: „Die 
Toffen Haben nun ein Ende!” Hieraus ge- 
rahrt man, wie ein Selbfiherrfcher fich zu zeigen habe, 
male Schmeichler von feiner Perfon zu entfernen, 
und rie offenen und geraden Leute feinem Throne nä⸗ 
ber zu bringen. in ſolcher Herrſcher kann nie Ty- 
cam werden; auch bat die lange Regierungszeit 
(46 Jahre) dieſes großen Könige, wenn man fie 
rüfend durchgeht, diefes bewiefen. — Wie ein jun- 
ger Fürſt unterrichtet werden muß, um feine Regie- 
rung fo zu führen, daß fie zum Gegen der Untertha- 
ven gereicht, hat der Hofprediger Glaſer zu Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts in einer Predigt gezeigt; 
f. mtr Souverainität, Th. 156, ©. 89 u. f. 
— fr. Köppen fagt in feiner Politik nach Pla- 
toniigen Grundfägen ı. (Leipzig 1818) ©. 
106 a. f. über Deſpotie und Zyranney: „Die 
Haspiverfipledenheit der Berfafiungsformen ber! 








Reg, in * ermittelf der 
Staatsggeſetze. Be gar feine Beſchränkung vorhan- 


= y — wohl den ‚Keen: —* find 
’ else Bel und Zugend gemiefen, um 
das Leben des Staates fortzuführen; y fehft nicht 
die: Verwaltung, fondern die Berfaffung. Von 
Letzterer dürfte man z. B. —* in * auf das 
—— Reich reden. Das Gefes (Schery) 

Sunna, der Schriften Moha— 
iſt freili ud alle Gewalt und den Wil- 
* * Bahr. au —— er * am. nur 







ichtunger Die Rluabeit, die 

Ge Wohl von der Staats⸗ 
da fe fordern. Denfelben Begriff verbinden die 
Griechen mit einem Tyrannen, er wächſt hervor über 
das Volk, und —— en Willen won jede * 
tragsmäßige Ge —— n am le 
teften ein Arsen aus ungebundener Volksherrſchaft 
in» weldherteine Staats 
williger 





unft, als freie Senkung frei- 
Unterworſene, mepr vorhanden; dann wird 
nevfättliche Begierde nach — * en, was in 

der Vollsre gerungꝰ das Schönſte heißt, nämlich 
Ungebunvenheit, fie fe verderben. "Die milden 
PORERREE DENE das ** wählt, un fe am 
meiften der Ungebunde geben, werden Anar- 
die in alle Hänfer bringen, Um feinen Zwang 
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Deipotismus, welcher begreift, daß er durch Unver- 
nunft fich felbft zerſtört, befige noch immer einige 
Gerechtigkeit, ohne melde er nichts vollbringe. 
Selbft ein Eroberer, der duch offenbare Macht 
feine Untergebenen zügelt, wird fidh hüten vor. dem 
Eingeſtändniß eines harten und ungerechten Ge- 
brauche, fondern vielmehr die Milde neben dem 
Schwerte zeigen; nur daß Fein ſonderliches Ber- 
trauen daraus erwächſt, und das Volk im Fort- 
gange des Regierens vielleicht ſchnell den nichtigen 
Schein wahrnimmt. Sogar liegt in feiner For- 
derung unbedingter Ergebenheit ſchon ein Theil ver 
feindfeligen Beleidigung des Volkes; denn unter 
den Segnungen dev Gnade, ſchlummert die Nicht- 
achtung des Gerechten.“ 

Jede deſpotiſche, jede tyranniſche Gewalt in einem 
Staate iſt etwas Unnatürliches und Widerrechtliches, 
und daher kann Tyranney nur in finſtern barbari⸗ 
ſchen, nicht aber in aufgeklärten chriſtlichen Staaten 
beſtehen; denn wenn fie auch in chriſtlichen Staa⸗ 
ten in den neueren Zeiten hin und wieder bei ei— 
nem Regenten auftauchte, oder derſelbe ſeinen Be— 
amten in dem Mißbrauche ver willkührlichen Ge— 
walt eine Zeitlang nachſah, ſo wurden doch de— 
ſpotiſche Grundſätze nirgends mehr in der Theorie 
behauptet, und nirgends war der Glaube herrſchend, 
daß wie in den Afiatiſchen und Afrikaniſchen Län— 
dern, ber Deſpotismus eine rechtmäßige Regierungs— 
form ſey, und der Regent über das Vermögen, die 
Ehre und das Leben feiner Unterthanen nach blo- 
ber Willkühr, ohne weitere Gründe, ohne erlaffene 
Geſetze zu beachten, Herr fey. Wenn daher ein 
Sultan, feinem Pafıha fein ganzes Vermögen, und 
dazu noch das Leben abfordern. läßt, ohne ihm Die 
Verbrechen vorzuhalten, wodurch ev Güter und Le- 
ben verwirkt hat, fo iſt dieſes ber höchſta Grad der 
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ihnen den Prozeß, geftattet ihnen jede mögliche Ver- 
theidigung, bie fie zu ihrer Rechtfertigung beibringen 
können, und fo gefcieht es auch mit dem gering- 
ſten Beamten, ja mit allen Bewohnern des Staates, 
jedem Unterthanen, fobald es Recht, Ehre, Ber: 
mögen und Leben betrifft. Wenn in fouverainen 
Staaten ein Minifter oder Feldherr in Ungnade 
fällt, fo wird ihm wohl das Amt genommen, er 
- auf feine Güter verwiefen, und ihm unterfagt, 
bei Hofe zu erfcheinen; allein dieſe Dienftentlaffung 
geſchieht ohne allen Nachtheil feiner Ehre und feis 
ner ihm fonft gehörigen Güter, fol er aber Faffirt, 
auf eine Feſtung geſchickt, oder am Leben geftraft wer- 
den, fo muß ihm erft, wie ſchon oben angeführt wor- 
den, der Prozeß gemacht werden; denn ohne fürmli- 
hen Beweis der Schuld Fann Feine Berurtheilung ger 
ſchehen, ja der Beſchuldigte hat Das Recht, gerichtet zu 
werden, zu verlangen. In einem defpotifchen Staate 
gelten aberfeine Gefege, wenn fie auch vorhanden find; 
denn wer Die Gewalt hat, fett fich darüber hinaus, 
Kein Menfch ift in dem Beſitze Des Seinigen ſicher; 
Niemand kann zu feinem Rechte gelangen; Alles 
hängt von der Willführ des Herrfchers ab, wie in den 
oben angeführten Staaten. — Daß Völker den De- 
fpotismus oft lange ertragen, dazu wirken mehrere Ur⸗ 
ſachen. Hauptfächlich eine gewiſſe Unempfindlichkeit 
Abgeſtumpfheit gegen die Leiden der Willkühr; dann 
Furcht vor einem Bürgerkriege, die immer die ſchreck⸗ 
lichften find, indem fich die Partheyen einander entge- 
genftehen, Bürger gegen Bürger fechten oder Fampfen, 
woduch der Wohlftand zerrüttet, und der Staat in 
Armuth verfällt, wie wir dieſes in neuefter Zeit in 
Spanien gefehen haben. Dft liegt die Unmöglichkeit, 
das Zoch abzufchütteln in ver Wachſamkeit der Regie- 
rung, die überall ihre befoldeten Spione unterhält, 
überall die Aufregungen fogleich im Beginnen erftict, 
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mad der Gere chtigkeit verfahren werden, ohne An— 
ſehen der Darnach mögen ſich die Juſtiz⸗ 
kollegia in allen Provinzen nur zu richten haben, ii 
o fie nid) mit der Juſtiz, ohne alles Anfehen der 
Perſon und des Standes, gerade durchgehen, fon- 
dern die: natürliche Billigfeit bei Seite fegen, fo 
follen fie es mit Sr. Königl. Majeſtät zu thun 
riegen. Denn ein Juftizkollegium, das Ungerech- 
tigfeiten ausübt, iſt Sefäheficher und fhlimmer wie 
- Dieb e, vor der kann man fich hüten, 
aber vor Schelmen, die den Mantel der Yuftiz ge- ° 
brauchen, um ihre üble Paffiones auszuführen, vor 
denen kann fi fein Menſch hüten, die find ärger, 
wie die größten Spigbuben, die in der Welt find, 
und meritiven eine doppelte Beſtrafun ng 0 — ,‚Mebri- 

1 * wird den Suflp-Rollegiie zugleich befannt ge- 
madıt, daß Se. Majeftät einen neuen Großfanzler 
in haben. * dieſelben werden aber dem 
ohnerachtet in allen Provinzen ſehr ſcharf dahinter her 
fe ‚und befeblen aud; hiermit auf das Nachdrück- 
— erftich: daß alle Prozeſſe ſchleunigſt geen— 
Diget zweitens: daß der Name ver Juſtiz 
durch dich * fen nicht profanirt werde; drit- 
tens: 8 mit völliger Gleichheit gegen alle’ Leute 
werde, die vor Die J ammer Fommen, 
ey ein Prinz oder ein Bauer; denn da muß 
a gleich feyn. MWofern aber Se. Majeftät in 
dieſen Stücken einen Fehler finden, ſo können die 
egia ſich nur im Voraus vorſtellen, daß ſie 
Rigaeur werden geſtraft werden, ſowohl der 
Pen, als die Räthe, die eine fo üble, mit der 
ſtreitende Sentenz ausge- 

en — Wonach ſcch alſo ſämmiliche Zuftiz- 

| allen Dero "Provinzen gan ganz eigentlich 


Berlin, di Dezember 1779. 
Friedrich.“ 
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der Sache ſich alle Mühe gegeben und alle vorkom⸗ 
mende Bedenklichkeiten, beſonders wegen des etwa 
näher auszumittelnden Waſſerverhältniſſes und der 
vorgegebenen Schädlichkeit des Teiches, mit einer ganz 
ſichtbaren Unpartheylichkeit vorgetragen hat, ebenfalls 
des Arreſtes entlaſſen; dahingegen — 3) die Neu— 
märkiſchen Regierungsräthe Buſch, Neumann und 
Bandel, ferner die Kammergerichtsräthe Friedel 
und Graun, und der Pommerziger Juſtiziarius 
Schlecker, ſämmtlich kaſſirt, und jeder von ihnen 
überdem noch mit einjährigem Feſtungsarreſt belegt 
werden ſollen. — Ueberdem müſſen die Regierunge— 
und Kammergerichtsräthe Buſch, Bandel, Neu— 
mann, Friedel und Graun, und der Pommerziger 
Juſtiziarius Schlecker den Werth der Arnoldſchen 
Mühle ſowohl, als auch ihm ſelbſt allen feinen gehab- 
ten Verluſt und Schaden, der ihm bei dieſer Sache 
verurſacht worden, nach der von der Kammer davon 
anzufertigenden Taxe, aus ihren eigenen Mitteln be- 
zahlen, mithin folchergeftalt der Müller Arnold 
- völlig in interram veftituiret werden. — Gleichwie 
Ihr nun hiernach ganz ungefäumt das weiter Nöthige 
zu verfügen habt; fo laffen wir Euch auch zugleich die- 
zu gedachter Juſtizbedienten Annahme erforderliche 
Order an das Gouvernement zu Spandau hieneben 
zufertigen. Sind ꝛc. 
Berlin, den 1. Januar 1780. 

Friedrich.” 
Diefes Ereigniß machte nun ein großes Aufjehen, nicht 
nur in dem ganzen Preußifchen Staate, fondern auch) 
darüber hinaus, im Auslande; man war enthuflagmirt 
über diefen Akt der Gerechtigkeit, und die Verehrung 
und Liebe für den Monarchen fteigerte ſich ſowohl bei 
dem Landmanne und den untern Klaſſen des Volkes 

in ven Preußiſchen Provinzen, als die Bewunderung 
- bei den Gebildeten ‚aller Länder für denſelben zunahm. 
















die Franzöſiſche 
ee | 2 ga ‚als —* 




















die vorige Regierung ſind, ſo 
— in anderer Ruͤckſicht. E iſt 
————— rein das Volk 
tiſch regiert wurde. Sehr verwidelt und 
Ya — Die Abgaben. ‚Keiner wußte ge⸗ 


lichem Stolze. Härte 
wa rde enge deren ser, —— machten; 
b inzige, Du > fie ſich bei dem Minifter, def- 
Br hönfe — — und ihre 
konnten. er nd Bor! 

der Int ne Trainee 
$ feine Verwandten oder e durch Intriguen die 


Ge⸗ 
5 zn. 
— 2———— * 
— — * 
iſe wurden die Abgaben 
in umerbittfiche 

ae deipafile:Roi 
Bm or art Armee, herum⸗ 


BL. 


I 
FERe We 720m 


BEER ——— 





wußte, * ot“; * — *8*— re 


J efe Deifbr de, wegen der. —— 
— De eft — denn durch die 
Beh m Uebel (oo m "um Tationen, hatten Di 


ah a 
* er 


me > de ganlie 





86 Tyrann und Tyranney. 


kauft werben kann, verliert vie höchſte Gewalt ihre 
Würde, und im gekränkten Unterthban wird die Un- 
hänglichfeit an den Staat geſchwächt. Nur der Kö⸗ 
nig * Herr, in ſofern dieſe Benennung bie Poli- 
It bezeichnet, und fein Recht übe nur der aus, 

dem er es jedesmal überträgt. Es find ſchon Vor« 
fhläge zur Ausführung dieſes Princips von Seiten 
bes Seneraldepartements gemacht. — 2) Derjenige, 
ber Recht fprechen foll, hänge nur von der höchſten 
Gewalt ab. Wenn diefe einen Unterthan nöthiget, da 
Recht zu fuchen, wo der Richter vom Gegner abhängt; 
dann ſchwächt fie felbft ven Slauben an ein unerfchüt- 
terlihes echt, zerftört die Meinung von ihrer hoben 
Würde, und den Sinn für ihre unverlegbare Heiligkeit. 
Die Aufhebung der Patrimonial⸗-Jurisdiktion ift be- 
reits eingeleitet. — 3) Die Erbunterthänigkeit ift ver- 
nichtet. Es beftehen aber auch in. einigen Gegenden 
Geſindeordnungen, welde die Freiheit des Volfes 
lähmen. Auch bat man Verſuche gemacht, wie Der 
legte Bericht des Civilkommiſſairs der Provinz Schle- 
fien zeigt, durch neue Geſindeordnung die Erbunter⸗ 
thänigfeit in einigen Punkten wieder herzuflellen. 
Von diefer Seite wird der heftigfte Angriff auf das 
erfte Fundamentalgeſetz unferes Staates, unfere Ha- 
beas Corpus-Acte gefhehen. Bisher ſchienen mir 
dieſe Verſuche Feiner Beobachtung werth, theils weil 

- nur einige Öutsbefiter fie machten, die nicht das Volk, 
fondern nur der Eleinfte Theil deſſelben find, ing be- 
fondere aber, weil niemals die Nede davon feyn 
konnte, diefen Einzelnen auf Koften der Perfönlichfeit 
gabtreicher Mitunterthbanen Gewinn zuzuwenden. Es 
edarf meiner Einficht nach Feiner neuen Gefindeord- 
nungen, fondern nur der Aufhebung der vorhandenen. 
Das, was das allgemeine Landrecht über Das Gefinde- 
weſen feftfeßt, fcheint mir durchaus hinreichend. In 
Diefen dreien Shben iſt die Sreihelt ver Unterthanen, 
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ihe dech m ihre Treue gegen den König gegrün⸗ 
det. Uldelinmungen, die hiervon ausgehen, kön⸗ 
wnnmung wirken. Das nächſte Beförderunge- 
witxlaeint wie A) eine allgemeine Nationalteprä- 
Mate Heilig war mir, und bfeibt ung, das Recht 
m: Sewalt unferes Königs. Damit aber dieſes 
Rumd diefe unumfchränkte Gewalt das Gute wir- 
krken, was in ihr liegt, ſchien es mir nothwendig, 
in hichlen Gewalt ein Mittel zu geben, wodurch ſie 
de Bünfhe des Volkes kennen lernen, und ihren 
Ofiemungen Leben geben ann. Wenn dem Wolfe 
' de Theilnahme an den Sperationen des Staates 
| mid, wenn man ihm fogar die Verwaltung 
| Kar iamunalangelegenheiten entzieht, kommt es 
Aha, vie Regierung theils gleichgültig, theils 
anteen Fällen in Oppofition mit ſich zu betrach⸗ 
m. Daher iſt Widerftreit oder wenigftens Mangel 
a geem Willen bei Aufopferung für die Eriftenz 
Wenadtes. Wo Nepräfentation des Volkes unter 
wihsher Statt fand, war fie höchſt unvollkommen 
ichtet. Mein Plan war daher, jeder aktive 
Onibürger, er befise hundert Hufen, oder eine, er 
beiribe Landwirthſchaft, oder Kabrifation, oder Han- 
dd, habe ein bürgerliches Gewerbe, oder ex fey 
darf geiftige Bande an den Staat gefnüpft, habe ein 
Seht zur Repräfentation. Mehrere hierzu mir einge- 
wihte Pläne find von mir vorgelegt. Bon der Aus⸗ 
rung oder Befeitigung eines folhen Planes hängt 
Bohl und Wehe unferes Staates ab; denn hiermit 
en kam der Nationalgeift pofitio erwedt und be- 
ebt werden. — Zwiſchen unfern beiden Hauptflän- 
en, dem Abel und dem Bürgerflande, herrfcht durch⸗ 
us kene Verbindung. Wer aus dem einen in ben 
ndern übergeht, entfagt feinem vorigen Stande ganz. 
Yiefes dat n othwendig die Spannung, die Statt ſin⸗ 
, erzeugen müfien. Der Adel ift um Den Wer 
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man ihm beilegen kann, zu behaupten, zu zahlreich, und 
wird immer zahlreicher. Bei dem Gewerbe, das er bisher 
allein trieb, und dem Staatsdienſte, den er bisher 
ausſchließlich bekleidete, hat, zur Erhaltung des Gan⸗ 
zen, Concurrenz geſtattet werden müſſen. Der Abel 
wird daher zu Geſchäften und Gewerben ſchreiten 
müſſen, die mit der Auszeichnung, auf die er wegen 
ſeiner Geburt Anſprüche macht, im Widerſpruche fte- 
hen. Er wird dadurch ein Gegenſtand des Spottes, 
und verliert, was bald daraus folgt, die Achtung, die 
ihm ſchon als Staatsbürger gebührt. Jeder Stand 
fordert jetzt abgeſondert den Beiſtand der höchſten Ge- 
walt, und jedes Gute, jedes Recht, das dem Einen 
widerfährt, betrachtet der Andere als eine Zurüdfet- 
zung. So leider der Gemeingeift und das Vertrauen 
zur Regierung. Diefe Anficht hat mir die Meinung 
von der Nothwendigfeit Der Reformation des Adels 
veranlaßt. Die Verhandlungen darüber liegen Ih— 
nen vor. Durch eine Verbindung des Adels mit den 
andern Ständen wird Die Nation zu einem Ganzen 
verfettet, und dabei kann das Andenken an edle Hand- 
lungen, welcde der Emwigfeit werth find, in einem ho— 
hen Grade erhalten werden. Diefe Verbindung wird 
zugleich — 6) die allgemeine Pflicht zur Vertheidi— 
gung des Vaterlandes lebhaft begründen, und auch 
- diefe Allgemeinheit muß nothwendig gleichen Eifer 
für die Regierung in jedem Stande erzeugen. Nur 
‚der Bauernftand wird Deshalb, weil er durch Erbunter- 
thänigfeit fo lange zurüdgehalten wurde, einiger po- 
fitiven Unterſtützungen zur Erhöhung feines perfönli- 
hen Werthes noch bedürfen. Hierzu zähle ih: — 
7) die Aufftellung gefeglicher Mittel zur Vernichtung 
der Frohnen. Beltimmte Dienfte, die der Befiger 
des einen Grundſtückes dem Befiger des andern leiftet, 
find an fich zwar Fein Uebel, fobald. perfönliche Frei- 
heit dabei Statt findet; dieſe Dienfte führen aber eine 


40 Tyram und Tyranmney. 


moraliſch kraͤftiges Geſchlecht auſwachſen, und eine 
beſſere Zukunft ſich eröffnen zu ſehen. Alle Heine 
Mängel unferer Berfaflung, namentlich unfere Fi⸗ 
nanzeinrichtungen, werden gewiß bald fi heben, wenn 
nur die obigen Unfichten mit Ernft verfolgt werben. 
— Ich darf Ihnen Glück wünfchen, meine Herren, 
zu dieſem Geſchäfte berufen zu feyn, und ſteht Ihnen 
auch manche Schwierigfeit bevor, fo wird Doch Die Wich⸗ 
tigfeit des Werkes, und der entfchiedene, auch auf Die 
neue Militair- und Civileinrichtung bewährte Wille 
und bebarrliche Sinn des Königs Ihren Muth flärken, 
und Ihnen das Gelingen Ihrer Bemühungen zufihern. 
Königsberg, den 24. November 1808. Stein.“ 

Die Zyranney und Defpotie find bloß Töchter der 
Willkühr und deshalb find pofitive Gefeße Die befte 
Schutzwehrge gen dieſelben; fiemüffen aber auch, wenn 
fie nach den Fortſchritten der Zeit gegeben worden, 
mit aller Strenge aufrecht erhalten, und nicht geftattet 
werben, Daß man fie umgehe; denn die pofitiven Ge- 
fege find für jeden Staatsbürger die Garantie feiner 
Freiheit, unt daß er nicht dev Willführ unterliege; 
fie find Daher dem Richter eine unabänderliche Norm 
feinev Urtheile. So wenig alfo der Richter feine 
eigene Willkühr den Gefegen unterfchieben darf, eben 
fo wenig hat irgend eine andere Macht im Staate dag 
Mecht, ihm in Rückſicht des Rechtſprechens Befehle zu 
ertbeilen; er ſteht hier ifolirt von der Staatsgewalt 
und von dem Volke, nur das Richteramt verwal- 
tend. Daher ift diefes Amt auch das wohlthätigfte 
im Staate, fo lange der Richter nicht mehr ift; ale er 
ſeyn foll, nämlich der Diener der Gefege, ſobald er 
aber feine Grenze vergißt, und fich über die Gefege 
erhebt, fo hört er auf Priefler der Gerechtigkeit zu 
ſeyn; er wird ihr gefährlichtter Feind, und führt ba- 
bush den Untergang des Staates und mit ihm den 
allen Gerechtigken hecbei. Nur weife Geſetze ſchützen 
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gewẽe Wagigkeit und willführliche Behandlung ber 
Dieamtemit fich, Die demNationalgeifte nachtheilig 
iſ. DSuat braucht nur die Möglichkeit der Auf- 
Kbuserfelben (fo wie er auch die Gemeinheitsthei- 
karkförbert) gefetlich feft zu ftellen, fo daß ein 
Zr Ansgleihung unter beftimmten Bedingungen 
engen kann. Diefes wird hinveichen, um bei dem 
Arihrite des Volkes, der aus jenem Sundamental- 
gehe nehhwendig folgen muß, die Dienftpflichten zu 
sennlaffen, von jener Befugniß Gebrauch zu machen. 
-8) Damit aber alle diefe Einrichtungen ihren 
del, die innere Entwidelung des Volkes, vollftän- 
Yanihen, und Treue, Glauben, Liebe zum Könige 
Wenfande in der That gedeihen, fo muß der re- 
Ki kin des Volkes neu belebt werden. Vor— 
Wirmd Anoronungen allein können dieſes nicht 
hatten, Dod) liegt e8 der Regierung ob, mit Ernft 
Re wichtige Angelegenheit zu beberzigen, Durch 
&femung unmlirdiger Öeiftlihen, Abwehrung Teich- 
toder unmiffender Kandidaten, und Berbeflerung 
ir theol ogiſchen Vorbereitungsanftalten, die Würde 
dei geiſtlichen Standes wieder herzuftellen; auch Durch 
eine agemeſſene Einrichtung der Pfarrabgaben, und 
duch vorſorge für anfländige Zeierlichfeit des äußern 
Öottesvienftes, die Anhänglichkeit an die kirchlichen 
Infahen zu befördern. — 9) Am meiften aber hier- 
bei, wie im Ganzen, tft von der Erziehung und dem 
Unterrichte dev Jugend zu erwarten. Wird Durch eine 
auf die innere Natur Des Menfchen gegründete Me- 
ihode jede Geiftesfraft von Innen heraus entwidelt, 
und jedes edle Lebensprinzip angeregt und genäbert, 
alle enfeitige Bildung vermieden, und werben die bis⸗ 
ber ort mit leichter Gleichgültigkeit vernachläffigten 
Zriebe,auf denen die. Kraft und Würde des Menfchen 
beruht, diebe zu Gott, König und Vaterland forgfäl- 
fig gepflegt: fo können wir hoffen, ein phyff” 


— 
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Erſtern umgangen, und der Letztern Unkunde darin 
benutzt, um es zu mißhandeln und auf harte Weiſe zu 
drücken. — 2) Einzelne Handlungen dieſer Art von 
Grauſamkeiten und Bedrückungen, in welcher Bedeu— 
tung dieſes Wort nicht ſo häufig vorkommt. S. den 
vorhergehenden Artikel, und die Artikel Geſinde, 
Th. 17, ©. 606 u. f., und Sklave und Sklave— 
vey, Ih. 154. — Das Wort Tyranney fommt 
nah Adelung aus dem mittlern Lateinifchen. Ty- 
rannia für Tyrannis, 


Tyrannifch, Bei- und Nebenwort, gewaltthätig und 


graufam, daher ein tyrannifhes Verfahren, 
Tyrannifch regieren, eine tyrannifche That 
oder Handlung ır. 


Tyranniſiren, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort der 


Mittelgattung, aus dem mittlern Lateinifchen tyranni- 
zare, tyrannifc) verfahren. Sid von Jemandem 
tyrannifiren laffen, mißhandeln laſſen. Diefes 
Zeitwort wird größtentheils nur von folhen Miß- 
bandlungen gebraucht, Die auf das Gemüth wirken, 
alfo nicht körperlich, fondern nur geiftig empfunden 
werden. Auf Jemanden immer einreden, ihn immer 
zum Kerbftode gebrauchen. Er tyrannifirt mid 
faft ſtündlich. Ah, wenn ſie mich doch nichtfo 
tyrannifiren wollten! — Wenn es aberunbarm- 
berzig mit den Untergebenen umgehen heißt, fo wird, 
außer Schimpfen auch Förperlihe Züchtigung darun= 


verftanden. Wie tyrannifirt Diefer Herr feine 


Leute; diefe Frau ihre Dienftboten ıc. 


Tyraß, 1. Tiraß, Th. 185, ©. 195. 
Tyre, bei den Lappen, eine runde leichte Kugel in der 


— 


Größe einer wälſchen Nuß, aus Wolle und Härchen 
von einem ungenannten Thiere oder auch aus dem 
Baummooſe zuſammengewickelt, aber ſo künſtlich, 
daß die Kugel überall gleich und glatt iſt. Die Farbe 
iſt blaßgelb. Die Verfertiger dieſer Kugeln überre- 
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mit dem Beinamen Maultafch, die 1363, nach dem 
Tode ihres Sohnes Meinhard, Tyrol, nebft den 
Anfprüen auf Görz, ihren Oheimen, den Defter- 
reichiſchen Herzegen und Gebrüdern Rudolph, Al- 
brecht und Leopold vermachte, welches Vermächt⸗ 
nis Kaiſer Karl ver Vierte im Jahre 1364 be- 
flätigte, und wenn gleich die Herzoge von Bayern 
Einwendungen dagegen machten, fo wurde diefer Streit 
doch im Fahre 1369 durch einen zu Schärdingen er- 
richteten Bertrag beigelegt, in welchem das Haus 
Bayern für feine Anfprüche 116,000 Goldgulden 
nahm. Nach diefer Zeit hat Tyrol manchmal eigene 
Hürften aus dem Defterretchifchen Haufe befommen, 
von welchen ber Legte, Sigismund Franz, 1665 
flarb, worauf Raifer Leopold der Erfte zu In⸗ 
fprud die Huldigung perfönfih annahm. — Mit Ge⸗ 
wißheit läßt fich nicht beftimmen, zır welcher ‚Zeit die 
Erzberzoge von Defterreich fih dem Titel eines ge- 
fürfteten Grafen von Tyrol beizulegen angefangen; 
denn vor Kaiſer Marimilian dem Erften fommt 
fehr felten ein anderer, als der gräfliche Titel vor. 
Diefer Kaiſer ſchrieb fih in einigen Urkunden einen 
efürfteten Grafen. Die folgende Erzherzoge von 
efterreich, Bis auf Raifer Karl ven Sechften, 
diefen mitgerechnet, haben fich bald gefürftete Grafen, 
bald nur Grafen von Tyrol genannt. — Bis zum 
Jahre 1805 Befaß num das Haus Defterreich diefeg, 
befonders in milttärifcher Hinficht, fo wichtige Land 
mehrere Jahrhunderte hindurch, wurde abergenöthiget 
paffelbe nad) der Schlacht von Aufterlig in dem Frie- 
den von Prekburg, der am 26ften Derember 1805 
mit den Franzoſen abgefchloffen worden, an Bayern 
abzuteeten, welches 1806 Voralberg von Tyrol 
trennte, Trident und Brixen aber inniger vereinigte, 
und dem Ganzen eine neue Cintheilung (neun und 
zwanzig meift große Landgerichte) gab, Die aber im 
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Ober⸗Etſch enthielt auf 132 Duadratmeilen 248,000 
Seelen. Außerdem wurden von Tyrol noch der 
beträchtlichere Theil des Pufterthales an die Illiri⸗ 
fhen Provinzen Napoleons abgetreten. Es 
umfaßt die beiden Landgerichte Sillian und Lienz 
vom Eiſackkreiſe, und das im Pufterthale liegende 
Salzburgifhe Gericht Windifh-Matray. Die 
beiden Landgerichte haben auf 31 Duadratmeilen 
26,900, und Windiſch⸗Matray auf 8 Quadratmeilen 
ungefähr 5000 Seelen. Die Summe aller von 
Bayern in Zyrol an Frankreich abgetretenen Land- 
ſchaften enthielten auf 179 Duadratmeilen nahe an 
287,000 Menſchen. Da nun die drei vollfländigen 
Tyroler Kreiſe auf 443 Quadratmeilen 620,854 
Seelen hatten, fo blieben für Bayern nur noch auf 
13 Kreiſe, die 264 Duadratmeilen enthielten, 

. 313,854 Seelen übrig, welche Kreife ſämmtlich unter 
dem Namen des Innkreiſes begriffen wurden. Nach 
dem Wiener Congreffe 1814 und 1815, alfo nach dem 
Befreiungskfriege und dem Sturze Napoleons, er- 
hielt Defterveich Tyrol wieder. Diefes ift nun eine 
kurze Weberfiht der Schickſale Tyrols feit dem Jahre 
1805 big 1814, wo e8 an fein vechtmäßiges Ober- 
haupt, feinen alten Landesheren, zurückkam. 

Tyrol grenzt gegen Norden an Bayern, gegen 
Oſten an Defterreih, Illyrien und Stalien, gegen 
Süden an Italien, und gegen Weften an Helvetien, 
Liechtenſtein und den Bodenſee. Was die Größe 
dieſes Landes anbetrifft, ſo iſt dieſelbe ſchon oben, S. 
48 angeführt worden. — Der Boden iſt gebirgig, 
man kann ihn, feiner natürlichen Befchaffenheit nad, 

als eine Fortſetzung der Schweiz betrachten ; denn Die 
meiften Serge find immermwährend mit Eis und 
Schnee bededt, alfo vollfommene Sletfcher, hier $er- 
ner genannt; auch find bier Eis-, Schnee⸗, Sand- 
und Steinlavinen eben fo häufig, wie in der Schweiz. 
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un, Sranasen, Citronen, Feigen, Oliven und Pfir- 
ſihen im Freien blühen, und * Weinreben ſich von 
Dauuse er Baume fchlingen, und hier gleichfam Guir- 
lanhew bilden; auch wird bier vorzüglich der Wein- 
bau betrieben. So find vie weniger ſich erhebenden 
Kalfderge oben mit Kaftanienwäldern bedeckt; Dage: 
iR der Getreidebau in ven Thälern nicht zurei⸗ 
ud, wenn gleich der Boden im füdlichen Zyrol ſehr 
gut und Die Sonnenbige oft Faum zu ertragen iſt, 
welches auch Die hier fo aut gebeihenden Südfrüchte 
bevveifen. — In Hinfiht der Gewäffer it Zyrol 
reich zu Nennen; Denn Der Inn und bie daſelbſt ent: 
Ipringenven Fluͤffe Etſch und Eiſadk burchfrömen 
das Land; auch die Flex, der Jfar und Lech, welche 
nach Bayern gehen, und Die Dran und Brenta ba: 
ben hier ihren Urfprung, und fo and andere Fluͤſſ 
mehr, wie die Gill, Ryenz ıc.; von Seen iſt beı 
enfee bemerfenswertb. Bon dem Garda- unt 
Ddenfee gehören nur Theile hierher, und an bei 
weftlichen Grenze fließt der Rhein. Gtahl- unt 
Sauerbrunnen zählt man hier über achtzig. — Das 
Klima ift, wie fchon oben bemerkt worden, rein unt 
ſcharf; in den offenen, füplihen Ihälern häufige 
Sirocco. Der Frühling und Sommer ift mehr feucht 
als troden; dagegen iſt der Herbſt fehön und vor 
langer Dauer, — An Naturprodukten fehlt es 
in Tyrol nicht, wenn es gleich an einigen, bie zu Den 
unentbehrlihften gehören, nicht veich ift. An Produk— 
ten aus dem Pflanzenreiche kommen por Getreide alleı 
Art, Mais oder Kukuruz, auch Welſchkorn genannt 
Flachs, Hanf, Tabak, Arzneykräuter, Gartenfrüchte 
aller Art, viel Obſt, auch Südfrüchte, wie Granaten 
Citronen, Limonien, Pomeranzen Quitten, Pignolen. 
Feigen, Oliven, Mandeln ꝛc., und beſonders viel 
Wein, (über 568,200 Joch Weinland, Wieſen und 
Felder, und 1,508,666 Joch Waldland); außer ben 
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ctorruou eni im Feldſpath verwachſen, Horn⸗ 
NERN, f —— welcher ſich häufig am 
Stun in Zillerthale findet, auch andere Strahl⸗ 
Dierfit, Bronzit im Ultenthale, Serpentin, 
sin. Helmintholith bei Hal, Aragonit, Apatit, 

serie am der Seißeralye, Baryt, Eiſenthon, Tall 
zum: Beeiner in Tyrol, Chlorit, Asbeſt, Gyps, Ala⸗ 
wire, Salz, Steinfalz bei Hall, Eifenvitriol bei 
Errzing und Häring, Maun, Flintenſteine, grüne 
Erde bei Brentonifo, Steinfohlen, Asphalt, Mineral- 
wafler ıc. ꝛc. 

Die Zahl der Bewohner Zyrols: beläuft fich 
auf 755,500 (davon weit über die Hälfte weiblichen 
Geſchlechtes find) in 22 Städten; 16 Vorſtädten, 
36 Markifleden und 2664 Dörfern, überhaupt in 
98,689 Häufern. Nach einer früheren Angabe der 
Bevölkerung, wo das Land noch nicht fo groß war, 
als jet, wo einige Länder hinzugefommen find, be- 
trug fie 684,357 Seelen, wozu noch 20237 Fremde 
famen. Unter den einheimifchen befanden ſich 
4486 Seiftliche, 3132 Apliche männlichen Gefchlechts, 
1829 unadlihe Beamte und Honoratioren, 14,847 
gemwerbtreibende Meifter und Künftler, 60,118 Bauern 
und 77,534 Häusler, Gärtner und Menſchen von 
verfihtedenen Befchäftigungen. Hieraus ergiebt ſich 
nun der ungefähre Zuftand der Befchäftigungen und 
des gefelligen Verkehrs der Männer oder männlichen 
Einwohner Tyrols. Ungefähr der fiebente Theil der 
Bevölkerung lebt in den Städten und Fleden, bie 

- übrigen auf dem Lande in den Dörfern. Die bevölker⸗ 
ſten Städte find Infprudmit 10,240, Trient, mit 
10,700, Roveredo mit 9800, Bogen mit 6860, 
Hall mit 4400, Bregenz mit 2500, und Brixen 
mit 2750 Einwohnern. Der Marktflecken Dornbirn 
bat 4000 Einwohner, und der Marktfleden Schwag 

- 2570, — Nach ihrer Nationalverſchiedenheit 
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ausfallen. Sobald aber die Tyroler vereint handeln, 
auf ihren Bergen und Höhen bleiben, und von dieſen 
herab mit ihrem Feuergewehre, noch mehr aber mit 
den Steinen und abgelöfeten Felsftüden, vie in 
Menge auf. ven Höhen vorhanden find, dem am 
Fuße ia den Engpäflen durch Berhade gehinverten 
und daher nur langſam beranziehenden Feinde zu 
Schaden ſuchen, fo wird es ihnen gelingen, die größ- 
ten Bortheile für fih und ihr Land zu erhalten. 
So erbittert übrigens auch die. Tyroler in der Hitze 
des Kampfes find, fo haben fie fich doch nie Unmenfch- 
lichkeiten oder dergleichen Handlungen, gegen ihre 
Feinde, Diegranzofen, zu Schulden kommen laflen; denn 
Berwundete und Wehrlofe ſchonten fie, und ließen die 
Bleffirten ungeflört aus Tyrol mitten durch fid paſ⸗ 
ſiren. Oftmals haben fie den hungrigen Feinden 
auf den Borpoften zu eflen und zu trinfen gebracht. 
— Gin Reifender fagt über die Tyroler: „Es iſt 
eine Fräftige, wohlgebildete Menſchenart, aus deren 
Geſichtern blühende Gefundheit, Heiterfeit und Bie- 
berfinn hervorſtrahlen. Noch bat Fein Gift die edle 
Sinfalt ihrer Sitten verdorben. Gleich ſchön an 
Körper find Männer und Frauen, nur ſtärker, kräf⸗ 
tiger ift der Wuchs des Mannes. Viehzucht und 
Jagd find ihre Hauptbefchäftigungen, dazu Fommt 
in einigen Thälern der Feldbau. Das Scheiben— 
fhießen an Feiertagen iſt ihr größtes Vergnügen; 
daher der Auf, ven fie ſich als Jäger und Scharf- 
fügen erworben haben, Wie die Schweizer leben 
fie ven Sommer über mit ihren Herden auf den 
Alpen und bereiten in ihren Sennen Butter und 
Käſe. Diefe gefunde und ifolirte Lebensart fichert 
ihnen, freilich auf Koften ver Geiftesbildung, ihre 
individuelle Kraft, feften Sinn, und jene Hochherzig- 
keit, wobei alle Rüdfichten verſchwinden, Die ung im 
geſellſchaftlichen Leben Feſſeln anlegen. 10.” — Alle 
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Felſenſpitze, die nicht mehr Raum darbietet, als etwa 
fünf Fingerſpitzen, wenn man ſie zuſammenpreßt, ſteht 
dennoch die Gems mit allen vier Füßen. Schon in 
der Ferne wittert ſie den Menſchen, und giebt dann 
einen pfeirenden Ton von ſich, und ſogleich iſt die 
ganze Herde mit fehnellen Sprüngen verfhwunden. 
Außer den Gemſen giebt es hier, jedoch Seltener, auch 
Hirſche, häufiger Bären, Wölfe, Luchfe, Dachſe, Mur- 
melthiere, deren Fett Freiffende Weiber trinken, um 
eine fehwere Entbindung zu erleichtern. Schwarzwild 
findet man nit. Die Wilddiebe pflegen verlarvt zu 
gehen, oder auf fonft eine Weife ihre Gefichter un- 
Fenntlich zu machen. Exrbliden fie von fern einen Jä— 
ger, fo winken fie ihm mit der Hand, fich zu entfer- 
nen, rufen ihm auch wohl zu: „Seht, oder man 
wird Euch bedienen.” Thut er es nicht, fo legen 
fie an, und wenn er fich dann nicht fortmacht, fo drük⸗ 
fen fie auch wohl los, jedoch nur dann, wenn fie ſich 
ſelbſt nicht mehr zu retten wiſſen. Erkennt der Jäger, 
teog der Berlarvung, dennoch einen unter ihnen und 
giebt ihn an, fo hat er ſich vor der Rache, nach erfolg- 
ter Strafe, zu hüten, wovon man traurige Beifpiele 
bat. — Uebrigens ift der Tyroler, wie ſchon oben be- 
merkt worden, gottesfürdhtig, lebt gern in Erinnerun- 
gen verfloflener Zeiten, die ihm werth waren, und 
fucht fich wichtige Ereigniſſe durch Bilder aufzufrifchen. 
So tft zwifchen Zeit und Infprud eine Grotte an ftei= 
ler Selfenwand, in einer fo ſchwindelnden Höhe, daß 
das Auge ein dafelbft errichtetes großes Crucifix kaum 
unterfcheidet. Hier fol Kaiſer Marimilian fi auf 
der Gemfenjagd verirrt haben und durch einen Engel 
berahgeleitet worden feyn. Diefe Bolksfage ift in Ty⸗ 
rol allgemein verbreitet. So findet man 3. B. an der 
Landſtraße, die beſtändig über fteile Gebirge führt, oft 
Bilder und Monumente aufgerichtet, daß hier Gefah- 
sen glücklich überftanden worden. — Auch wohl, daß 
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kühl tft, fo legt er auch eine mit filbernen Knöpfen 
verzierte Jade von abflechender Farbe an, und Be- 
jahrte ziehen Darüber noch Furze weite Röde, die bis 
in die Kniekehlen reichen. — Zunge Weiber und Mäd⸗ 
chen gehen entiweder mit bloßem Kopfe, und Pag ge- 
fiochtene Haar auf dem Wirbel mit einer Nadel befe- 
fliget, oder fie tragen darüber nachfäffig aufgeworfene 
Feine runde, mit Bändern verzierte Hüte, von gelber 
oder grüner Farbe. Ihre Kamtföler haben hohe Kra⸗ 
“ gen, und ihre Mieder reichen bis an dag Kinn, fo dag 
ruft und Schultern gänzlich bededt find. Die Kami- 
fler find gewöhnlich von Tuch, und legen fih auf 
den Hüften in viefe Falten. Ihre in unzähligen Fal- 
ten fich bauſchende Tuchröcke find vorn mit einer Hei- 
nen Schlitze bededt, gleich den jesigen Tändelfchür⸗ 
zen bei unſeren Frauen, die eine Nachahmung der Ty⸗ 
roler Schürzen zu ſeyn ſcheinen. Sie tragen farbige 
Strümpfe und ſchwarze Schuhe mit bunten Band- 
fchleifen. Aeltere Frauen haben nicht fo viele Schlei- 
fen und Schnüre, einfachere Farben, und nicht fo zier- 
liche, feft anftegende Jacken und Mieder. Gtatt der 
Strohhüte bededen dieſe den Kopf mit ſchwarzen 
baummollenen Zottelmüten, die den Kopf mit Stirn 
und Nacken ganz verhüllen. Noch anziehender iſt Die 
Kleidung der ſchlanken Tyrolerinnen an der Stalteni- 
ſchen Grenze, ihe Haar tft mit einem rothen Bande 
aufgebunden und ihr Rock damit eingefaßt. In den 
Berzierimgen ihrer Schützen und ihrer Mieder will 
man eine antife Zeichnung bemerken, worin der Styl 
der aften Staltenifchen Künftler nicht zu verfennen 
feyn fol. Die Kleivung der Jungfrauen hinter In⸗ 
ſpruck wollen einige Reiſende geſchmacklos finden, in⸗ 
dem ſie die Reize des daſelbſt wirklich ſchönen zweiten 
Geſchlechts: ovale Geſichter, ſchön geſchnittene braune 
Augen und eine weiße Haut, verunzieren. — In die⸗ 
ſer NRanonal⸗PYhyſtognomie ſollen fie ſich alle wie leib⸗ 
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zu Trient und Brixen haben. Zu Trient in der 
Pfarrkirche Sta Maria Maggiore wurde das be- 
rühmte Concilium von 1545 bis 1563 gehalten. 
Mehrere Mind und Nonnenklöfter: der Prämon- 
ſtratenſer, Benebiktiner, Eifterfienfer, Auguftiner, Chor- 
herren; der Urfulinerinnen, der barmberzigen Schwe- 
Ren, der Dominifanerinnen, Serottinnen, mehrere 
Engliſche Fräuleinftifte ꝛc. ꝛc. Die weiblichen Klöfter 
geben ſich größtentheils, außer ihrem geiftlichen Be- 
u it der Mädchenerziehung und der Kranken⸗ 
pflege ab. 

Bas die Induftrie der Tyroler anbetrifft, fo ift 
biefe zwar ſehr vege, allein weniger anf ſtädtiſche Ge- 
werbe, mehr auf Aderbau, Weinbau, Viehzucht, Fi- 
ſcherey, Zagd ꝛc. In Hinficht des Anbaues, ſowohl 
des Feld-als Gartenbaues, dienen die ſchon oben 
angeführten Thäler. Die beiden Hauptzüge Tyrols 
ſind das Inn- und das Etſchthal. Der Inn fließt im 
nördlichen Tyrol von Weſten nach Oſten; die Etſch 
in Südtyrol von Norden nach Süden. Die kleineren 
Waſſerſtröme, welche ſich in dieſe beiden Flüſſe ergie— 
ßen, bilden Seitenthäler von geringer Ausdehnung. 
Das Etſchthal iſt über zwanzig Meilen lang und lie— 
fert die verſchiedenſten Erzeugniſſe des Bodens. Nach 
Inglis in feiner „Lour durch Tyrol“ lernt man 
ungefähr die Stufenfolge der Vegetation in dieſem 
Thale kennen, und da fih das Thal nach Norden zu 
erhebt, und im Süden fich der milveften Htmmelsge- 
gend öffnet, fo ift auch eine Verſchiedenheit in der Be 
getation leicht zu erklären. Der genannte Schriftftel- 
ler führt acht Abtheilungen oder Stufen an. Syn der 
erften Abrheilung findet man Gerfte und dann ei- 
nige Fräftigere Gemwächfe; in der zweiten Mais oder 
Türfifchen Weizen, jedoch nur von ärmlichem Wuchſe, 
wogegen die Gerfle hier ſchon Fräftiger ſteht, dazu 
kommen noch Hafer, Gras und Zannen; in der drit⸗ 


er mit Mais, einen 








alben Acker E We halben Ader mit 
erite; etwa mehr a 8 ein. Ader giebt Gras und Heu 
eKuh uno ala zum Bremen; ein Viertel-Acker 
dient als Garter Srbauung von Kohl, Kartoffeln, 
Salat un Di 1 Der —— wird nicht ganz ver⸗ 
braucht, und der U e erichuß a en Kaffee und einige 
‚andere Surusartifel verta Völkchen Hühner 
— Eyer, die ——— Gm Markte verkauft 
‚und Br 








——— 
Ö it Fl Di 





iR und a 
— 
‚ findet den 


perzfihe rauch) a Ark 

—— ode 5 fämmtlihen © 

‚der Familie des Tages dreimal in ae mit 

Milch genoffen; dann dient er auch als Brod, und 

‚mit einer: hinveichenden Menge Schinken und Gemüfe 

I uf a Sandmann recht bequem mit feiner 
Bi | gilt als. a wird 


D= 


















befäet ——— die an führte Derfonen- 
| Diefes iſt num ‚eine ungefähre 

na der Boden von den einzelnen 
——— aan on an 
er, { mit 
ruht met als Breifunden 






} n erft die Ko köpfe, welche dazwi 
worden, und dann prangt das Feld von en = 


nn je ———— — 


—— 





2 Tyrol. 


wird für den beften gehalten. Auf viefen folgt der 
Vrivener, befonders der rothe, der noch ftärker ift 
und gewäflert werben Fann. Auch um Bogen und 
Trient wachfen gute und fihmadhafte Meine. Die 
weißen Weine, die gegen Görz und Gräz zu wachfen, 
finn ſehr fubftantiöfe. Auch die Einwohner von Per- 
gine treiben ſtarken Weinbau. Die berühmteften un- 
ter den Tyroler Weinen find der Leibaher, Alt- 
pfeifer, Kichelberger, Ziſchigner und Cocci ä 
d’Oro. Das Ausland empfängt diefe Weine entwe- 
ber von Infprud, Briren, Bogen und Trient, oder 
von Augsburg und Salzburg. Man verſchickt fie in 
Gebinden, welche 2 Ohm oder 4 Eymer und darüber 
enthalten. Zu Inſpruck hält der Eymer 40 Maaß, 
zu 4 Seideln; er ift vem Oeſterreichiſchen gleich. — 
Außer den gewöhnlichen Obftforten, worunter man 
befonders ſchöne Kirſchen, Weichfel- und Borflorfer- 
Aepfel ıc. hat, werben in Südtyrol viele Süpfrüchte 
gezogen, befonders viele Citronen; fo liefert Das Land⸗ 
gericht Riva im Roveredoer Kreife jährlich an 30,000 
Stück ausgefuchter Citronen in den Handel; dann 
Feigen, Drangen, Oliven, getrocknete Weinbeeren oder 
Rofinen ıc.; f. oben, ©. 54. — Auch die Waldnutzung 
giebt einen bedeutenden Zweig der Induſtrie ab; fo- 
wohl werden die Baumflämme zu Nusholz, als auch 
zu Brenn- und Kohlenholz verbraudt. Dean vechnet 
über 160,000 Stämme Nutzholz, und 800,000 Klaf⸗ 
ter Brenn- und Kohlenholz. — Von der Jagd wer- 
den befonders die Gemfenfelle und die Felle der an- 
dern wilden und jagdbaren Thiere benugt, fo auch das 
Fleifch ıc. von dem erlegten Wildprette. — In der 
Viehzucht wird befonders die Rindvieh- und 
Ziegenzucht ſtark betrieben, wegen der ſchönen 
Weiden auf ven Alpen; die Pferdez ucht wird zwar 
betrieben, befonders in Vinſtgau und aud) an andern 
Orten, aber nicht bedeutend; dagegen werben mehr 
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Schweizer und Italiener waren Die Erſten, die im ſieb⸗ 
nten und achtzehnien Jahrhunderte Heden dieſer 
Bögel anlegten und fie fortpflanzten, Da Die Spanier, 
wegen ber flarfen Ausfuhr der Hähne mit den Han- 
delsfchiffen aus den Sanarifchen Inſeln, dieſe Aus⸗ 
fuhr zu der Zeit verboten hatten. — Der Fiſchfang 
liefert hier verfchiedene Flußfſche: Lachſe, Karpfen, 
viele Hechte und Huchen, Forellen ꝛc. x. — Die Bie- 
nenzucht wird wegen bes Honigs und Wachfes, aber 
doch wicht fo bedeutend, ale die Seidenraupen— 
zucht, betrieben, die befonders im fünlichen Theile 
Tprols viele Menſchen beſchäftiget. In der Gegend 
von Roveredo und Bogen wird viel Seide von vor- 
züglicher Feinheit und Güte gewonnen. Diefe Seide 
bat einen blendenden Glanz; befonders fleht Die Seide 
von Roveredo im Rufe; denn fie zeichnet ſich Durch ihr 
fchönes weiches Gefpinnft aus, und geht vorzüglich 
nach Defterreich, England und der Schweiz. Wie ftark 
der Seidenbau betrieben wird, geht Daraus hervor, 
daß jährlich an 3,200 Eentner Seine gewonnen wer- 
den, — Das Mineralreich, überhaupt der Berg- 
bau, befchäftiget viele Menſchen uud gewährt eine nicht 
unbedeutende Ausbeute au verſchiedenen Erzen und 
Steinen, wie fihon oben, ©. 55, erwähnt worden. 
Die wichtigſten Bergwerke find zu Schwag, im Ge- 
richt Kigbühel und Rattenberg, zu Aren im Pufter- 
thale, bei Clauſen, auf dem Schneeberge bei Sterzin- 
en, zu Uemſt und Naffareit, zu Prat, Perfen, in 
imdr sc. Gold wird nur fehr wenig gewonnen, und 
folches aus den Rohr- und Heinzenbergifchen Gold⸗ 
bergwerfen in der Nähe des Zillerthales; auch füh- 
ren einige Flüffe, wie vie Iſar und der Inn, Golo- 
fand bei fih. Silber, wie ſchon oben angeführt wor- 
den, nur 2000 Mark jährlich, dagegen Kupfer, wel⸗ 
ches fehr geſchmeidig ift, 1200 Eentner, Bley 400 
Centner, Eifen 15,890 Eentner, Galmey und Zinf 
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wird num der mit Oelſteinen angefüllte, und mit 
dem Bleche verfehene Ziegel fo geftellt, daß vie 
Deffnung mit dem Bleche auf ven eingegrabenen 
Hafen oder Zopf fo zu fliehen kommt, daß die Lö⸗ 
eröffung gerade MR. die Mitte des Topfes kommt, 
ever Deltopf bat unten am Boden eine Oeffnung 
in melde eine hölzerne Röhre eingreift, die darin 
feft verfittet wird. Das amdere Ende ber Röhre 
wird in einen hölzernen Kühlkübel geleitet, der auf 
einem von dem Feuer etwas entfernten Orte ſteht. 
Das Rohr, bis zu der Ausleitung, und der Topf wer- 
den num, wie gewöhnlih, eingegraben. Die Röhren 
find gemeine hölzerne, 2 Zoll weite Brunnenröhren. 
Sie werden von allen fehs Töpfen in einen Kühl⸗ 
kübel zufammengeführt. Mit diefer einfachen Vor⸗ 
richtung gewinnen die Delbrenner den Vortheil, daß 
fie ihre einmal eingegrabenen Töpfe Durch Die ganze 
jährliche Brennzeit flehen laſſen können. Die ganze 
Brermarbeit wird von den Delbrennern’eine Hige 
genannt. Mit Inbegriff der nöthigen Borberei- 
tungen werden mit ſechs Häfen oder Zöpfen in vier 
und zwanzig Stunden zwei dergleichen Higen ge- 
macht. Die Töpfe flehen drei m einer Reihe, 11 
Zoll von einander entfernt eingegraben, folglich blei- 
ben zwifchen den darauf geftürzten noch einmal fo 
weiten gefüllten Ziegen 5 Zoll Zwifchenraum 
übrig. Es wird nun zwifchen und über vie Tie- 
gel Holz angelegt, angezlindet, und das Feuer acht bie 
“neun Ötunden heftig unterhalten. Wenn die Steine 
gut ausgebrannt worden, fo giebt der Eentner von 
dem beften Seefelder Delftein 69, und der Achen- 
thaler nur 40 Pfd. Steindl fammt Pflegma. Da 
aber die Seefelder Delfteine mehr oder weniger Del 
enthalten, fo fallt auch das aus denfelben erhaftene 
Steindl dicker oder dünner aus. Go giebt 3. B. 
der weiche Delftein ein ſehr dickes, und der foge- 
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Eid, die # Laſtthiere gebraucht werben, gezogen. 
Di Kitehzucht giebt hier dem Landmanne nicht 
u dercißten heil feiner Nahrung, fondern ver: 
aulchah einen ſtarken Käfe-, Butter- und Kälber- 
hal die Schafzucht ift nicht unbedeutend, nach 
Frites Ganze der Schafzucht, Th. 1, Wien, 
5,6. 96) beträgt die Anzahl der Schafe in 
kahhng und Tyrol 100,000 Stüd; auch wird die 
Ehneinezucht nicht vernachläf ige Bei der Vieh- 
Ad lenutzt man auch die Baumblätter, befonders 
uud der Jialieniſchen Grenze zu. Die ganze ſchöne 
tufhaft umher zeigt eine unendliche Menge von ab- 
gan Bäumen, Eſchen, die der Landmann zum 
Ieziutter für fein Vieh gebraudt. Das Vieh foll 
Nöten ſehr gern freſſen und ſich Dabei wohl be: 
en, Ein einziger Baum giebt eine reiche Ausbeute 
w afordert wenig Zeit, um ihn zu entlauben. An 
insfihen Bäumen ift auch Fein Mangel, da nicht bloß 
de Eſche, ſondern auch die Blätter der Ulme und 
She dazu benußt werden können. Außer dem gemei- 
nn Feder viehe, das auf den Höfen gezogen wird, 
beihäftiget man fich noch befonderg mit der Zucht von 
Kiencögeln. Hauptfächlich zeichnen fih die Ein- 
wohner des Narktfleckens Imſt in dem Ober⸗Innthaler⸗ 
oder Imſter⸗Kreiſe darin aus, die einen Handel mit 
diefen Bögeln nad Rußland und der Türkey treiben, 
der einen jährlichen Gewinn von 37,000 Gulden ab- 
wirft. Die Tyroler Kanarienvögel zeichnen fich befon- 
ders durch mehrere Strophen des Nachtigallenfchla- 
ad, den fie in ihre Melodien mifchen, aus, deshalb 
nens man fie auch Tyroler Sänger; fie werden 
auch in Deutſchland gejucht, obgleich man vergleichen 
Schläger zu ziehen auch hier ſchon längſt angefangen 
bat; fü find aber nicht fo häufig, wie in Zyrol, wo 
nan ſich ſchon lange mit diefer Zucht, um daraus Ge⸗ 
Bin zu ziehen, abgegeben hat; denn bie Zyroler. 
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ben, die ihm ſchaden, und die durch die Franzöſiſch⸗ 
Deutſchen Kriege hervorgerufen worden; indeſſen iſt 
der Handel damit immer noch anfehnlich, beſonders 
mit der vorzüglichen Näbfeive, die hier gemacht wird. 
Die Ausfuhr beträgt an 3,200,000 Gulden, und 
die Einfuhr, 2,700,000 Gulden fo daß noch ein 
Veberfchuß von 500,000 Gulden dem Lande verbleibt. 
Die Importen befteben größtentheils in Kolonial- 
waaren aller Art, die zur Sonfumtion in den Städten 
und zur Verarbeitung in den Gewerben dienen. Auch 
der Speditions- und Zwiſchenhandel ift wichtig, Letz⸗ 
terer befonders durch die Meſſen, welche jährlich in 
Boten gehalten werben, worauf ehemals anſehnliche 
Geſchäfte gemacht wurden, da ſich hier die Haupt- 
Straßen nach Deutfchland, Italien und der Schweiz 
durchſchneiden, und Deutfche, Schweizer und talie- 
ner in Menge dahin kamen; allein jest ſchadet der 
ſtarke Schleihhandel auf dem Comerſee dem ehemals 
berühmten Bogner Meßhandel. Die vier Bogner 
Meſſen find Fiera 1) di Guadrogesima; 2) di Cor- 
pus Domini, 3) d’Egidio, und 4) di St. An- 
drea oder Mitfaften-, Frohnleichnams-, Egidien- 
oder Bartholomäi- und Andreas-Markt. Die dres 
erften gehen den erften Werktag nad) dem Sonntage 
Oculi, nad dem Frohnleichnamstage und Mariä Ge- - 
burt, und die vierte den 1. Dezember an, wenn es 
fein Sonntag iſt. eve Meſſe dauert funfzehn Tage 
in welcher Zeit vom 6. bie 12. Tag arceptirt und 
vom 13. bie zu Ende refeontrirt wird. Zum Baar- 
zahlen hat man noch zwei Zage, an deflen Legtem 
man, wegen Mangel an Zahlung, proteftiven laſſen 
ann. Alle auf Bogen gezogenen Wechfel müffen un- 
mittelbar an Jemand zu bezahlen geftellt feyn, weil 
alle indoſſirten Wechfel, und folche, deren Zahlung an 
mehr als eine Perfon geleiftet werden foll, verboten 
find. Speditions handel wird in Inſpruck, Ro⸗ 
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Mauthen sc. Die Einkünſte beitragen am vier Mil⸗ 
lionen Gulden. — Was die Militair⸗Angele⸗— 
‚genheiten betvifft, ſo hat das Land Feine Conſcrip⸗ 
ton; es ſtellt bloß ein Jägerbataillon und vier Ba⸗ 
taillons Infanterie. Die Hauptfeſtung if Kufſtein 
oder viemiehr Berolvftein. dabei, deren Werke 
größteniheils in: Helfen gehauen find. Das Militair⸗ 
Kommando ſteht unter dem zu Grätz, und die Artille⸗ 
rie⸗Direktion ift zu Infprud. — Die Landesver— 
faffung iſt monarchiſch. Das Wappen ein vother 
Abdler im fildernen Felde. — Nach der neuen ftändi- 
fhen Verfaſſung Tyrols vom 24. März 1816 mird 
diefes Land durch vier Stände, den Prälaten-, Her- 
ven=. und Ritter-, Bürger: und Bauernſtand reprä⸗ 
ſentirt. Alle Stifter und Kapitel, in ſo fern ſie noch 
beftehen oder wienerhergefeflt werben, wie auch alle 
Mitglieder des Herren-, Ritter- und Adelſtandes, und 
die Städte und Gerichte, welche vor der Abtretumg 
des Landes der Matrifel einverleibt waren, treten 
wieder in ihre Rechte und Theilnahme an der Land- 
ftandfchaft ein. Die Führung der fländifchen Ma- 
telfel und der Vorschlag zur Aufnahme in folche wird 
dern Landmarſchall und den Verordneten des Herren-, 
Ritter» und Adelftandes geftattet, doch behält der Rai- 
fer fih die Aufnahme in die Landesmatrikel in Anfe- 
hung aller vier Stände vor. Zrient und Brixen wer- 
ven als Sandestheile der Provinz Tyrol erklärt, und 
in denfelben die vier Stände conftituirt. Den Stän- 
den wird die Evidentalhaltung, Repartirung und Ein- 
bebung det von der Regierung auf Grund und Boden 
gelegten Steuern und der damit im Zufammenhange 
ſtehenden Leiftungen übertragen; doch ift ihnen Feines 
weges neftattet, ohne landesherrliche Genehmigung 
zu wirs immer für einen Zweck Steuern und Ab- 
aben auszuſchreiben. Das Recht der Befteuerung 
It ſich die Fegierung nach feinem ganzen Manfange 
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Fecae ſiadenan: hölzerne Häufer,Alpenhütten, Wein» 
pfühk, vstenen Bregenz allein jährlich 3,800,000 
Süde windet ; eine Salmiaffabrif zu Hall; Käfe- 
berringn, Rofoglio- und Kirfohrafferbrennerepen, 
Barmen, Eſſigfabriken, Eonfitären (befonders 
ke in Bogen), Seifenfiedereyen; Opiegel- 
adhsihleifereyen; Gold-, Silber-, Eifen- und 
Iofewerfe, wozu auch die Schmelzhütten und 
Suanerwerfe gehören, Meffinghütten, Blechſchläge— 
mad Blechwalzmwerke, Eifens, und Dieffingwaa- 
mahrifen, Senſenſchmieden, eine Münze, Stein- 
en; Maultrommelfabrifen. In den zehn 

We mölf Werkſtätten, welche fih mit dieſem Fa- 
Wh in Riva am Gardaſee befhäftigen, werben 
BR — A000 Packete, jedes von 10 Dugend 
Sahremmeln verfertiget, wovon der größte Theil 
a denua und Livorno, und dann zur Gee in 
imde Länder gebt. Zur Belebung des Aderbaueg 
Mer Gewerbe hat fih auch eine patriotifche Ge- 
Mihaft zu Inſpruck gebildet. — Wenn nun gleid 
ah den hier angeführten Manufakturen und Fa- 
Pühe vie Induſtrie ſehr rege zu feyn feheint, fo 
genamt fie Doch eine andere Unficht, wenn man 
fh muß, daß jährlih 30 bis 40,000 Tyroler 
as mehreren ebirgsgegenden, z. B. aus dem 
Rentafuner Thale auf 2 bis 6 Monate auswandern, 
min dev Schweiz und im füdlichen Deutfchland, 
ds Zimmerleute, Maurer ıc., oder als Viehhirten 
Arienen, und eine Heine erfvarte Summe zurüd- 
jagen, von der fie den Winter über zehren kön⸗ 
nen, ohne diejenigen zu vechnen, welche der Handel 
mit decken, Handſchuhen, Holzſchnitzwerken ꝛc. in 
die Fumde treibt; dann auch Diejenigen, die als 
Upenfärger mehrere Länder Europas durchziehen. 
Behrere Gewerbe find durch die Kriege Frankreichs 
m den Deutſchen Staaten, die auch Tyrol hart 
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hen ver ehörte: daß der Landesherr ohne ber 
Stände Bewilligung Feine neuen Auflagen oder 
Steuern augfchreiben noch fordern Fonnte ; auch ftellte 
ex, fo oft dergleichen von den Ständen bewilliget wor- 
den, einen Revers aus, daß es ohne Nachtheil der 
Freiheiten des Landes gefihehen. Bei diefem Lanp- 
ſchafts⸗Kollegium befand fih ein: Ober - Einnehmer, 
auch eine Geſchäftskanzley. — Die Verwaltung 
beſteht in dem höchſten Kaiſerl. Königl. Landesguber- 
nium zu Inſpruck, deſſen Gouverneur (1835) der 
Graf von Wilczef ift, und in dem oberfien Appel- 
lations⸗ und Kriminalgerichte daſelbſt; dann beftehen 
noch in einigen Städten für Handels und Wechſel⸗ 
egenftände Merfantil- und Wechfelgerihte: in In- 
pruck zugleih Stadt- und Landrecht; in Bogen zu: 
leich Civil- und Kriminalgeriht, und fo auch zu 
vient, Roveredo und Feldkirch. In Hallam Inn 
iſt auch der Sig der Kaif. Königl. Tyrol-Voralbergi- 
fhen Berg- und Salinen-Direftion und des Bergge- 
richte, und Berggerichtesfubftitutionen zu Kigbichl, 
Schwatz, Imft, Lienz, Sterzing, Ahren, Elaufen sc. 
Drosingin rafhaus und Spatfafle in Infprud, Ar- 
eitd-, Waifen- und Findelhäufer in Trient ꝛc. — 
Auch hat diefes Land zwölf Erbämter, welche find: 
das Erbland » Hofmeifter-, Kämmerer, Marfchall-, 
Stallmeifter-, Vorſchneider-, Munpfchenfen-, Truch— 
feffen-, Yägermeifter-, Silberfämmerer-, Küchelmei- 
fter-, Stäbelmeifter- und das Falfenmeifter-Annt. Das 
legtere Erbland⸗Amt ift jedoch ſchon nach ver Mitte 
bes vermwichenen Yahrhunderts aufgehoben worden; 
ob es jett, da man in einigen Landen wieder anfängt, 
Falken zur Jagd abzurichten, auch hier wieder her- 

geftellt worden ift, kann nicht angeführt werten. 
Tyrol ift eines von den bereifeften Ländern Euro- 
pas; Reichthum allein reicht nicht hin feine Schönheit, 
nad Inglis zu genießen; denn ein tüchtiger Fuß⸗ 
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ramidenſpitze; ein friiher Wind jagt das Gewölk in 
bie Ziefe, und eine majeftätifche Gebirgs-Anſicht fleht 
hell vor dem Auge. Hier überrafht den Wandrer 
plöglich auf den höchſten Höhen ein See, der, wie ein 
Spiegel, aus dem Abgrunde herauflacht, dort beglei- 
tet ihn ein wilder Bergſtrom in mancherlei Kaskaden 
neben dem Wege. An gewaltigen Felfenlichtern fteigt 
das Auge kühn empor und ruht anf dem fchönften 
Raſen und in Wäldern ber Tiefe wieder aus. Oft 
iſt die Straße mit unglaublicher Kraft durch die Felſen 
gefprengt, oft mit vielem Fleiße neben Uhgründen hin- 
geleitet; bald fchlängelt fie ſich in freundlichen Ebenen 
durch artige Dörfchen; bald erhebt fie fich keck in Die 
Höhe, und ſenkt ſich zroifchen Felfenklüften ſchwindelnd 
hinab. Wo man auch die höchſten Höhen erreicht zu 
baben glaubt, fährt man immer noch duch Thäler 
bin; neben bem Wege liegen ungeheure Steinblöde, 
bie fih von den Gebirgen abgelöfet und herabgeſtürzt 
haben. So wie diefe wildromantifche Natur dag Ge- 
fühl des Reifenden von der einen Seite emporhebt, 
fo genießt er auch von der andern die Freuden der 
Tafel; denn an guten Wirthshäufern fehlt es Tyrol 
nicht. Dean erhält die größte Bequemlichkeit faft in 
jedem Dorfe; denn man findet in den dazu eingerich- 
teten Häufern gute, oft elegante, immer aber fehr 
reinlihe Zimmer, mit weiß überzogenen bequemen 
Betten verfehen. Cine Stunde, oft auch nur eine 
halbe Stunde nad) der Ankunft, wird ſchon das treff- 
lid) bereitete Mahl aufgetiicht, aus Fleiſchſuppe, Fiſch, 
Wildbraten, velifater Meblipeife beftehend, und zum 
Defert Confekt und Früchte. Dazu wird ein guter 
Landwein gereicht, der in ſcharfem und füßem befteht, 
worin man Die Wahl hat, und der dem Bourbeaur- 
weine an die Seite zu fegen iſt. Die Bedienung iſt 
ſchnell und freundlich, und die Zeche nur mäßig, mä- 
Äiger, als in ver Schweiz. Berückſichtiget won nun 
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iſt offen und ſchön gebauet, hat eilf Kirchen, einige 
Klöſter und Stifter, mehrere Schlöſſer, Palläſte und 
Öffentliche Gebäude. Darunter find merkwürdig: die 
Hof: und Francisfaner-Kiche, mit dem Monumente 
Kaifer Marimiliang des Erften, und vielen an- 
dern Erzherzoglichen Begräbniffen, worunter in der 
filbernen Kapelle auch das Grabmal des Erzherzogs 
Ferdinand und der Philippine Welferin. An 
dem Monumente Maximilians find ſchön gearhei- 
tete Basreliefs von weißem Marmor, des Kaifers Le- 
ben und Thaten vorfiellend. Die filberne Kapelle 
hat ihren Namen von einer Bildfänfe der heiligen 
Jungfrau und einigen andern Kleinigkeiten, melche ſich 
darin befinden. Das Marmorbild, das auf dem 
Sarge der Philippine liegt, und dieſer reizenden 
Bürgertochter, die wegen ihrer Schönheit und fonfti- 
en Tugenden den Herzoglichen Hut erhielt, fehr ähn— 
ich feyn fol, iſt ſchön, ja mehr als ſchön nach dem 
Urtheile gebildeter Reifenden, und man foll von der 
vortrefflihen Moſaikarbeit, weldyes die Gräber (der 
Herzog, ihr Gemahl, ruht auch hier neben ihr) umgiebt, 
immer wieder auf das fchöne Geficht der Philippine 
hingezogen werden. Dann ftehen in diefer Kirche 
acht und zwanzig Eolofjale bronzene Bildſäulen von 
Eraberzogen und Erzherzoginnen in zwei Reihen mit- 
ten Durch das Schiff der Kirche. Unter diefen Bild- 
fäulen befindet fih auch die reiche ſchöne Tyrolerin 
Margaretha Maultafch. Webrigens fol man 
unter diefen Bildfäulen Feine Aehnlichkeit ſuchen, in- 
dem viele der Originale, wieRupolph von Habs- 
burg, Gottfried von Bouillon ıc., wohl keinem 
Bildner gefeflen haben. Die befte darunter fol den 
König Theodorich darftelen. Die Stadtpfarrkirche 
St Jakob mit einem prachtvollen Hocaltare; dann 
die Zefuiter-, Nikolai-, Sebaftian- und Kapuziner- 
kirche. In der Hauptkirche iſt auch noch die Vorſtel⸗ 
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bauete Kirchen, mehrere Klöſter, ein Schauſpielhaus, 
eine Kaiſ. Königl. Akademie der Bedächtlichen (degli 
Agiati) ıc. Bei der Stadt iſt ein feſtes, das Thal und 
die Straße beherrſchendes Schloß. — Die übrigen 
Städte haben nichts Ausgezeichnetes, außer was ſich 
auf die Gewerbe und den Handel bezieht, und ſolches 
iſt ſchon oben angeführt worden. — Ein Reiſender 
ſagt wegen der Reiſe aus Deutſchland nach Italien 
durch Tyrol über Trient: „Für Perſonen, die im 
Wagen reiſen und aus Deutſchland kommen, iſt dieſer 
Weg der bequemſte. Feſt, wie aus Erz gegoſſen, 
und kühn durch die Alpen geſprengt. Man iſt nicht 
genöthiget, ſein Fuhrwerk zerlegen zu laſſen, man fährt 
mit guten Poſtpferden auf ſchönen Kunſtſtraßen durch ein 
Land, das ſich durch die Biedermännigkeit und Treue 
ſeiner Bewohner, wie durch ſeine romantiſchen und 
erhabenen Naturſchönheiten auszeichnet, die nur darum 
nicht ſo ſehr berühmt ſind, weil ſie nicht, wie die 
Schweizeriſchen, ſo vielfältig bereiſet, beſchrieben und 
abgebildet worden. Dabei find die Wirthhäuſer rein— 
lich und gut. — Kotzebue, in feinem aus der Schreib- 
tafel eines Reiſenden abgedrudten Auszuge im Frei- 
müthigen, vühmt die Menſchen und die Naturreize 
Zyrols und fagt: „Wer ein fchönes Land, fchöne 
Straßen, gutherzige und dienftfertige Menſchen, wil- 
lige Poftillione, gute Pofteinrichtungen und billige und 
reinliche Gaſthäuſer liebt und fucht, inZyrol reifen müffe. 
Schriften über Tyrol: Fragmente aus der Schreib- 
tafel eines Reifenden von Au $ von Koßebue; der 
Freimüthige 2r Jahrg. — C. von Sternberg’s 
Reiſe durch Tyrol in die Oefterreichifchen Provinzen 
Staliens im Jahre 1804. Regensburg, 1806. — 
J. €. Zoller, alphabetifch-topographifches Verzeich- 
niß ſämmmilicher Ortfohaften Tyrols und der Voral- 
bergifchen Herrſchaften 1806. — Der Sammler, 
für Geſchichte und Statiſtik von Zyrol, 5 Bde. Ins⸗ 
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ſich. Auf dieſe hatte ein Altar mit bes neuen Heiligen 
Bildniß und ein Chor mit Mufik Bezug. Mehr als 
durch Die Ausdehnung des Stüdes, durch die, trotz bes 
theuer bezahlten Schättens, drückende Sonnenhitze, und 
durch die Unverftändlichfeit Des Tyroler Dialekte, wurde 
bie Aufmerkfamfeit des Netfenden bei der Beobach⸗ 
tung des feierlichen Ernſtes der Zuſchauer zerftreuet, 
welche mit unverwandten Blicken Alles anftaunten. 
Ein geiftlicher Herr, ver neben dem Reiſenden faß, 
erlaubte ſich nur ein einziges Mal bei der Jerſtörung 
des heinnifhen Dpfermabls ein befcheidenes Lächeln. 
Der Schaufpieler, welcher ven Pabft vorftellte, Fam, 
um nicht bloß Genuß zu gebeit, ſondern auch ſelbſt zu 
genteßen, wenn er nichts auf der Bühne zu thun hatte, 
in pontificalibus in das Parterre, und wußte ohne 
Erinnerung fehr genau, wenn bie Reihe wieder an 
ihn Fam. Um wenigſten andächtig waren einige junge 
Zyroler, welche Straußenfedern anf ihren runden 
grünen Hüten trugen. Diefes foll nach Landesſitte 
eine Bereitwilligkeit zum Kampfe andeuten, und da Der 
Reiſende den Einen ganz befcheiden um die Urſache 
diefer Auszeichnung fragte, fo wurde er mit der lako⸗ 
niſchen und bedeutenden Antwort abgefertiget: daß 
er wünſche, es möge ihm Einer die Feder ab- 
nehmen. Gen Wunſch wurde au, wenn gleich 
durch einen Andern, erfüllt, und das Publikum hätte 
eine, nicht bloß dem Scheine nach, blutige Vorftellung 
gratis anzitfehen. Der Reiſende hatte Gelegenheit, 
Das Manufeript des Trauerfpiels zur Durchſicht zu 
erhalten, ehe e8 wieder in das Archiv des Dorfmei- 
ers zurlic Fam. Es fehlen Ihm aus dem febgebmten 
Jahrhunderte zu feyn und war ziemlich leſerlich ge- 
ſchrieben. Die Garverobenftüde nahm jeder Akteur, 
nur bie zwei Ellen langen wollenen Strümpfe und 
die Mannsſchuhe behielten die Damen zurück. Alle 
verſicherten den Reiſenden mit der dem Tyroler eige- 
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Tyromorpbiten, nad dem Aldrovand, Steine, 
welche dem Käfe gleichen, oder die Geftalt der Käfe 
haben, Lapis caseoformis, Fr. Pierres qui ressem- 
bleut à du frommage. 

Ts, ein aufammengefegter Buchftab, welcher in der Reihe 
der Buchſtaben gemeiniglich an das Ende verwiefen 
wird, ob er gleich, nach Ar elung, hinter dem t fol- 
gen ſollte. Wahrfcheinlich glaubte man, diefer Buch- 
ftab ftelle ein 53 vor, weshalb man aud) hin und wie⸗ 
der flatt deſſen entweder ein zz, oder auch nur ein eim- 
faches z gefchrieben findet. Das Letztere ift, nad 
‚Adelung, wider die Ausfprache, indem der vorher- 
gehende Furze Vokal einen doppelten Mitlaut fordert; 
beide Arten ftreiten aber wider den erweislichen Ur- 
fprung dieſes Zeichens. Es ift in einzelnen Fällen 
fehr leicht zu zeigen, daß Das dem t angehängte z aus 
einem s entflanden ift, und zwar in ben meiften Fäl⸗ 
len aus einem intenfiven 8, welches in Zeitwörtern in 
bie intenfive Endung — fen oder — zen, im Nieder⸗ 
ſächſiſchen — ten übergeht; daher find auch alle Wör- 
tex, in welchen diefer Buchftab vorkommt, Intenſiva. 
Platz, figen, ſetzen, hetzen, ſchwitzen, ſchützen, 
rigen, putzen, Schatz ꝛc., zeigen ſich bei näherer 
Unterſuchung immer als Abkömmlinge eines älteren 
Plat, ſiten, ſeten, heten, ſchwiten ꝛc., welche 
durch das angehängte Zeichen der Intenſion s oder 
ſen ihre gegenwärtige Geſtalt erhalten haben. In⸗ 
deſſen erhellt zugleich daraus, Daß man da kein tz 
fohreiben dürfe, wo fich der Laut nicht in t und 8 auf- 
Iöfen läßt. So z. B. find Herkog, Frantzoſe, 
tantzen ꝛc. unrichtig, weil weder Ausſprache, noch 
Etymologie hier etwas von einem t wiſſen. Wenn bie 
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Tyromorphiten, nad dem Aldrovand, Steine, 
welche dem Käfe gleichen, oder die Geſtalt der Käfe 
haben, Lapis caseoformis, Fr. Pierres qui ressem- 
blieut à du frommage. 

Ts, ein zufammengefegter Buchftab, welcher in der Reihe 
der Buchſtaben gemeiniglich an das Ende verwieſen 
wird, ob er gleich, nach Adelung, hinter dem t fol- 
gen follte, Wahrfcheinlich glaubte man, diefer Buch- 
Rab ftelle ein 33 vor, weshalb man auch hin und wie⸗ 
der ſtatt deffen entweder ein 33, oder auch nur ein ein- 
faches z gefchrieben findet. Das Leptere ift, nad 
Adelung, wider die Ausfpracdhe, indem der vorher- 
gehende kurze Vokal einen doppelten Mitlaut fordert; 
beide Arten flveiten aber wider den erweislichen Ur- 
fprung dieſes Zeichens. Es ift in einzelnen Fällen 
fehr Leicht zu zeigen, daß das dem t angehängte ; aus 
einem 8 entftanden ift, und zwar in ben meiften Fäl⸗ 
len aus einem intenfiven 8, welches in Zeitwörtern in 
bie intenfive Endung — fen oder — zen, im Nieder⸗ 
fächfifchen — ten übergeht; daher find auch alle Wör- 
ter, in welchen diefer Buchftab vorkommt, Intenſiva. 
Pla, ſitzen, ſetzen, hegen, ſchwitzen, ſchützen, 
rigen, putzen, Schatz ꝛc., zeigen ſich bei näherer 
Unterſuchung immer als Abkömmlinge eines älteren 
Plat, ſiten, ſeten, heten, ſchwiten ꝛc., welche 
durch das angehängte Zeichen der Intenſion s oder 
ſen ihre gegenwärtige Geſtalt erhalten haben. In⸗ 
deſſen erhellt zugleich daraus, daß man da Fein tz 
ſchreiben dürfe, wo ſich der Laut nicht in t und s auf⸗ 
Iöfen läßt. So z. B. find Hertzog, Frantzoſe, 
tantzen ıc. —* weil weder Ausſprache, noch 
Etymologie hier etwas von einem t wiſſen. Wenn bie 
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wen Leibſchuhmacher, der ſie verfertigte; die Abit 
wurden von jedem Schuhmäther, ber fie zu ma 
, angefertiget. | 
Taig a as eine Benennung der Zigeuner in Italien 
arn. 
—— graue ins Gelbe fallende gallmayifche 
„welche bei Commotau In Bbhmen bricht, aber 
fee wahrer Gallmey ſeyn fol. | 
8 er, Tſcherper, ein kurzes Meſſer, niit einer 
Klinge, welches ver Bergmaun gebraucht, der 
—* dieſer Meſſer, das Eine eiwas groͤßer, als das 
dere, neben feiner Grubentaſche zu hangen dat. Es 
werhen mit dieſen Meſſern vie Helme ber Eſen in 
der Grube Horgeriihtet, die Simmern eg ochen, 
um zu ſehen, öb fie noch friſch ober dunkel ft, und 
auch noch manches Andere damit gemacht. 
Tzutzu, Die Georgianiſchen Chriften in Perſien. 


112 Ubarane. UÜbiquiſten. 
Ubarane, Ubarana, iſt der Name des ven Zoologen 


von Fach meiftens unter den Namen Esox Vulpes 
und Clapea brasilinesis duch Marcgrane’s, Ca⸗ 
tesby’s u. A. m. Seloreibungen befannt geworbe- 
nen amerifanifchen Fiſches. fieht aus, wie eine 
Bachforelle, wird ungefähr 1 — 14 Fuß lang und 
ſehr hoch, iſt mit Fleinen, in Längslinien geordneten 
Schuppen beffeivet, und oben von vlivengrüner, an 
den Seiten filberglängender Farbe, Man bratet ihn 
ohne ihn abzufchuppen, — welche Heinigung der 
Fiſche bei ung zur wahren Thierquälerei wird, weil 
man es an den lebendigen Zhieren thut — er 
ſchmeckt recht gut, Hat aber, wie faft alle fehr hohe 
Fiſche, viele Gräten, weshalb er fich nicht gut kochen 
läßt. Die Fiſchart in Rede wird in neuerer Zeit Ey 
der Gattung Butyrinus —— — geſtellt, 
welche einen rundlichen Leib, kleines Maul, ſogenannte 
Bürſtenzähne in den Kinnladen, und Pflaſterzähne in 
den Gaumen und auf der Zunge haben. St. 


Ubertaͤt, ſ. Ueberfluß. Unter dem Namen Ubertas 


verehrten die Römer eine Gottheit. 


Ubi⸗Muntjack, hat Raffles (in Linnean Transact. 


XI, eine von ihm entdedte, der Halbinfel Ma⸗ 
lakka angehörige Hirſchart genannt, welche Hamil- 
ton Smith in Griffith’s Animal Kivgdom by 
G. Cuvier, tom. V, als Cervus aureus genau be= 
fchrieben und abgebildet hat. Sie ift 34 Engl. Fuß 
lang, ungefähr 2 Fuß hoch, und, dem Baue nach, dem 
Cervus Mantjac verwandt. St 


Ubiquiften (von ubique, überall), ein Name, welchen 


die Reformirten den Lutheranern beilegten, weil dieſe 
glauben, dag Chriſtus mit feiner menfchlichen Natur 
allgegenwärtig fey. — Mbiquiften nannte man 
auch in Paris vor der Revolution, 1789, die Dokto⸗ 
ren der Sorbonne, welche ihre Wohnung nicht in der 
Sorbonne hatten. 


Ale * VD — pt 
1 7 7 4 h, 


oder Gonetii 
eine Name 


Alpin, Ihe 
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Udore (Udora Nutt.), eine erſt in neuerer Zeit in 
Deutſchland entdeckt und bekannt gewordene, höchſt 
merkwärdige Gattung aus der monokotyledoniſchen 
———— der Hydrocharideen, enthält jährige, 
ſchlanke Waſſergewächſe mit langen, zarten, unter⸗ 
getauchten Stängelu, dreizähligen Blattwirteln, und 

eraben, Tanzettlich-leiftenförmigen, fehr fein flachel- 
pigige N etunefägten Blättern mit vorwärts gerichte- 
ten Sügezähnen. Blüten mehr oder weniger deut- 
lich getrennten Gefchlechtes, felten wirkliche Herma- 
hroditen. Blütenſcheide ungeftielt, vöhrig, mit 
Ihiefer Mündung, einblütig; Blütenhülle röhrig, 
mit fadenförmig verlängerter, am Grunde mit dem 

Fruchtknoten verwachfener Röhre, mit fechszipfeli- 
gem Saume, deſſen äußerer Blattkreis kelchartig ge- 
färbt (grünroth) und faft dreiblättiig, der innere 
Kreis blumenartig und nur breitheilig ifl, alle ſechs 
Zipfel von eiförmiger Geftalt. Männliche Blüten 
mit 3 oder auch 9, (2) im erfteren Falle bloß den 
äußeren, Telchartigen Perigonzipfeln einfach gegen- 
überſtehenden Staubgefäßen mit flets pfriemlichen 
Staubfäden und — 2 en, am Grunde befeſtig⸗ 
ten Staubkolben, deren Fächer einander parallel 
liegen; weibliche Theile mehr oder weniger rudi— 
mentär. Weibliche Blüten oberſtändig, mit unfrucht⸗ 
baren oder ganz verkümmerten Staubfäden; Frucht⸗ 

knoten unterhänbig eintächerig, innen mit drei wand⸗ 
ſtändigen Samenträgern und vielen, auffleigenden, 
gegenläufigen Eichen, oben auf, von einem borften- 
förmigen, unten mit dem Perigon verwachfenen 
Griffel gekrönt, deſſen Drei verlängerte, feberige, 
an der Spitze leicht zweifpaltige Narben mit ven 
rudimentären Staubgefäßen, oder den biefen in der 
Stellung entſprechenden Perigonzipfeln alternicen. 
Frucht eine Heine, beerenartige, faft dreikantige, ein- 
Fächerige, vielſamige Kürbisfrucht; Samen walzen- 
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einen Krankheitsſtoff im Körper, ber ſich durch dieſe 
Empfindung bemerkbar macht, die man übel nemt. 
— 2) Den Sinnen der Empfindung unange- 
nehm, wo e8 dem wohl und dem gut entgegen 
ſteht, und im gemeinen Leben durch ſchlecht ausge- 
drüdt wid. Es riecht übel, fchmedt übel, Die 
Blume riecht übel, hat feinen angenehmen Geruch, 
und der Wein ſchmeckt nicht übel, iftnicht übel, 
ift erträglich, leidlich. Es fleht oder Fleidet ihm 
übel oder nicht übel, Webellauten, Elingen, 
unangenehm. Das gefälltihm übel, wo es mit 
der Berneinung noch üblicher if, das gefällt mir 
nihtübel.— Sie ſieht übel aus, fowohl 
ungeſund, als auch nicht ſchön. Er ſchreibt ſehr 
übel, wenn es auf den Inhalt des Geſchriebenen 
ankommt, in unangenehmen Ausdrücken; kommt es 
aber auf die Schrift ſelbſt an, fo iſt ſchlecht ge- 
bräuchlicher, er ſchreibt, er zeichnet ſchlecht. Je— 
. manden übel halten, ihm übel begegnen; 
auch bier als ein Nebenwort am häufigften; es 
wird aber auch zuweilen als ein Beimort gebraucht. 
Ein übler Gerud, ein übler Geſchmack, ein 
ſchlecher. Eine üble Geftalt, Fein übles Ge- 
ficht, eine üble Ausfprade haben. Ein 
übler Traum, ein unangenehmer. Cine üble 
Segeanung, eine unangenehme. — 3) Mit 
Befhwerlichleit verfnüpft und in folder 
beſtehend, eine Fortſetzung der vorigen Beben- 
tmng. Mebel hören, ſchwer; übel zu Fuße 
feyn, mit Befchwerde gehen; übel figen, unbe- 
quem; daher auch ein übler Sig; ein übler 
Weg, auf welchem man ſchwer forlommen kann. 
Ein übler Bezahler; ein übler Schuldner, 
ein böſer, der feinen Verbindlichkeiten nicht nach- 
Tommt, und mühfam zur Bezahlung angehalten wer- 
den muß. Eine üble Naht haben, eine un⸗ 
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wurde auch das Rebenwort übel Häufig als eine In⸗ 

tenfion einer mangenehmen Veränderung gebremcht, 

für ſehr, im Hohen Grade, fo wie im gemeinen 

Reben auf ähnlide Art haͤßlich üblich iſt. — Nach Ave⸗ 
Lung iſt vieſes Wort ſchon ſehr alt, ja Die Beutigen 

Bedeutungen beffelben Folien mar Fragmente einer &l- 

tern allgemeinern ſeyn, die fich aber, wegen des hoben 

Alters dieſes Wortes nicht mehr mit Gewißheit beftim- 
men laſſen. Da die Endſylbe — el nur das Suffixum 

iſt, welches die Art, Weife, das Subjekt bedeutet, fo 
lommt es nad dem genamtten Sprachforſcher nur auf 
die Sylbe ub oder üb an, welche zu ab zu gehören, 
und bier etwas, DaB von dem, was wir wollen, oder 
als gut erkennen, abweiht, zu bedeuten fiheint, wel- 
ches dadurch beftätiget wird, daß übel eigentlich eitten 
gelinderen Begriff Des Unangenehmen und Widrigen 
ewährt, als böfe, ſchlecht, ſchlemm, welche oft 

Für daſſelbe gebraucht werben. Uebel bedeutet mehr 
etwas, das von unfevem Willen, unferer angenehmen 
Empfindung abweicht, Tolchen nicht gemäß ift, als et- 
was, das folche beleidiget, Ihnen zuwider iſt. Wenn 
ober eine mehr heftige Veränderung der Stammbe- 
griff feyn follte, fo müßten die erſte und neunte Be- 

Deutung als die urſprünglichſten angefehen werden. — 
Dos Hauptwort Webel wird 1) als ein Körperleiden 
gebraudt. Ein Webel an einem Fuße, an der 
Hand, oder an fonft einem Theile des Kör- 
pers haben, einen Schaden. So führt auch in rini⸗ 
gen Gegenden die fallende Sucht (Epileyfie) oder 
das böſe Weſen den Namen des fallendenUebels. 

Meberhanpt aber werden alle Krankheiten, die eine 
Belegung Im Innern, wie die Lungenſucht, Leber⸗ 

krankhoit jr., oder einen ußerlichen Schaden zeigen, 

wie Wunden, Gichtbeulen ꝛc., Hebel genannt. Da⸗ 

her ein altes Hebel haben, einen alten Schaden, ſey 

6 nun an der Runge, an ber Leber, oder ͤußerlich 
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anyehs. Hchtmerliche, — 4) Der Abficht, der Be- 
Timamgaht gemäß, ihre zuwider. Es ift mir 
niht Hl gerathen. Etwas übel auslegen. 
Cchritel angebraht feyn. Etwas übel 
wen, wider die Abſicht des Redenden. Nicht 
Meöplen. In manden Fällen auch als ein 
Set. Eine üble Wahl treffen. — 5) 
I Regeln der Klugheit nicht gemäß, im Gegen- 
hptesgut. Mebelin einer Sache verfahren. 
Bein Geld, feine Zeit fehr übel anwen- 
ka Eine üble Gewohnheit, — 6) Dem 
Sen zumider, wider Willen, nur noch in der 
: er mag wohl oder übel wollen; 
Smg wollen oder nicht. — 7) Dem bürgerli- 
ke Bohlftande zuwider, im gemeinen Leben auch, 
Abcht, ſchlimm, im —*8 des wohl und 
sit. Als Neben- und auch als Beiwort. Es 
ghtibm fehr übel; es befommt ihm fehr 
iel, Uebel von Jemanden fpreden. In 
item üblen Rufe fliehen. Wo auch dieſes Bei- 
Bon im ungewiflen Gefchlechte und ohne Artikel als 
ea hauptwort für Böfes gebraucht wird, Uebels 
nm gemanden reden, Jemanden Uebels 
dinſhen. Einem Uebels gönnen, Pf.40, 15. 
—68) Dem Geſetze zumider, eine größtentheils ver- 
det Bedeutung, theils als ein Nebenwort. Mebel 
handeln, thun, in der Deutſchen Bibel; theils 
ds ein Sauptwort, Mebels thun, welches auch in 
ke Deuiſchen Bibel vorkommt. — 9) Chemals 
nude es auch für unmwillig gebraudt; übel auf 
Jenanden feyn, unmillig auf ihn fein. Woher 
noch vie Redensart kommen fol: Etwas übel 
nehmen, oder übel aufnehmen, unwillig dar- 
über meiden; etwas übel auslegen. Hierher 
hört auch das gemeine: Einem etwas für übel 
ılten, es ihm übel nehmen. — 10) Ehe 
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Hebel, 6 nicht wiffentlich serfgutbe: 
aft, en! sing en aus einer göttlichen tue 
ordnu Geller). Das Strafübel, die 
af, a k in Uebel, oder das Vebel, ale eine 
afe be ‚ fo auch das Sündenübel wi 
wendiges Mebel pflegt man oft das 
ih wegen feiner Unentbehrlichfeit zur 
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werden? Man kann hiervon die Möglichkeit noch eher 
begreifen, wenn bei der Unvollſtändigkeit der Einſich⸗ 
ten nur immer hinlängliches Bewußtſeyn dieſer Un- 
vollkommenheit, Diefes Mangels zureichender Erkennt⸗ 
niß da wäre; wäre dieſes, fo könnte bei ver Unwiſſen⸗ 
heit noch der Irrthum vermieden werden. — Die 
Bernunftlehre macht uns Daher, Da unferer: Unwiſſen⸗ 
heit nicht völlig abgeholfen werden Tann, zur vor⸗ 
nebmften Regel, Mißtrauen und Befcheidenheit 
da anzuwenden, wo e8 ung nach unferem Bewußtfeyn 
an vollfländiger Einficht fehlt. Wer könnte daher Das 
zu große Selbſtvertrauen, das Vertrauen in feinen 
Verſtand (der Stolz) für Die eigentliche und unmit- 
telbare Urfache der Bergehungen eines endlichen We⸗ 
fens anfehen. Allein ein folches beſtändiges Mip- 
trauen, eine folhe Behutſamkeit im Urtheilen, und 
Zurückhaltung des Urtheils kann fehwerlich mit den 
Antrieben zur Wirkfamleit in allen Arten geifliger In⸗ 
dividuen, deren Dafeyn die Summe des Guten ver- 
größern Eonnten, beftehen, und um fo weniger bei den 
Graden ver Unwiffenheit, worin fie fich befinden. — 
Wenn nun das moralifche Uebel nicht überall verhin- 
dert werben konnte, fo tft ſchon an Feine Möglichkeit 
zu denken, daß das phyſiſche Nebel ganz hätte verhin- 
dert werden können; denn Darum heißt das moralifche 
Uebel etwas Böfes, weil es das phyſiſche Uebel, das 
einzige abfolute Uebel, mit ſich führt, welches 
dem, der es in feinen Neigungen und Hanplungen 
duldet, und Andere, die fie treffen, Unfeligfeit zuzieht. 
— Man kann bier nun fragen: Iſt das moralifche 
Uebel die einzige wirkliche Urſache Des phyſiſchen Uebels 
in der Welt, oder, um die Sache nur unter dem big- 
her gebrauchten metaphyfiichen Geſichtspunkte zu be- 
halten, läßt fich bei den vorher angezeigten beiden an- 
dern Arten des möglichen Urfprungs des phyſiſchen 
Webels aus dem metaphyſiſchen oder ber Einfchrän- 
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ben, als irgend ein lebendiges Gefchöpf durch die ih- 
ver Natur und Verbindung gemäß wirkende Kraft ir- 
gend eines Dinges leiten würde? Laffe man die phy⸗ 
fifche Möglichkeit folder Forderungen vorbei: was 
würde die Folge feyn? Eine ſolche Menge von Wun- 
dern wärde die Regelmäßigkeit des Laufes der Natur 
aufheben; und ohne dieſe Regelmäßigkeit wäre es 
nicht möglich, daß Wiffenfchaft, Vorherfehung, Klug- 
heit, Weisheit, Zugend ıc. natürlicher Weife entflän- 
den; denn Diefe intelleftuellen und moralifchen Boll- 
fommenpeiten feten Einförmigfeit der Erfolge, Be— 
ftändigfeit und Allgemeinheit des Beobachtenden vor- 
aus. Durch alle diefe Schwierigkeiten wiſſen fich nur 
Einige mit immer neuen Hypothefen durchzuhelfen, 
allein ohne Erfolg für den in Rede ftehenden Gegen- 
fland; denn wer bet die phyſiſche Möglichkeit folcher, 
von aller Analogie defien, was wir erfahren und am 
gewiffeften wiſſen, abweichenden Vorftellungen bewie⸗ 
fen? Wenn erft Die Wirklichkeit dev Sache hiftorifch 
gewiß wäre, jo möchten folche, als Erflärungshypo- 
thefen, noch in Betracht kommen Finnen; allein fo wie 
fie jegt ſtehen, können fie für nichts gelten, da fie we- 
der durch eine vollftändige Deutlichkeit der Art und 
Weiſe, wie die Sache a priori möglich, noch durch ir⸗ 
gend eine Analogie der Erfahrung a posteriori be- 
wiefen werben können. Go hält man oft etwas für 
möglich, was durchaus, auch nach der Erfahrung, un- 
möglich iſt, Dagegen oft Sachen für unmöglich, Die 
an fih wohl möglich ſeyn können. Wenn fi nun 
das Böfe in der Welt in einer folchen Verbindung 
mit Dem Öuten zeigt, daß es offenbar nothwendig da⸗ 
bet erfcheint, oder Doch nicht erwieſen werden Tann, 
wie es dem Guten umbefchabet, hätte verhindert wer- 
ven Fönnen, fo Eönnen wir auch nicht gegen bie Güte 
und Weisheit des Schöpfers unfere Klage erheben, 
ſondern wir müflen alle unſere Erkenntniß dazu an- 
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welches beſenders der Fall iſt, wenn fie von einem 
Rauſche, von einer Unorbnung im Magen berräh- 
ven. Hier iſt bloßes warmes Waffer oder ein 
Aufguß von Kamillen (Kamillenthee) getrunken, 
Brechweinſtein nach der Angabe des Arztes genom⸗ 
men, hinreichend, um zum Brechen zu führen. oder 
das Brechen zu erleichtern. Sonſt kommen Viebel- 
keiten bei vielen Krankheiten vor, beſonders bei 
Sichern: Werhfelfiebern, Nervenſiebern, Gallenfie⸗ 
bern, Faulfiebern ꝛc.; dann bei Entzündungskrank⸗ 
heiten x. Da nun Ddiefe Krankheiten in der. En- 
eyklopädie befonders vorkommen, und auch größ⸗ 
tentheils ſchon abgehandelt worden find, jo muß 
darauf verwiefen werben. 

UebelElang, von der Redensart übel Elingen, ein 
unangenehmer Klang irgend eines Dinges, im Ge⸗ 
genfage des Wohlklanges. in Klang, der auf 
das Gehör unangenehm wirkt, 4 B. das. Kragen 
auf einem Zeller mit einem Meſſer, oder fonft mit 
einem ſchneidenden oder ſpitzen Inſtrumente; Das 
Streichen mit einem ſtark mit Kolophonium beſtri⸗ 
chenen Bogen über ein Saiten-Inſtrument ohne 
Zonteiter, bloß zum Spaß; das harte Zuſammen⸗ 
ſchlagen von Glocken sc. — Dann bedeutet Lebel- 
Hang, Diffonanz, in der Mufif, ein dem Ohre 
nicht angenehm Tlingendes Iniervall. Es bedeutet 
alſo einen Klang, dem es an gehöriger Harmonie 
fehlt, und der das Gegentheil der Conſonanz 
oder des Wohlklanges if. Da nun Das Con- 
foniven ans ber Vebereinfiimmmng zweier Töne ent- 
ſteht, die fih in einen Klang vereinigen, fo baß 
man bie Verſchiedenheit der Zöne ohne Widrigkeit 
empfindet; fo entfleht Das Diffoniven aus der ge- 
waltfomen Bereinigung zweier Töne, die Feine Har- 
monie mit einander haben; denn man empfindet 

nicht nur - Die Werſchiedenheit Diefer Töne in dem 
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vorgeſchrieben werden. Sie erwecken eine deſto 
lebhaftere Erwartung des folgenden Tones. Man 
bat ſich aber in Acht zu nehmen, daß es nicht ge- 
gen die. Natur der Tonart geſchehe. So Fönnte 
man in C Dur aus A nah H nicht durch # A 
gehen, weil diefes A A zu keinem einzigen in Der 
Tonleiter des G Dur liegenden Zone, ein Inter⸗ 
voll if; Dagegen kann man in C Dur aus E dur) 
Fis nah G geben, weil Fis die große Terze der 
Secunde des Grundtones if. Die durchgehenden 
Zöne können nur als zufällige betrachtet werben, 
da man fie eben ſowohl meglaffen Tann, ohne daß 
. fie in der Hauptſache in Abficht auf die Melodie, 
. noch auf die Harmonie etmas ändern. Sie biemen 
nur zur Erleichterung des Ueberganges von einem 
Haupttone, wodurch der Geſang oft etwas gemil- 
dert wird, wenn er flufenweife, als wenn er fprung- 
weile fortgehbt. Dann diene fie auch zu verfchiede- 
nen melismatifhen Verzierungen, befonders da, wo 
ver Geſang nicht ernſthaft, fondern lieblich ſcherzend 
ſeyn ſoll; fie geben bier der Melodie die größte 
Annehmlichkeit. Deshalb kommen überall in der 
figurirten Muſik in den obern Stimmen, auch zu- 

- weilen im Baſſe durchgehende Töne vor, Die man 
in Anfehung der Harmonie nicht in Rechnung bringt. 
Wenn fie aber die Harmonie nicht ſtören follen, fo 
müſſen fie ſchnell durchgehen, damit Das Gehör nicht 
Zeit bat, ihr Diffoniven gegen die Grundtöne zu 
bemerfen. Die. Stimme muß Daher über dieſe 
Zöne gleichfam nur hinwegſchlüpfen, und darf Fei- 
nen Nachdruck darauf legen, weil fie gegen bie un- 
terfin Stimmen biffoniren. In begleitenden Bäſſen 
kann man die durchgehenden Diſſonanzen nicht als 
Auszierungen anbringen; fie dienen aber da, um 
in zweifelhaften Fällen das Gefühl des Tones, da⸗ 
sin man iſt, feftzufegen. — Die verzägernden 
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und können, wenn fie in verſchiedenen hinter ein⸗ 
ander folgenden Accorden angebracht werben, bie 
Empfindung lange unterhalten. ine befondere Art 
von Diffonanzen find diejenigen, melde bei Aus- 
weichungen entfliehen, es find die übermäßigen In⸗ 
tervallen. Nichts ift gefchickter einen Ton anzufün- 
digen, als das Subsemitouium deſſelben oder feine 
große Septime. Wenn man daher fhnell in ei- 
nen Zon eintreten will, fo kann diefes nur Dadurd) 
gefihehen, daß man in den vorhergehenden Accord 
plögliche feine große Septime als einen fremden 
Zon hören läßt, woraus die übermäßigen Diffo- 
nanzen entſtehen. — Die diffonirenden Ac- 
eorde oder nicht zufammen flimmenden Zonklänge 
entftehen alfo, wenn man dem Dreiflange eine Terze 
hinzufegt, welche die Septime zum Grundtone bil- 
det; denn der Septimenaccord befteht aus Grundton, 
Zerze, Duinte und Geptime, ift vierflimmig und 
muß als Diffonanz aufgelöfet werden. Der ge- 
wöhnlichſte Septimenaccord wird aus dem harten 
Dreillang mit Heiner Septime gebildet, 3. B. c, 
e, g, b, von denen fih die Septime abwärts in 
a, und die Zerze aufwärts in f auflöfet. Er wird 
Hauptjeptimenaccord oder der weſentliche Septimen- 
accord genannt, und durch 7 bezeichnet; und fo er- 
fiehen durch Veränderung der Lage der Interval- 
Ten noch andere Accorde. So giebt es auch noch 
Mebenfeptimen- Harmonien, wie z. B. ber Septi- 
menaccord aus dem verminderten Dreiflange mit 
Heiner Septime c, es, ges, bi. Die Difonan- 
gen bringen daher eine große Lebendigkeit in bie 
uſik, und find mächtige Hülsmittel zum guten 
Ausdrude, da fie Spannungen und Zäufhungen 
des Gehörs bewirken; fie find gleichfam die ine 
in der Mufif, wie ſich ein Muſiker ausbrüdt, bie 
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Geſangtönen das Wort Ue bellaut; denn hier iñ der 
Ton ein Laut, dort ein Klang; obgleich man eine ſehr 
reine, klare Stimme, die den Saiten oder dem Me⸗ 
talle am Klange gleich kommt, ſowohl im Diskant, 
als im Tenor und Baß, mit der Benennung wohl⸗ 
klingen dibelegt, und daher auch das Gegentheil da- 
von übeltlingend, und auch wohl nit mit Un- 
vecht, weil eine folche melodiſche Stimme wirklich 
Klang hat. Bei Sprachtönen in dev Deklamation, 
der Rede, tft aber derjenige Ton, der etwas Widriges 


"hat, ein Uebellaut. 


u 


ebelftand, von ver Nedendart übel fiehen, was 
der guten Geftalt eines Gegenſtandes nachtheilig iſt, 
dasjenige, was übel fleht, die äußere Beflalt eines 
Segenftandes unvollkommen made, der Mißſtand; 
beides im Gegenfüße des Wohlſtandes. Daß 
dieſes Haus, dei feiner Breite, den Thor— 
weg am Ende bat, iſt ein Uebelſtand, es müßte 
tun in der Mitte haben, oder einen andern am andern 
(Ende, der Symmetrie wegen. Dunkle Treppen 
find ein Webelftand in einem Haufe. Ein 


Frauenzimmer, welhes die Wirthſchaft in 


einem Hanshälte führen foll, und davon 
nichts verſteht, iſt ein Uebelſtand für ben 
Haushalt. — Wenn die Kunſt der Toileite darin 
beſteht, ſich dem Körper gemäß zu ſchmücken, ſo iſt es 
ein Uebelſtand, wenn ein Frauenzimmer dieſe Kunſt 
verkehrt anwendet, und ſtatt ihre Reize durch dieſelbe 
zu erhöhen, ſie dadurch vermindert, welches dann in 


der Ueberladung liegt. — Es machen ſich in dieſer 


Anſtalt viele Uebelſtände bemerkbar, die nur durch 


“ein guted Hausregiment abgeſchafft werden können, 


und darin beſtehen: 1) daß die Penſionaire nicht ſatt 
zu eſſen erhalten, 2) daß fie zu viel Freiheit genießen, 
und Dadurch ihre Arbeiten vernachläſſigen, und 3) dag 
fie nicht unter gehöriger Aufſicht ſtehen, und dadurch 
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Sa«— ie rwakbtiſch auszuüben; fo in den 
Ri —*RX Rdmrrlen. So giebt es keine Voll⸗ 
tn se et einem Geſchäftszweige, die man 
Axxdung erlangte. Das Ueben oder die 
ug I demmach Das fortwährende Treiben einer 
er, die öftere Wiederholung einer und derfelben 
ori, TomohE in der Abficht, fie zu erlernen, ale auch, 
daxin za vervolllommmen. Go erlangt man im 
reiben eine geläufige und ſchöne Geſchäftshand, 
wenn man Das in Der Schule erlernte Schreiben, wel- 
ches nach gewiſſen Falligraphifchen Regeln und Vor— 
ſchriften geichieht, auf dem praktiſchen Gefchäftsiwege 
auf einem Büreau, Komptoir sc. zu einer geläuftgen 
Fertigkeit durch tägliches, mehr flüchtiges Schreiben 
beingt, fo daß dadurch das Gezwungene und Steife, 
welches der Schulfand noch anklebt, verloren geht, 
und die Schrift gerundeter und in einem beftimmten 
Charakter hervortritt. Man unterfcheidet fogleich eine 
fhöne Schulhand von einer geübten Gefchäftshand. 
Jene Hat nod die Schule in allen ihren Zügen, dieſe 
teitt aber markiger und Träftiger hervor, zeigt Die 
Vervollkommnung durch eine tägliche unausgefette 
Uebung, wie wir diefes bei tüchtigen Gefhäftsleuten, 
bei Kanzliſten, Komptoriſten und anderen Beamten, 
bie viel mit der Feder zu thun haben, jehen. Es ge- 
hört allerdings ein guter Grund dazu, der in den 
Schulen gelegt werden muß (obgleich man auch jegt 
ſchöne Handfchriften gewahrt, wozu tie Hand erit in 
fpäteren Jahren, ohne Schule, ausgebildet worden), 
allein die Fertigkeit und Schnelligkeit im Schreiben 
erlangt man erft im Gefchäftsleben, mie das fertige 
Rechnen durch die tägliche Hebung in Faufmännifchen 
Geſchäften, auf Rechnungsfammern, Banken ıc. Faft 
jedes Handwerk würde in einem Jahre erlernt wer- 
den können, wenn nämlich der Zutretende oder der 
angehende Lehrling mit einem offenen Kopfe oder ge- 
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keit auf einem Inſtrumente muß doch jedes neue Stück 
eingeübt werden, um es dann fertig vom Blatte zu 
ſpielen; denn hier erleichtert nur die Fertigkeit auf den 
Taſten und in den Griffen die Uebung zur Muſikauf⸗ 
führung. Daher hat man auch beim Erlernen eines 
Inſtrumentes Mebungsftüde, um, außer den Unter: 
vichteftunden, die unentbehrliche Selbflübung vorzu- 
nehmen; denn aller Unterricht in ver Muſik ift, ohne 
fleißiges Weben, verlorene Mühe, wenigfteng wird es 
der Lernende nie weit auf einem Inftrumente bringen. 
Die Uebungsſtücke, wenn fie progreffiv oder nad) den 
Fortſchritten des Schülers geordnet find, befördern 
die mechanifche Fertigkeit und Sicherheit des Spiels, 
und dienen auch Dazu, verſchiedene auf den Inſtrumen⸗ 
ten vorkommende Paſſagen und Figuren kennen zu 
lernen, und Die hauptſächlichſften Modulationen in den 
verſchiedenen Zonarten darzuſtellen. Eben fo find 
Mebungen im Geſange nöthig, um dadurch die Stimme 
nicht nur zu vervollkommnen, fondern fie auch zu be- 
feftigen, ihr Seftigkeit zu geben. Die Ausbildung ver 
Stimme gefchieht daher nur. durch eine fortgefegte 
Uebung. — So if eine lange Hebung im Zeichnen 
nöthig, um biejenige Fertigkeit Darin zu erlangen, Ge⸗ 
genftände nach dem Davon aufgefaßten Bilde des Sehe⸗ 
vermögens treu wieder zu geben. Daher ift die 
Schmidtſche Methode, nach aufgeftellten Naturkör- 
pern zu zeichnen, für Schatten, Licht und Perfpektive 
gleich vortheilhaft, und eine fortgefegte Hebung darin be- 
feftiget das Zeichnen nach Naturgegenftänden. — Durch 
eine fortgefegte Hebung im Rechnen kann man es 
nur zu einer Fertigkeit darin bringen, und beſonders 
im Kopfrechnen, wozu freilich Gedächtniß, Gegenwart 
des Geiſtes, und ein fohnelles Faflungsvermögen ge- 
hören, um eine vorgelegte Frage im Rechnen fogleich 
zu faffen, zu überdenken, und die ſchicklichſten Hülfs⸗ 
mittel zu ihrer Beantwortungauszumwählen. Nur fort- 
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girung- — Die Ausbildung ohne Gewehr bei dem 
Detail- oder Einzelnüben der Mannfchaft, der 
Rekruten, erfordert in der Regel vierzehn Tage, wo⸗ 
bei ver Rekrut zwar in der zweiten Woche ſchon dag 
Gewehr erhält, es aber nur auf der Schulter trägt. 
Beim Marſchiren im langſamen Schritt lernt der Re— 
krut den Körper im Gleichgewichte tragen, ohne, au- 
Ber den Beinen, die übrigen Glieder zu bewegen, und 
wobet das Fußgelenk fügſam wird, was den Marſch 
erleichtert. Ex biegt deshalb die Fußfpige bei jedem 
Schritte herunter und auswärts, eine Uebung, Die er 
auch im Stehen machen muß. Wenn zum Marſchiren 
im gefhmwinden Schritte übergegangen wird, fo müf- 
fen die Schritte gleichmäßig gefchehen, wobei die Füße 
auswärts fiehen; auch dürfen fie fich nicht angewöh⸗ 
nen, mit einem Fuße, gewöhnlich dem linken, ſtärker 
aufzutreten, wie mit dem andern. Es ift bier gut, 
wenn bie Relruten in einem Vierecke marfchiren, Damit 
der Lehrer nicht fo häufig Die Wendungen zu Eomman- 
diren braucht, und Einer den Andern fieht. Die Griffe 
mit dem Gewehre werden in die einzelnen Tempos 
zerlegt, befonderg die Chargirung, damit der Rekrut 
zuvörderft jede einzelne Bewegung der Arme richtig 
und präcife ausführen lernt; erſt, wenn er es hierzu 
gebracht hat, werden die Griffe fo gemacht, wie es im 
Reglement vorgefchrieben worden. In ungefähr feche 
Wochen baben die Rekruten unter dem Korporal- 
ſchaftsführer die Ausbildung erreicht, worin fie nun 
beharren, ohne fichtliche weitere Fortſchritte; es fehlt 
ihnen nur noch Die feſte Ruhe beim Marſche, die 
Gleichmäßigkeit in den Griffen, die Sicherheit in der 
Bewegung, welche gefordert wird, und nur durch die 
Uebung in größeren Abtheilungen erreicht wird; Daher 
werben fie in Glieder zufammengeftellt, und fo klaſ⸗ 
fenweife durch Exerrier-Unteroffictere, zu welchen man 
die fähigften ausſucht, weiter ausgebildet, Die Klaſ⸗ 
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und 2) iſt 18 eine Direfte Vorübung zu den Batail⸗ 
lous-Uebungen, das Einliben der Evolutionen. Das 
Kompagnie » Exereieren fehließt fich unmittelbar dem 
Detail-Ererrieren au, und Die Bereinigung und Ver⸗ 
ſchmelzung aller Einzelnheiten defſelben zu einem Gan⸗ 
zen iſt fein Ziel. Griffe, Chargirung, Richtung, Wen⸗ 
dungen auf Der Stelle, Schließen, Flankenmarſch, 
Aufmarſchiren, Abbrechen, Abſchwenken, Schwenfun- 
gen ꝛc. ſind diejenigen Gegenſtände der Uebung, auf 
die es jetzt beſonders ankommt. Auch hier ſoll wieder 
die Arbeit getheilt werden, um bei den erſtan Malen 
der Zuſammenſtellung der Kompagnie zugweiſe exer⸗ 
cieven gu laſſen, welches beſonders für die Bewegun⸗ 
gen, und vor Allem bei dem Schwenken mit Zügen 
angerathen wird. Sobald „Stillgeftanden” kom⸗ 
mandirt worden, darf ſich Niemand mehr rühren. 
Die Griffe beim Gewehrauf⸗ und abnehmen, fo wie 
heim Präfeutiven und Schultern, müflen ruhig und 
langfam gemacht, und beſonders anfangs viel nad) 
Zählen gelibt werden. Beim ewehrahscehmen pür- 
fen die Kolben nicht aufſtoßen. Nach jedem. Griffe 
darf fich Fein Gewehr weiter bewegen. „Gewehr 
über” und „faßt das Gewehr an” wird im Mar⸗ 
ſche am beſten flets auf. dem linken Fuße kommandirt. 
Beim Herunternehmen zur Ladung Darf das Gewehr 
nicht aufgeftoßen werden, Das ziveite und Dritte Glied 
muß :einen ſtarken Schritt rechts rücken, und dag Dritte 
Glied noch etwas weiter, wie das zrveite, um bag. 
Wechfeln der Gewehre zu exleishtern. Beim Anfehla- 
gen müflen.alle Gewehre harizontal liegen, und beim 
fernen Laden darf Fein Hahn überriffen werben. Bei 
„Hahn in Ruhe” muß ſolches behende, aber fiber 
gefhehen. Die Ladung wird mit hölzemen Patsonen 
geitbt. Das Bataillenſeuer muß möglichſt xaſch, aber 
ohne Uebereilung geſchehen. Die Richtung geſchieht 
nit Poims mob. Rotten,, xecus und Unke, m ſchiefer 
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fen die richtige Diſtanz von ber Fahne und Rich⸗ 
tung nad derfelben haben. Nah dem Wiederanf- 
marfche gleich Tritt und Richtung. Das Abbrechen 
einzelner Züge gefchieht fomohl im Avanciren, ale 
Retiriren, indem der betreffende Dfficier zu feinem 
Zuge „Halt! Halb rechts (oder Tinte) Marſch, 
Marſch!“ und hinter dem nebenftehenden Zuge „Ge— 
vade aus!" kommandirt; der Zug muß dabei ge- 
fchloffen traben, und den Zritt gleich wieder auf- 
nehmen; ebenfo beim Wiederaufmarſch. In der For⸗ 
mation gefchloffener Kolonnen müſſen die Züge 
geicen Zritt haben, Auf „Halt! Front!“ glei 

ordermann und parallele Richtung. Vordermann 
durch Die ganze Kolonne. Die Hanptfache dabei 
ift, daß die Zugführer genau Vordermann haben, 
und die Linie derfelben rechtwinflich auf der Grundlinie 
fiebt. Bei den Deployements müſſen die Teten ver 
Züge gerichtet, und jeder Zug parallel mit ber 
Grundlinie ſeyn. Die Wendungen müffen zur 
rechten Zeit und auf dem richtigen Fuße gefchehen. 
Jeder Zug muß gerichtet einrüden. Halt! auf dem 
Iinfen Buße lieber einen Schritt zu früh, als erſt 
in der Unterofficder-Linte, oder gar darüber hinaus, 
Das Deployement muß man anfangs zugmeife 
üben, und dabei vielfach Die Wendungen im Marfche 
machen laſſen. Der Officer des Zuges, welcher 
an der Grundlinie fortgeht, marfchirt außerhalb 
ber Unterofficier-Linie.e Beim Aufmarih aus ge- 
öffneten Kolonnen, müſſen die Züge parallel mit 
der Grundlinie bleiben, und fo geführt werden, daß 
fie höchſtens ſechs Schritte geradeaus zu gehen brau- 
hen, Die Töten der Züge müffen während bes 
Aufmarfches gerichtet feyn, und die Diftanz nicht 
verlieren, Wird rechts nad dem dritten Gliede 
aufmarſchirt, „Geradeaus! Augen links! Front!“ 
Lints nach dem dritten Gliede „Geradeaus! Front! 
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art ine vrtreffliche Uebung für den Jüngling und 
Dan t,f. unter Leibes-Webungen, Ip. 72, 
SM 735 u. fe, wo man auch die Uebungen 
mien, Fahren, Tanzen, Fechten, Rin- 
nödwingen, Laufen, Schwimmen, über- 
keidie ganze Turnkunſt von S. 441 — 994 
dekndelt findet. — Das Ueben eines ſchwa— 
hıßevächtniffes, um es dadurch zu flärken, 
mie Hedächtnißkunſt, Mnemonif, ſ. unter 
denädinig, Th. 16, ©. 565. Daß man biefe 
Sat ſchon im Alterifume geübt hat, iſt ſchon an dem 
angeführten Orte gezeigt worden, daher läßt fich 
warn der Exiftenz diefer Kunſt im Alterthume nicht 
ln. Die erfie Nachricht darüber foll ſich in der 
kim noch vorhandenen lateiniſchen Rhetorik finten, 
&mterdem Namen der Bücheranden Herennius, 
wöhnlich den Anfang der Werke des Cicero ma- 
ka, und von ihrem neueften Herausgeber, dem Hof- 
ah Schütz in Halle, mit vieler Wahrfcheinlichkeit 
m Grammatiker Antonius Ontipho zugefchrie- 
ka werben (im dritten Buche vom 16 bis 23 Rapi- 
WW Das ganze Geheimniß befteht in Plätzen, Bil- 
m und Merkmalen, an welche man durch Die 
ruffociation die zu memorirenden Sätze, Begriffe 
uud Borte der Reihe nad fnüpft. Die Uebungen 
des Gedächtnifſes, als eine Kunſt, um dadurch 
Bunderdinge zu leiften, ruheten feit ven Befchäftigun- 
gen der Alten Damit, bis zum fechzehnten Jahrhun- 
dere; zu Ende deſſelben und am Anfange des fieb- 
zehnten traten in dev Mnemonik zwei rüftige Gelehrte 
herror, der Profeflor Lamprecht Schenkel, und 
der Lizentiat Martin Sommer. Der Erftere zu 
Herzogenbufch 1547 geboren, erfand die Gedächtniß— 
Funft auf einer Reife, und um dieſe Erfindung mitzu⸗ 
tbeilen, unternahm er lange Reifen in den Niederlar 
ten, in Ober⸗ und Nieber-Deutfchland und in Franl 


150 Ucben, 


fhweren Gewehre. Mehrere Tempos, das Vor⸗ 

ſpringen des Flügelmannes beim Präfentiren des Ge⸗ 
wehrs und beim Schultern ꝛc. ꝛc. ſind abgeſchafft 
worden, ſo daß ſich der Soldat jetzt freier bewegen 
kann, wozu auch noch die Montur beiträgt, die jetzt 
nicht fo knapp anliegt und die Bewegungen der Arme 
und Beine hemmt, ja felbft die Bruft befchwert Durch 
den Drud des noch darauf laſtenden Lederzeuges ıc. 
— Außer Den oben angerübrten Mebungen, Die auch 
ber Kavalleriſt zu Fuße in ähnlicher Art ausführt, mit 
Berüdfihtigung feiner Waffen, wie Degen, Säbel, 
Pallafh, Karabiner, Piftole, Lanzesc., die ihn hier zu 
führen gelehrt werden, muß. dee Soldat auch noch im 
Schwimmen, Fechten, Springen, Laufen ıc. geübt 
werden, und bei der Infanterie auch noch im Mar⸗ 
fhiren mit dem ganzen Gepäcke. Bel ber Kavallerie 
iſt mit der Neitkunft (f. diefe, Th. 122, ©. 300 u. 
f.) und dem Mandvriven zu Pferde, auch das Schwim⸗ 
men zu Prerde verbunden. Der Erercierplag zu den 
Vebungen der Soldaten im Freien muß einen ebenen 
und feſten Boden haben, man braucht aber für die 
Uebungen eines ganzen Bataillons darauf nicht Nüd- 
ficht zu nehmen, am wenigften bei der leichten Infan⸗ 
tevie, für welche das dDurchfchnittenfte Terrain, um fie 
an Appell, Dedung sc. zu gewöhnen, das Befte iſt. 
Für die Kavallerie ſucht man gern fandigen Boden 
ans, für die Artillerie aber einen feften. Im Winter 
und bei fihlechtem Wetter werden die Soldaten in ih— 
ven Srereierhäufern geübt. Es find große Gebäude 
gleich ven Reitbahnen, die vorn oder in der Mitte ei- 
nen großen Thorweg haben, und große und breite 
Tenfter zu beiden Seiten, da fie gewöhnlich auf oder 
an freien Plätzen ſtehen. Sie find mehr oder weni- 
ger flattlich von außen verziert; oft mit einem von 
Säulen getragenen Frontifpice oder Giebel, der mit 
Kriegstrophäen geſchmückt ift. — Daß das Exercieren 
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nn Queue Menge felbft fabrizirter ſeltſam 

NS &Suxx. Auch läßt der Verfaffer am Ende 
Xxe⸗ung Deutlich erkennen, daß das Bud) 
Sullern anvertrautet werde, und verweiſet 

ur undliche Anweiſung. Webrigens beruht 
gratelfhe Methode nicht aur bloßen mecha— 

au Aunfgriffen, ſondern fie feßt Das technifche, 
Suſche und logiſche Gedächmiß. in eine gleichför- 
ae Thätigkeit; fie fordert Fein bloß mechaniſches, 
‚adeın ein ingeniöfes und judiciöſes Memoriren. 
Sie arbeitet nach den Geſetzen der Ideenverbindung, 
und ruft, außer dem natürlichen Gedächtniſſe, auch 
Big und Phantafte zu Hülfe. Kurz die Methode 
verlangt Hebung, fie will erlernt und täglich fortge- 
übt ſeyn. — Auch diefe Gedächtnißübungskunſt verlor 
fich wieder, und Schenfels Werk wurde eine ber 
größten Bibliothel - Seltenheiten, bis am Anfange 
des neunzehnten Jahrhunderts (1804) Klüber eine 
Ueberfegung aus dem Lateinifchen davon veranftaltete, 
— Im Jahre 1804 trat in München der Freiherr 
von Aretin vonneuem miteiner erfundenen Gedächt⸗ 
nißkunſt hervor; denn obgleich er Durch Die alten 
Schriftfteller und die Darin vorliegenden Beweife der 
ehemaligen Eriftenz und Wirklichfeit der Crinnerungs- 
kunſt zuerſt, nach feiner Erklärung, auf dieſen Gegen- 
ftand geleitet wurde, fo wollte er Doch feine Methode 
für eine neue ausgeben, die mit den Angaben beim 
Cicero und Duintilian nichts zu thun haben. 
Nach ihm ſoll feine Methode Fein bloßes mechanifches 
Ausmwendiglernen ſeyn, fondern fie fey mehr gemacht, ven 
Sinn der gegebenen Objekte, als die einzelnen Worte 
zu faflen und dem Gedächtniß zu übergeben. Ein 
anderes Mal follten aber doch feine Zöglinge durch Me⸗ 
moriren einzelner unzufammenhängender Worte je- 
des fih zum Wettlampfe aufwerfende natürliche Ge- 
dächtniß fogleich überflügeln; allein die angeftellten 
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Verſuche haben kein günſtiges Reſultat, ſowohl zu 
Münden, am Orte der Erfindung felbft, als auch in 
Erlangen, Leipzig, und Berlin geliefert. Her von 
Aretin hatte zur Heberzeugung von der Bortrefflich- 
fett feiner Erfindung den Licentiaten Karl Düchet, 
der als Weberfeger bei ver Münchener Hof» und Een- 
tralbibliothef angeftellt war, mit dem Geheimniſſe fei- 
ner Kunſt befannt gemacht, und ihn auf Reifen ge- 
ſchickt, um befriedigende Proben diefer Kunft abzulegen, 
und Subferibenten auf das herauszugebende Werf, 
welches dieſe Kunft enthalten follte, mit 2 Karolinen 
oder 4 Dufaten anzunehmen. Bet feiner Anwefen: 
heit in Berlin, wo auf Beranlaffung des Geh. Dber- 
FinanzrathsRoſenſtiel und des Doktors Merkel eine 
Geſellſchaft ausgezeichneter Staatsbeamten, Literaten 
md Geſchäftsmänner an einem beftimmten Orte am 
22ften Dftober 1804 Abends um fünf Uhr fich ver- 
fammelt hatten, legte er Proben der Gedächtnigfunft 
ab. ES wurden dem Herrn Düchet nämlich des 
Tages vorher von dreizehn eingelanfenen Aufgaben 
zwölf überfandt, da bie eine dev Aufgaben eine fünft- 
liche Verflechtung verftändlicker Ausprüde zu einem 
unverftändlichen Ganzen zurückgelegt worden, weil die 
Unternehmer diefe den vorläufigen Yeußerungen des 
Hm. Düchet gemäß, daß er ſolche Worte, womit ich 
feine Sachbegriffe verbinden ließen, auchnicht memori- 
ven Fönne, für zu ſchwer hielten. Don den zwölf 
Aufgaben gab Herr Düchet vor, fieben erlernt 
zu haben, wobei er zugleich felbft beftimmte,' wie ev 
über fie geprüft werden wolle. Drei Aufgaben 
waren mineralogifchen Inhalts. Die vierte Auf- 
abe befand in funfzig Abbildungen weiblicher 

öpfe, welche dem Verſuche einer Aefihetil Der 
Toilette (Leipzig, im Induſtrie-Komptoir) beige: 
fügt find; die fünfte und fechste Aufgabe beftanden 
in zwei eingelandten Anekdoten, Die zuſammen 38 
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dächtniß, ein Namen-, Wort: und Sprad- 
gedächtniß, und ein Zahlengedächtniß. Alle 
diefe verſchiedenen Arten von Gedächtniß, oder viel- 
mehr die Organe derfelben, follen ſich in einer 
Schicht der Markſubſtanz befinden, Die über den 
nöchernen Wänden der Augenhöhle, bauptfächlich 
auf der obern Wand liegt. Hier würde nun vor- 
züglih das Sachgedächtniß in Anſpruch genom- 
men werden mäffen, weil es hauptfächlich zur Affo- 
eiation und regelmäßigen Verkettung der Empfin- 
dungen und Ideen, fo wie zur Erhaltung des In— 
dividuums, das dieſe Empfindungen und Ideen hat, 
dient, und daher im Gefchäfts- oder Gefellichatts- 
leben unentbehrlich ift; auch iſt es durch alle edlere 
Thiergattungen verbreitet; denn felbft der Inſtinkt 
bafirt fih darauf. Das Organ diefes Gedächtnifies 
befindet ſich unmittelbar über der Wurzel der Nafe, 
wo das GSiebbein mit dem Gtirnbeine verbunden 
ift, und verräth fih daſelbſt durch eine Hervorra⸗ 
gung des Schevels, fo mie eine daſelbſt befindliche 
Vertiefung vie Abweſenheit veffelben zu erfennen 
giebt. Wo nun diefe vorhanden if, könnte man 
ficher auf ein ſchwaches Gedächtniß fehließen, mel- 
ches durch Fünftlihe Uebungen zu flärfen wäre, 
und bier fünnte nun die Mnemonif wirken; allein 
auch Galls Schevellehre ift verſchwunden, und hat 
fich nicht bewährt; fie hatte ein gleiches Schickſal mit 
der Gedächtnißfunft, beruhet alfo auf einem eben fo 
unfidheren Grunde. — Bis zum Jahre 1845 hatte 
nun die Gedächtnißkunſt wieder geruhet, Niemand 
mehr daran gedacht auf einem Fünftlihen Wege fein 
Gedächtniß zu üben und zu ſtärken, als in Leipzig 
in dem genannten Jahre unter dem Namen Re- 
ventlow, und in Berlin unter dem Namen Dr. 
Karl Otto, ein neuer Mnemotechniker anftrat, 
Borlefungen über diefe Wiſſenſchaft anfündigte, und 
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gunheifchig machen. Ueber den ganzen Leib 
aueyn. Meber den ganzen Leib wund, be- 
Winfeyn. Auch wenn über bloß figürlich eine 
rung und Berührung bezeichnet, bleibt der 
we. ES geht Alles über mid. Etwas 
infih ergehen laffen. Der Segen fam 
in mich, Hiob 29, 13. Der heilige Geiſt 
did über Dich kommen, Lur. 1, 35. Ueber Se- 
san kommen, bat jetzt etwas Strafendes bei ſich. 
Sean ich über Dich Fommen werde] Laß 
nih über Dich Fommen! Dich zu züchtigen ıc. 
Iber etwas herfallen; über etwas gera- 
hen. Er kann über das Geld geben. Es 
über den Beutel, wird viel Geld ausgege- 
Es geht über Jemanden her, wird nach— 
kiig von ihm geſprochen. Die Bezeichnung eines 
herzuges. Das Dergnügen gebt. über den 
Leichthum. Geld geht bei ihm über Alles. 
Die Furcht Gottes geht über Alles, Sir. 24, 
lü. Wo auch der vierte Fall bleibt, wenn gleich Das 
Attwort einen Stand der Ruhe zu bezeichnen fcheint. 
Dur Jünger ifk nicht über feinen Meifter. 
Gon iſt über Alles. Die Bezeichnung eines Ge- 
genflandes Der Gewalt, Herrſchaft, Aufficht, Auf- 
merfiomfeit nnd Beobachtung. Sey ein Herr 
über deine Brüder, 1 Moſ. 27,29. Ein Herr 
über Altes. Weber Jemanden herrſchen, re— 
gieren, tyrannifiren. Die Oberhand über 
Jemanden behalten. Weber Andere zu ge- 
bieten, zu befehblen haben. Feldherr über 
ein Armeekorps feyn. Yemanden zum 
Statthalter, Richter, Berwalter ıc., über 
Andere feten oder über ein Land, eine Pro- 
vinz, ein Gericht, ein Gut. Weber Jemanden 
wach en ꝛc. — Der Gegenftand einer Gemüthsbe- 
wegung und beven Aeußerung, fo daß der Erſte zu: 
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—8 eden, beftürzt, frob, luſtig, 
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Ueber eine Sache fluchen, —— murren, 
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re te Ein Buch über eine Ma- 
tevie fhreiben. Sich — ver- 
eihen, ober etwas barüber beſchließen. 
emerfungen über ein Bub machen. — Aud) 
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benwart ũ herh at d no: gangbar iſt. Andere mer⸗ 
ven mit Ober und, VeKer zugleich gemacht, wie 
Dberrod und Ueberroͤck, —— und 
Ueberſtrümpfe ıe. 4 Is. der Botanik if über 
oder oberſeits, supra,. auf der obern' Seite aber 
Fläche you zuſammengaflochtenen Theilen, omas 
von Blättern und blattartigen Organen: obevjeits 
kahl, snpra glabar, ober halb oder über dem 
Grunde, supra baun. 

Ueberackern, in der — wenn ein 
ſchon * Acher oder ein Felo noch einmal ober 
auch mehrere Male übergepflügs wird. Dieſes ge- 
fihieht bei eingm erſchöpften Boden, welcher gut: ge- 
‚Rlingt und Dann mehrere Male überadert werden 
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icht mi — — weil nt 
Fãſerchen au das Oel fe * tolirden, fi ab, dag 
deſirichene Stelle nur et cht erſcheint. Jetzt 
ann man dieſe Stelle überarbeiten, hen man d bei 
pe — Vorſichtsmaaßregeln beobachtet: — 
nämlich die Farben an ven Grenze gehörig verbiinnt 
werden, Damit fe feine Ränder bilden; wo 
malt worden, wendet man das Schab meſſer a 
Man überarbeitet oder retuſchirt auch alte — 
G Retuſchiren, Th. 123, ©. 108), allein dieſes 
erfordert eine te Farbenfenntniß, indem Man * 
muß welche Farben der Mealer bkindls Si feinein We- 
mälde gebraucht hat, — welche Farben damals 
in der Oelmalerey gebraucht wurden; ex: muß aus den 
im Gemälde nachgedunkelten Farben ihren Körper er⸗ 



















176 Vleberarbeiten. 


die Kupferdruder-Schwärze darin nicht länger befefti- 
gen Fann. Wird ein folcher befhädigter Theil bald 

emerkt und bedeckt, fo ift nichts weiter nöthig, ale vie 
mit ber Nadel gemachten Züge mit dem Grabftichel 
nachzuſtechen, um fie zu vertiefen. Auch beim Aepen 
werden Stellen überarbeitet, das heißt, Stellen nach⸗ 
geägt, welde entweder vergeflen worden, ober Die 
noch beigefügt werden follen, wenn die Platte ſchon 
gehbt worden, alfo vollendet if. Wenn daher beim 

techen auf dem Firniffe etwas entworfen worden ift, 
welches nachher verworfen wird, fo wird foldhes mit 
der Miſchung von Del und Zalg oder dem Dedffir- 
niffe während der Negung bebedt, damit das Scheide- 
oder Aegwafler Feine Wirkung darauf äußern Fann, 
oder wenn man nad Beendigung der Arbeit zu dem 
erſien Entwurfe nod) etwas hinzufügen will, welches 
oft bei Gewändern ꝛc. gefchieht, fo muß man in die- 
ſem Falle die Platte an den geſtochenen Stellen mit 
Raumẽl qut abreiben, Damit die Druckerſchwärze oder 
irgend eine andere Unreinigkeit, die fi) etwa in den 
Augen und Strihen angefammelt hat, hinweggenom- 
men und Alles von der Fettigfeit des Dels vermittelft 
der Krume eines alten Milchbrodes befreiet werden 
kann, und Die Oberfläche, fo mie die Züge des Stiche 
volllommen vein erfcheinen. Die Platte wird num über 
Kohlenfeuer erhißt, der weiche Firniß darauf gelegt 
und mit dem taffeten mit Baumwolle gefütterten Bal- 
len darauf verbreitet, fo daß alle Züge des Stiche 
ganz mit Firniß angefüllt werden, dann wird Derteg- 
tere geſchwärzt oder geweißt, und darauf radirt, was 
entweder vergeffen worden, oder was man nod) hinzu- 
zufügen beabfihtiget. Die Platte wird num geäßt, 
wie es unter Kupferſtecherkunſt, Ih. 56, gezeigt 
worden; nur muß alles Uebrige, was nicht geäßt 
werden foll, vor dem Aufgießen des Aetzwaſſers, mit 
der Mifchung aus Del und Zalg gut bedeckt werden; 
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Oranpeit nachtheilig, befonders bei denjenigen, bie 
6 u Andern in der Bildung und Gelehrfam- 
tr mithın wollen, aber nicht einen dazu orga- 
Wk Kopf befigen, fordern Weniges nur durch 
Anftrengung erhalten können; denn es ge- 
idagu eine beſondere Anlage in der Organiſa⸗ 
ir, und mer dieſe dazu nicht beſitzt, muß ſich 
ai vielem Leſen und Meditiren nicht beſchäftigen, 
m ſich Dur‘ Das viele Sitzen und Nachbenken 
a hypochondriſche Beſchwerden zuzuziehen. Bei 
fauenzimmern iſt dieſes noch übler, weil ſich dazu 
mer eine überſpannte Empfindſamkeit und Em— 
jefen geſellt. Gewöhnlich liegen hierbei ſchon 
ichkeiten zum Grunde, beſonders Hyſterie. 
ſauen von geſpannter Empfindſamkeit, von einer 
reizbaren Einbildungskraft, haben auch immer 
ungen zu Abentheuern und Veränderlichkeit, 
m ſtehen unter der Herrſchaft ihrer Launen. Sie 
terlangen, wenn fie verheirathet find, von ihren 
&männern die größten Opfer, die gefpanntefte 
Wafmerkffamkeit auf ihre Wünſche, und gefchieht 
Wehe nicht nach denſelben, fo zeigen fie ihre Kränk⸗ 
Uchken, ihre Nervenſchwäche, die wohl ein Opfer 
verlängen kann Die Meberfeinerung, wozu fich eitie 
Hberfpannte Sentimentalität gefellt, if etwas Un- 
natrliches, worin Geift und Herz verfehroben und 
der Einpfänglichkeit für wahre Theilnahme, veges 
Mügefühl, beraubt werden. Die fentimentalen Frauen 
And auch die zurückſtoßendſten; denn ihr überfpann- 
tes Gefühl: fordert überall Delifateffe, Schonung 
und Achtung, auch da, wo fi der gelunbe Men- 
ſchenverſtand nichts Delifates und Subtiles hin⸗ 
denken kann. Daher ift die übertriebene Verfeine- 
rung von. beiden Geſchlechtern den Weibern nach⸗ 
theiliger, als den Männern, weil ſich jene in ihrer 
Selbſbewunderung verlieren, weil fie ſich m“ 
N2 
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BA U ifhen Wiſſen, einer aro- 


a herſchiedenen Fächern des Wiſ⸗ 
N eh Aeſthetik, Durch ein gutes Ge- 


en = per ; 
2 n hellen Verſtand unterſtützt, als 
— — —— der Wiſſenſchaften, einer 


—* hung des Erfchienenen in der Litera- 
Kai gehtüve felbft, wodurch nur eine reelle 
zur 9? nglich wird; auch find Diejenigen, die in 
Wen des Wiffens herum und fie ſich zu 
A machen fuchen, immer zu fehr mit den 
ee Aenden ihrer Forſchungen und mit ſich felbft 

ist als daß fie ihren Fund zur Erholung 

Aüuſchaften auskramen follten, nur diejenigen, die 

* einem Heißhunger die Wiſſenſchaften encyklopä⸗ 
verſchlingen, und einen hohen Grad von Egois⸗ 
mus befigen, das Berfchlungene in Gefellfchaften wie- 
ver an Das Tageslicht zu bringen, ſich überall gern 
ſelbſt hören und fi) vevend einführen, fpielen bie 
Weberbildeten unter allen Bermummungen in denen 
fi) ihnen der gefellige Zirkel parbietet. Wenn da⸗ 
her eine encgktonäbifie Bildung für den Weltmann 
recht gut ift, fo muß fie doch nie dahin ausge- 
dehnt werden, um damit in Gefellfehaften zu glän- 
zen oder Parade zu machen; fie dient bloß, um 
ſich vielfeitig unterhalten zu können, weil eine ge- 
mifchte Geſellſchaft auch Männer von verfchiebenen 
Fächern des Wiſſens enthält, von denen Viele ſo 
gern ihr eigenes Steckenpferd reiten, nicht in den 
Zon der allgemeinen Unterhaltung über Politik, 
Theater ꝛc. mit einflimmen. Um nun vielen Iſo— 
lirten Die Zeit zu verklizzen, geht man auf ihre Be- 
ſchäftigung, auf ihr Gewerbe ein, und zieht fie fo zur 
Unterhaltung heran, nicht zu der allgemeinen, doc) 
zu einer befonderen, und dadurch wird die ganze 
Unterhaltung flott. — Die Ueberbildung, Veber- 
feinerung, ift auch der Eörperlichen, wie der geiftigen 
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Ortenpeit nachtheilig, befonders bei denjenigen, bie 
es eu Andern in der Bildung und Gelehrfam: 
tet men wollen, aber nicht einen dazu orga⸗ 
in Kopf befigen, fordern Weniges nur durch 
a Anftrengung erhalten Fünnen; denn es ge- 
Miazı eine befonvere Anfage in der Organiſa 
iR, und wer dieſe dazu nicht befigt, muß fi 
m vielem Lefen und Meditiren nicht befchäftigen, 
m fih Durch‘ Das viele Sitzen und Nachdenken 
a hypochondriſche Beſchwerden zuzuziehen. Bei 
Freuenzimmern iſt dieſes noch übler, weil ſich Dazu 
imer eine überſpannte Empfindſamkeit und Em⸗ 
oeley geſellt. Gewöhnlich liegen hierbei ſchon 
Ainklichkeiten zum Grunde, beſonders Hyſterie. 
frauen von gefpatınter Empfindſamkeit, von einer 
a reizbaren Einbildungskraft, haben auch immer 
Kegungen zu Abentheuern und Veränderlichkeit, 
w fliehen: unter der Herrfchaft ihrer Saunen. Sie 
wlarigen, wenn fie verheirathet find, von ihren 
hemannern die größten Opfer, die gefpanntefie 
Katmerffamlelt auf ihre Wünfche, und gefrhieht 
Wet nicht nach venfelben, fo zeigen fie ihre Kränf- 
Uchken, ihre Nervenſchwäche, Die wohl ein Opfer 
verlangen kann Die Meberfeinerung, wozu fich eine 
überfpannıte Sentimentalität gefellt, tft etwas Un- 
natürliches, worin Geiſt und Herz verfehroben und 
der- Empfänglichkeit für wahre Theilnahme, veges 
Mügefühl, beraubt werden. Die fentimentalen Frauen 
And auch die zurücftoßendften; denn ihr überfpann- 
tes Gefühl fordere überall Delifateffe, Schonung 
und Achtung, auch da, wo ſich ber gelunde Men- 
ſchenverſtand nichts Delifates und Subtiles hin⸗ 
denken kann. Daher ift die übertriebene Verfeine- 
rung von. beiden Geſchlechtern den MWeibern nach⸗ 
helliger, als den Männern, weil fid jene in ihrer 
Selbfbewunderung verlieren, weil fie ſich nun 
N2 
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nicht mehr unter ihrem eignen Gefchlechte orienti- 
en können, wie ſich ein Schriftfteller ausprüdt, und 
fo au für die Männer mit allen ihren Liebens- 
würbigfeiten untergehen. — Der kluge und vor- 
ſichtige Brautwerber fagt ©. 156: „Die Lel: 
türe idealifcher Romane, worin die menſchliche Na- 
iur einen unfichern Schritt geht, und über ihre 
Zwede hinausgefchleudert wird, Die fogenannten 
metaphyfiſchen Beleuchtungen des innern Menjchen, 
der nicht wirklich da ift, fondern nur in irgend ei- 
nem. Winfel des Bewußtfeyns conſtruirt wird; ber 
gefuchte Scharffinn in dämmernden Phrafen und 
myſtiſchen Formeln; die matten Berdeutlichungen 
der kritiſchen Philofophie von Fünglingen, die nim- 
mer in den hohen Geift diefer Schule eingedrun- 
en waren, bilden nichts als Egoiſtinnen unter den 
efenden Frauen. — Dean fann fücher annehmen, 
daß der reine, einfache, weibliche Sinn, die ftille 
Ergebenheit und Nachſicht des andern Geſchlechts, 
feine höhere Liebenswürdigkeit, und feine ungelün- 
ftelte Moralität abgenommen hat, jeitvem es durch 
die Lektüre jener Schriſten phantaftifch geworben 
iſt. Die ſich felbft hingegebene Phantafie ift bie 
allergefährlichfte Leiterin eines Gefchlechtes, welches fo 
fehr von feinen lebendigen Gefühlen beherrfcht, und 
Dagegen fo wenig in den höhern Webungen; des 
Geiſtes unterrichtet wird. Die Welt, welche ſich 
die vomantifche weibliche Cinbildungsfraft bildet, 
liegt allemal tief unter der wirklichen, weil dieſe 
den weiblichen Prätenfionen zu wenig einräumt, 
und das alltägliche Meenfchenleben einem zu ver- 
geiftigen Weibe nimmer gefallen kann.“ — Die 
Veberbildungsperiode liegt in der höheren Kultur- 
periode eines Volkes; fie dreht fih darin um ihre 
Achſe, und kommt unter verfchiedenen abwechfelnden 
Erſcheinungen hervor, bald mehr, bald weniger fen- 


Ueberbildung. Ueberbinden. 197 


kmmal, bald mehr, bald weniger heroifch, bald 
meh, bald weniger phantaftifch, kurz fie durchläuft 
ale Kadien der Bildung und Berfittlihung eines 
Bel, jedoch immer einen eigenthümlichen Cha- 
ir darin annehmend, wodurch ihre Erfcheinung 
Hubmeichend von ber focialen Bildung fi) do- 
mit Das gelehrte Treiben und die Literatur 
a ihre Stützpunkte, zu deren Verherrlichung fie 
iber wenig beiträgt, wenn fie fich gleich ſcheinbar 
darin zu überheben, und gleichfam Alles zu um- 
hfien Sucht, was dieſe ung bieten. Allein ihre 
Debrüche und Webertreibungen ſchaden ter guten 
Gadhe, und machen Das, was in dem Wechfel wirk⸗ 
ih anziehend und für die Welt brauchbar ift, zum 
Zembilde, zum Phantom für ein reines nicht ver- 
hinetes Gemüth. Diefes bat uns die Werther: 
md GSiegmartsperiode im verwichenen Jahr⸗ 
junderte, und die romantiſch-religiöſe Periode in 
der neueren „Zeit bewiefen. — 
kberbildung, f. den vorhergehenden Artikel. 
Ikberbinde, ſowohl eine Binde, die man über eine 
andere legt, ald Hauptbinde, z. B. um den Hals, 
als Yu; wie auch als Befeftigungsbinde über eine 
Bunde oder einen Bruch eines Knochens, eines 
Arm-, Bein» oder Schenkelknochens ꝛc., eine Art 
Bandage, im lesteren Falle ift fie von Leinwand, 
im Erſteren von Sammet, Seide, Merino, Kame- 
lot ıc. 
leberbinden, ein Band über etwas winden oder le— 
gen; fo überbindet man Packete, wenn man fie mit 
Band oder Bindfaden überzieht, damit fie nicht 
augeinandergehben. So überbindet der Buhhänd- 
ler die Verlags- und Sortimentsartifel nad dem 
Alyphabete mit einem Bindfaden, das heißt, ev 
legt fie nach den Buchftaben des Alphabets in Pak⸗ 
fete zufammen und überbindet diefe mit Bindfaden, 
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in unſeren Augen macht; da wir aber den 
von dem Abſtande der Sachen durch eine Hebung mit 
Hülfe der Sinne erlangen, ſo erſtreckt ſich auch dieſe 
Schägung nicht weiter, als die Erfahrung, welche wir 
gehabt haben, das Webrige erreichen wir durch Schlüffe 
und Vergleihungen, welche wir aus der Nehnlichkeit 
des Eindruckes, auf Die AehnlichFeit des Abſtandes und 
der Größe machen. — In der Kriegsfunft muß 
ein Feldherr fih von der Lage und den Eigenfchaften 
einer Gegend durch einen ſchnellen Ueberblick über- 
zeugen, ob fie nämlich dadurch Vortheile oder Nach⸗ 
thbeile den Truppen gewährt, und ex fie mit Denfelben 
belegen Tann, oder ob er genöthiget ift, eine andere. zu 
wählen, die nad) dem Augenfiheine mehr verfpricht; 
denn genaue Unterfuchungen find hier nicht immer 
anzuftellen, da dieſe fich in tie Länge ziehen, und der 
Feldherr vafch zu handeln hat. Hat fonft der Feldherr 
ſich eine richtige Vorſtellung von einem Lande, worin 
der Krieg geführt wird, gemacht, fo Fann er leicht die 
Folgen eines ganzen Feldzuges vorausfehen, und fie 
gersiffermaaßen befiimmen, menn nicht fonft unvor- 
hergefehene Fehler in feinen Anordnungen gemacht 
werben. Friedrich der Große hat diefes im fie- 
benjährigen Kriege bewieſen, und in neuerer Zeit auch 
Napoleon, der den Krieg immer in der Nähe- der 
Hauptſtadt des von ihm befeindeten Landes zu führen 
fuchte, um fih die Quellen für den Unterhalt feiner 
Armee zu fihern, und foldhes auf Koften des ihm 
feindlichen Landes. Wer aber diefes nicht vermag, 
wird felten glücklich operiren. Man theilt das Au- 
genmaaß in der Kriegsfunft in das geometrifche 
und in das militärifche. Das Erſtere bezieht ſich 
auf die Schätzung der Größe der Entfernungen ber 
Winkel, Flächen sc. nad) dem Augenſcheine mit Zuzie⸗ 
hung geometrifcher Sätze. Das Letztere (Coap-d’oeil 
Militaire) ift ein angebornes Talent, welches nur 
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Zwiſchenpunkte auf demſelben ſinden; nur ba, wo ſich 
Anhaltepunkte fürs Auge finden, iſt auch eine Schät⸗ 
ung möglich. Ein Hülfsmittel fürs Militair, um 
fernımgen zu ſchätzen, fol fih im GSlanze der 
Waffen, in den Karben der Diontivangen x. ſinven; 
und um hierin für das Auge eine richtige Tabelle zu 
erhalten, fol man die Entfernungen, in welchen dem 
Auge ein Gegenſtand auf Biefe oder jene Art erfcheint, 
wirklich meffen, und dieſe Unterſuchungen zu allen 
Zageszeiten, unter allen Befchaffenbeiten der Luft, und 
nach allen Weltgegenden Hin, miflellen. Man ge- 
wahrt aus der Perfpeltive, daß zwei parallel laufende 
Linien fih in der Ferne einander zu nähern und am 
Ende ganz zu vereiiigen feinen, wie wir dieſes bei 
einer Fangen Allee, mit parallelen Seiten ſehen; denn 
diefe ſcheinen füch in der Entfernung zuſummenzuzie⸗ 
hen, und daher die Allee kürzer zu ſeyn, als fie wirk⸗ 
lich tft. Eben fo feinen auch die Gipfel der Berge 
viel näher zu feyn, als fie wirklich find, wenn man fie 
nämlich von vorn betrachtet, auch fcheint ihr Böfchunas- 
winkel größer zu feyn, eine Erfahrung, die ſchon viel⸗ 
fältig beflätiget worden, gewahrt man fie aber Son 
der Seite, fo ſchwindet dieſer Irrthum. Ein Meines, 
vom Auge nicht weit entferntes Objekt, deckt auf Ebe⸗ 
nen, und bei geringen Entfernungen, ein größeres 
und weiter entferntes entweder ganz, oder zum Theil; 
auf unebenem Terrain und in großen Entfernungen 
hebt fih das Deden entweder ganz oder zum Theil 
auf. Scheinen mehrere Objekte in der Entfernung 
Eins zu feyn, fo ift dev Irrthum durch die Verände— 
rung des Standpunktes des Beobachters zu entveden, 
wenn er ihn fo zur Seite nimmt, daß er zwifchen den 
Dbjekten hindurchfehen kann; daher muß man beim 
Recognosciren und Aufnehmen wo möglich alle Db- 
jefte von mehreren Seiten betrachten, woraus der 
Schluß zu ziehen iſt, Daß wenn zwei Gegenſtände won 
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ſchließen. Gewahrt man z. B. an einem entfernten 
Hauſe die Fenſter deſſelben, welche 5 Fuß hoch ſind, 
als die gewöhnliche Höhe, kaum noch als einen Punkt, 
ſo kann man ſchließen, daß man 6000 Mal 5 Fuß, 
alſo 12,000 Schritte ungefähr vom Hauſe entfernt 
ſey. Jede Linie, ſie ſey gerade oder krumm, ſchätzt 
man richtiger, wenn man ſo vor die Linie tritt, daß 
das Auge die Spitze eines Dreiecks wird, von wel⸗ 
chem die zu beſtimmende Linie die Baſis iſt; ſo ſchätzt 
man z. B. die Länge eines Bataillons richtiger, als 
wenn man von einem Flügel aus die Fronte hinunter 
ſieht. Wenn man ſich ſo zu ſtellen weiß, daß das 
Dreieck gleichſeitig wird, und man kennt vielleicht aus 
andern Umſtänden eine Seite, ſo ſind die übrigen, 
alſo auch die geſuchte Länge bekannt. — Eine andere 
Fertigkeit iſt das Schätzen der Winkel, ſowohl in 
horizontaler, ale vertifaler Lage, Die Webungen 
darin Tann man theils auf dem Papier durch den 
Transporteur, theils auf dem Felde Durch pas Aſtro⸗ 
labium und die Boufiole vornehmen. Die Vertikal- 
winfel und die Böſchungswinkel fchiefer Flächen find 
ſchwieriger zu fchägen, als die Horizontalwinfel auf 
ebenem Boden; am ficherften gejchieht es aber, wenn 
man fie von der Seite betrachtet. Die Nebungen im 
Winkelſchätzen fängt man mit dem rechten Winkel an, 
nach ihm find die leichteften die Winfel von 45 und 
von 60 Graden, indem man den rechten Winkel tn 
zwei oder in drei gleiche Theile’zu zerlegen ſich übt. 
Kine aus der Erfahrung gezogene Tabelle für das 
Diftanzenfchägen, mit guten, gefunden, aber unbe- 
waffneten Augen, ift folgende. Ueber 2000 Schritte 
vom Feinde fieht man von feiner Infanterie nichte, 
als dunkle Maſſen und das Blitzen der Gewehre im 
Sonnenfcein; fieht man daher von ihr Feine Rotten, 
fo ift fie fo weit und wohl noch meiter entfernt. Bei 
der Kavallerie unterfcheidet man dagegen ſchon die 
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Minirer mit der vechten Hand von der linken Geite 
über die linfe Hand auf das Eiſen fchlägt, um Ge- 
ftein oder Mauerwerk loszuarbeiten. ' 

Weberdreben, das Tuch, beim Färber, wenn dag ge- 
färbte Tuch vermittelt dev Winde oder des Hafpels 
aus einem Kefjel in dem andern gewunden wird. 

Ueberdrefchen, in der Randwirtbfchaft, Das Getreide 
oder die Garben nur einmal überdrefihen, Damit nur Die 
reifeften Körner herausfallen oder herausfpringen. 
Diefes. gefchieht, wenn der Sandmann zur Saat oder 
auch wohl zum Verkaufe Getreide gebraucht, und es 
durch das gewöhnliche Ausdreſchen nicht gefördert wer- 
den kann, fo gefchieht das fogenannte Vorſchlagen, 
um fchnellfo viel zu erhalten, als man braucht. ©. auf 

unter Dreſchen, Th. 9, 859 uf. — Sich 
überdreſchen, über feine Kräfte dreſchen. 

Ueberdruß, diejenige Unluſt, welche aus einer zu lange 
anhaltenden, angreifenden Arbeit, oder aus einem zur 
letzt ermüdenden Bergnügen entfteht. Er entwickelt ſich 
daher aus einer zu lange anhaltenden Empfindung ei⸗ 
ner Art, die Langeweile verurſacht, woraus der 
Ueberdruß entſteht. Langweilige Geſpräche 
machen Ueberdruß. Vor Ueberdruß verge— 
ben. Ueberfluß macht Ueberdruß; denn wer 
Alles im Ueberfluſſe haben und genießen kann, wird 
bald geſättiget, und zu der Sättigung geſellt ſich 
der Ueberdruß. 

Ueberdruͤſſig, Bei- und Nebenwort, Ueberdruß empfin- 
dend, mit der zweiten Endung der Sache. Einer 
Sache überdrüſſig werden. Ich bin des Ha— 
ders und Zankens überdrüſſig; überdrüſſig 
der ungerechten Handlungen. Dieſes Wort 
wird von Einigen mit der vierten Endung verbun⸗ 
den. Sie wurden mich überdrüſſig; nach 
Adelung, iſt die zweite Endung hier richtiger. 
Für unwiliig, verdrießlich, mit dem Vorwort über 
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bringen die Nachricht von einem erfochte— 

nen Siege. Einen Glückwunſch überbrin— 

genec. — 2) Ueberbringen, über etwas brin- 
gm. Es ift Schwer überzubringen. 

Vedubringer, derjenige, dev etwas überbringt, ohne 
Beh einen Beruf dazu zu haben, weil fonft deſſen 
dhrafter Dabei bezeichnet wird, wie 3. B. der Brief- 
aiger, ver einen Brief überbringt; der Hausknecht, ein 
Jadet,; der Zaufbitter, eine Gevatterkarte, Tauffarte; 
ter Gerichtöbote, eine Vorladung, fondern der Ueber— 

inger einer Nachricht, ohne Bedienung, ohne Amt. 

Der Meberbringer eines Straußes, einer Einlage, ei- 

us Gefchenfes, einer frohen oder betrübten Nach— 

ht sc. Indeſſen fommt es aber aud) in dem Ber- 
fande vor, wenn Untergebene etwas überbringen, 

„B. dem Ueberbringer des Weines oder Kuchens, 

| der Blumentöpfe ıc. ıc., ein Trinkgeld reichen. 

bleberbruͤcken, eine Brüde über einen Fluß ſchlagen; 
daher auch die Ueberbrückung, wenn man Mo— 
üfte und fumpfige Wege, damit man fie paffiren 

Inn, mit Faſchinen ausfüllt, und dann mit Knüp⸗ 

yeln, Brettern oder Fladen belegt, oder auch die Gra- 
ven un GSieltiefe mit Unterlegeru, Flacken und Die- 
len bebrückt oder belegt. 

Ueberburzeln, überfhlagen, über den Kopf weg mit 
dem übrigen Körper fhlagen. Sich überburzeln, 
einen Burzelbaum ſchießen oder fchlagen. 

lebercompler, |. Ueberzählig. 

Ueberdach. Vordach, Wetterdad, Fr. Abavent, 
Avant-toit; f. dag Leptere unter W., und unter Ue— 
berbau. 

deberdachen, mit einen Dache verjehen. Ein Haus 
überdachen, es mit einem Dachſtuhle, Latten und 
Dachfteinen verſehen. ©. unter Dad, Th. 8, ©. 
16 u. f. 

Dec. tech. Enc. Th. LAU. O 
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heten Temperatur deffelben, und an dem fräftigen 
Emporſchießen mehrerer wilden Pflanzen; dann auch 
an dem früheren Vegetieren, fowohl der wilden, als 
Rufturpflanzen, und an dem flarfen Wuchfe der Saa— 
ten. Ein an Humus reicher Ader zeichnet fich ſchon 
vor anderen Aeckern dadurch aus, daß der Schnee, 
vermöge feines MWärmegehaltes, im Winter eher 
auf demfelben ſchmilzt, und deshalb wird er aud 
im Frühjahre eher grün, als andere Aeder. Uebri- 
gens ift die dunkle Farbe des Aders nicht immer 
ein Kennzeichen von dem gehörigen Humus oder 
Düngergehalte, da auch dag Eifen viel zum Schwarz. 
färben des Bodens beiträgt. Daher muß man 
die Erde des Bodens duch das Mengen mit 
der Hand prüfen, ob fie ſchwer ober Teicht ifl, oder 
man thue von der Erde in einen Schmelztiegel, 
feße ſolchen über Kohlenfeuer, und laſſe fie ſiark 
glühen. Die eifenhaltige Erde wird hierdurch roth, 
die mit Humus ſtark vermifchte grau; auch wird 
dic Letztere am Gewichte verlieren, da die Dünger- 
theile im Brennen verloren geden. Wenn daher auf 
einem gehörig zubereiteten Ader das Getreide kräf⸗ 
tig emporfchießt, und feinen gehörigen Wachsthum 
erhält, bei einigermaßen günftiger Witterung, fo 
fann man auf einen gut gebfingten Boden rechnen. 

‚Uebered. $r. Diagonal, Nebenwort, nad) der Diago- 
nallinie von einer Ede zu ber fchief gegenüber fte- 
benden andern. — In der Wappenkunft, die 
Felder, welche überzwerch oder querüber aneinan⸗ 
berftoßen; z. B. in einem quabrirten oder ge- 
vierten Schilde das erſte und vierte, oder das zweite 
und dritte Feld. 

Uebereilen, ein Zeitwort. 1) Durch eine große Eil- 
fertigfeit einholen, fomohl eigentlich, als figürlich. 
Cilet, damit uns Abfalon nicht übereile, 
2 . Sam. 15, 14. Bon Zemanden übereilt 
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Uchereilungsfünden, Webereilungsfehler, 
welche in der Eile aus Mangel der gehörigen 
Meberlegung begangen werben. 

Ueberein, ein Nebenwort, cinerlei Beflimmung ha— 
bend, daher in einer Sache übereinfommen, 

übereinſtimmend fie begehen. Uebereinflimmen, 
einerlei Ton, einerlei yon haben. Ihre Aus- 
fagen flimmten nicht überein, waren in den 
Begriffen nicht einig. In den Meinungen, Neigun: 
gen und Anfichten nicht übereinſtimmen, nicht gleiche 
Seiftesrichtungen darin haben. Mit den beiden 
Zeitwörtern Fommen und flimmen iſt es am ge- 
bräuchlichſten; auch mit lauten, Elingen und Flei- 
den kommt es vor. So z.B. überein kleiden, 
auf einerlei Art, teihförmig; allein mit andern Zeit- 
wörtern iſt es nicht gewöhnlich. Nah Adelung fol 
man diefed Nebenwort nicht mit dem Zeitworte, 
wozu es gefellt wird, als ein Wort verbinden und 
fchreiben, 3. B. übereinſtimmen, fondern vichti- 
ger überein fimmen; bie davon gebildeten 
Nennwörter find wahre und regelmäßige Zufam- 
menfegungen, wie Webereinfunft, Weberein- 
ſtimmung ı. 

Webereinander blatten, in der Baufunft, wenn 
zwei Stüde Holz, die zufammen verbunden wer— 
den follen, da wo fie zufammen liegen, nur als 
ein einziges betrachtet werben, indem fie beim Ue— 
bereinanderlegen jo zufammenpaffen, daß fie eins 
ausmachen. Cie werden daher in dei Dide und 
in Allem fo bearbeitet, daß fie zufammen yaffen 
müflen, wenn fie übereinander gelegt werben. 

Vebereinander gerollt, übergerollt, Supervolu- 
tixus, supervolntas, in Der Botanik, wird bei 
Blättern in der gefhloffenen Knospe oder bei Sa- 
menlappen gebraudt. Dan bezeichnet durch über: 
einander gerollt oder übergerollt, wenn 
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Ru veraltet. Der Herr fing au überdrüäüſ— 
ſigzu werden über Iſrael, 2 Kön. 10, 32. 
Uebaduͤngen, in der Landwirthſchaft, einen Ader, 
da dünger über denfelben verbreiten; auch ihn zu 
zu ſtark düngen; f. unter Dünger, Ih. 9. 
Hein Boden zu viel Dünger erhalten bat, läßt 
ij nur aus dem geilen Auftriebe der Gewächſe 
kutheilen; allein es iſt ſchwer hierin ein richtiges 
Map zu treffen. Hätte man durchgehende einerlei 
Ioden und einerlei Dünger, fo würde es auch et- 
was Leichtes fenn, das gehörige Maaß der Dün- 
gung über ein gewiſſes Stüd Feld feftzufegen; fo 
aber läßt füch Feine Regel angeben; nur fo viel 
hnn man annehmen, daß je fetter und gut gefaul- 
n der Dünger if, je weniger, je magerer und 
flecht gefaulter, deſto mehr ift nöthig auf ein Stüd 
Feld, und auch dieſes hat wieder feine Ausnahmen. 
Schr viel kommt auch auf die Bearbeitung des 
Borens und auf eine gehörige Vertheilung des Dün- 
gers an, oder auf eine gehörige Ueberdüngung. Pflug, 
Hade, Grabſcheit und Egge müſſen gehörig ange- 
wendet werden. Wird der Acker in der gehörigen 
Tieſe, hier auf 6 Zoll angenommen, bearbeitet, fo 
wird auch Das Erdreich um fo eher turd die Wit- 
terung, hauptfächlih durch die Luft, in den Zuftand 
der Fruchtbarkeit verfet werden, indem auch der. 
Dünger dadurch gehörig mit dem Erdreiche gemiſcht 
wird, und er diefes gleihfam wie ein Sauerteig in 
Bewegung fett. Der Stallvlinger muß auch vor- 
ber zu einer fo hohen Stufe der Fäulung gelangt 
feyn, dag er mehr einer Mifterde ähnlich fieht, und 
dadurch gut untergebracht werden kann. Daß cin Yan 
nicht überdüngt worden, jondern das gehörige Maaß 
des Düngers erhalten hat, zeigt fi an der dunklen 
Farbe und der großen Lockerheit des Aders, wen I 
diefer nämlich gut bearbeitet worden, an Dr 
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man auch verſchiedene Papiere übereinander; z. B. 
Papiertapeten, Padpapier ıc., fo aud Leinwand, 
wenn man biefelbe in Stüde zu 50 bis 60 Ellen 
bringt. So rollt man Tabaksblätter in den Tahbals- 
fabrifen übereinander zu Stangentabaf, Stangenta- 
nafter, Eigarren ꝛc. 

Uebereinander ftellen, gleichbedeutend mit überein- 
ander feten, Etwas über dag Andere ftellen oder 
fegen. So ftellt man eine Säufe über die andere in 
der Baukunſt, indem man babei bie verfchiedenen Ord⸗ 
nungen befolgt, fo daß immer Die leichtere über bie 
ſchwerere geſe t wird, z. B. über die Doriſche die 
Joniſche oder Korinthiſche. So ftellt oder ſetzt man 
Bilvfäulen, Vaſen, ıc. überander an Gebäuden; fo 
eine Reihe Bücher über die andere in einem Bücher- 
Schranke oner Repofitortum; fo Blumentöpfe überein- 
ander anf einer Eſtrade oder Blumenbanf; fo flellt 
oder fept man Tifhe, Stühle, übereinander zu ge- 
wiffen Zweden, z. B. um Plap in einem Zimmer 
zum Spielen, Zangen ꝛc. zu erhalten. ©. auch die Art. 
Stellen, Th. 173, ©. 81 u. f., und Setzen, Th. 
153, ©. 470 u. f. — Mebereinandergefteltt, 
Superimpositns, in der Botanif, wie Die Fächer des 
Schötchens bei Bunias, der Früchtchen bei Tribulus. 

Us pereinkonmen, f. Meberein, und Ueberein- 

unft. 

lieber eine Sand, beim Waffer- und Deihbaue, 
die Soden ſtechen, wenn fie gleich mit einem ſcharfen 
Stiche fo ausgeftochen werden, daß die Seiten, welche 
zufammengefeffen haben, eben fo auch im Deiche wie- 
der an einander fchließen. 

Uebereinfunft, dag Uebereinfommen, das gegen- 
feitige Verſtehen über eine Sache, fie insg Werk zu 
jegen. Es ift hier dem Vertrage an Die Seite zu 
ftellen, eg kommt auch im Gefchäftsleben in diefer Be- 
ziehung häufig vor. Cine Uebereinkunft, ein 
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niſſen eine gleiche Gemütherichtung in vernünftig ge- 
fasten Meinungen und Beſchlüſſen, daher eine 
Uebereinſtimmung der Gemüther. Die 
Uchereinffimmung oder Harmonie in Der Ton— 
funft and Malerey; f. unter Harmonie, Tb. 22, 
S. 280. f.;: auch Harmonie, im Supplement. 
llebereltern, Ahnen, Majores, Fr. Ancctres. in den 
Rechten, die Voreltern, welche in aufſteigender Linie 
iiber den Vater und die Mutter hinausgehen, und mit 
dem Großvater und die Großmutter anfangen. 
llebereffen, fih übereffen, über fein Vermögen eſſen, 
mehr efien, ald man verbauen kann; in den nic. 
drigen Spredarten überfreffen; von ven 
Thieren fagt man fi) verftänfern. Das Ueber- 
effen kommt beim Menſchen größtentheilg nur bei 
Rindern und bei alten Leuten vor; denn fo wie 
tih das Alter oft wieder zu Tindlichen Ber- 
gnügungen, Spielen und Beihäftigungen hin— 
neigt, eben fo geht es ihm auch mit Dem Uebereſſen 
oder zu viel Efien, auch hierin kommt es den Rindern 
gleich, die gern Gebäckniß, Obſt, Zuderwerk ic. im 
Uebermaaße geniefen, und fi den Magen dadurch 
überladen und verderben. Bei Kindern gefchieht die- 
fes oft durch dag gierige Effen oder Hinunterfchlin- 
gen der genannten Speifen, ohne fie gehörig zu Fauen, 
oft ftüchweife und in Menge, wodurch dann eine Ne 
berladung des Magens Statt hat, die fih durch 
Mangel an Appetit, Trägheit, Uebelkeiten und Fie- 
bev zu erfennen giebt, und ein Feines Vomitiv zur 
Hebung des Uebels und einige Tage Diät erfordert. 
Diefes trifft befonders bei lindern ein, Die ſchwächlich 
erzogen find, und fi wenig Bewegung machen Fön. 
nen, auch wohl noch überdies ihren Geiſt anflrengen 
müfjen; denn bei ftarfen, Eräftigen Kindern, denen es 
täglich an Bewegung nicht fehlt, haben Backwerke al- 
Ser Art, Dbft, auch andere grobe Speifen, felbft wenn 
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met, ein Quentchen Gewürznelken, und ein Viertel⸗ 
pfund feinen weißen Zuder, zerſtößt es in einem Mör- 
fer ganz fein, und bringt Diefe Drei Ingredienzien mit 
zwei Löſſeln voll gedörrten Heidelbeeren in eine glä 
jene Flajche von anderthalb Maag. Mean giept nun 
ein Maag vom beften Weingeiſte oder fogenannten 
Borlauf oder Borfprung, den man aus einer guten 
Branntweinbrennerey nehmen muß, Darauf, ftellt die 
Flasche im Winter aufden Ofen oder auf eine erivärmte 
eiferne Platte in der Küche, im Somme an die Sonne 
und läßt die Species darin einige Zage digeriren. 
— Die Slafche wird mit einem Korke verftopft oder 
mit Schweinsblafe überbunden, in welche mit einer 
Nadel einige Löcher gemacht werden. Nach ſechs bie 
acht Tagen, auch wohl länger, nachdem die Auflöfung 
gehörig gefchehen, filtrirt man die Flüſſigkeit in eine 
andere Flaſche und hebt fie zum Gebrauche auf. Alte 
Leute nehmen eine halbe Stunde nad der Mahlzeit 
einen Eßlöffel voll, auch wohl etwas mehr Davon. —- 
Demllebereffen entgegen zu wirken, ift aud) der Hun- 
ger oft ein fehr gutes Mittel, indem man zuweilen 
eine Mahlzeit ausjegt oder faftet, wodurch der Magen 
neue Kräfte erlangt, und wenn man dieſe dann weiſe 
benugt, indem man nur mäßig die erſte Mahlzeit wie- 
der thut, und fo fortrährt, jo wird es gewiß gelingen, 
den Magen wieder herzuftellen, auch giebt ihm bier 
ein gutes Glas Wein die gehörige Wärme und Kraft 
zum Verdauen. Siehe au die Artifel Magen 
und Magenarzney, Th. 82. — Das Uebereſſen 
beiden Thieren, |. Neberfreffen. 
Ueberfabren, ein Zeitwort, welches ſowohl als ein 
Zeitwort der Mittelgattung, wie auch als ein thätiges 
Zeitwort gebraucht wird. 1) Als Zeitwort der Mit- 
telgattung überfahren, über etwas fahren, abfolute, 
ohne Meldung der Sache. Alfo kehreten Die 
gwern Männer wieder, und gingen vom Ge— 
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birge und fuhren über, of. 2, 23; über den 
Ian. Es ward Nacht, daher konnten wir nicht 
übaſahren. Sie fuhren an das andere Ufer über. — 
2)U8 ein thätiges Zeitwort. Weber etwas fah- 
mio daß die Sache, über welche man fährt, in ver 
wien Endung ſteht. Den Adriatiſchen Meer- 
fen überfahren, über venfelben fahren. Den 
dag mit einem Kahne überfahren. — Im 
dergbaue überſährt man einen Gang, wenn man 
ihn der Breite nach bucchbricht, um zu ſehen, wie mäch⸗ 
ig er ift; daher überfahrne Gänge, welche ver 
Breite nach durchbrochen find. Dann beißt hier auch 
überfahren, wenn man mit feinem Bau feitwärte auf 
finen vorliegenden Gang gelangt, oder darüber hin- 
wsfährt. Ein überfahrner Gang heißt im Berg- 
perfe, ein Gang in einem Werfe, der im Nachfolgen 
und Nachſetzen verfehlt und darüber bingefahren wor- 
den. Dieſes geſchieht, wenn flache oder donlegige 
Erzgänge in ſolchen Gebirgen ſtreichen, Die, wenn 
den Bergleuten der Kompaß fehlt, Teicht zu überfah- 
ven ind. — Das Veberfahren der Truppen 
in Seefriegen, wenn man auf Zransportfchiffen 
ſowohl die Truppen: Infanterie, Kavallerie und Ar- 
tillerie, als auch Munition, Proviant über See nad 
einem befreundeten oder feindlichen Lande führt, und 
fie ausfchifft oder ang Land fteigen läßt. — Mit ei- 
nem Fuhrwerke überfahren, einen Menfchen, 
ein Thier, indem man aus Unvorfichtigfeit, ohne War- 
nungseuf, darüber hinfährt und ihnen Quetfchungen 
verurſacht, Glieder zerbricht, oder fie wohl gar tötet, 
wen die Näder den Kopf oder andere edle Theile 
des Körpers treffen. Dergleichen Unglüdsfälle des 
Ueberfahrens kommen in großen Städten nicht felten 
tor, obgleich von den Polizegbehörden Verhaltungs- 
kfeple beim Fahren für vie Kutfcher Durch Die öffent⸗ 
dec. techn Enc. Ch. CÄCH. P 
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geſetzten Ofen mit Eiſenſchwärze, Ruß, oder auch mit 
Frankfurterſchwarz, wenn er ihn mit dieſer Farbe mit 
mit einem Pinſel überſtreicht, und nachdem es trocken 
geworden, mit einer Bürſte abreibt, damit die Kacheln 
wieder Glanz erhalten. — So überfährt der Buch— 
drucker mit der geſchwärzten Walze die Lettern ber 
Form zum, Abdruck. — So, überfährt man. einen mit 
unſichtbarer Dinte geſchriebenen Brief mit einem in 

Eſſig getauchten Schwamme, um die. Sehrift Teferlich 

.. ericheinen zu laſſen. — So überfährt man Flor 
mit aufgelöfetem Gummi Tragant, um ihn zu fteifen. 

— &o überfährt oder fiberzieht man Gemälde, Land⸗ 

.. farten, mit einem Lackfirniß, um die Farben vecht friſch 

hervortreten zu laſſen. Und fo geſchieht dieſes Ueber⸗ 

‚fahren bei mehreren Gewerben mit Gegenſtänden, 

die man leicht ‚mit irgend .etwag ſchnell überzieht, 
ſchnell darüber hinfährt. Daher gebraucht man auch 

‚Meberfabrung, jedoch größtentheils nur in den 

letzten Bedeutungen. nn 

Ueberfahrt. 1) Die Handlung des Ueberfahrens oder 
da man.über etwas fährt, 3. B. über einen Fluß mit 
einem. Kahne; über eine Brüde, eine ‚Auffahrt mit 

‚ einem Wagen. Jemanden die Ueberfahrt ver- 

„bieten, fowohl über einen Fluß, als auch mit einem 

. Magen. über einen Ader, ein Feld ıc. Dielleberfahrt 

‚.mit einer Fähre, mit einer Gondel über 

„ein Wafler. — 2) Der Ort, wo man überfährt, wo 
‚man über einen Fluß, eine Brüde oder über einen 

Acker fahrt. Die UÜeberfahrt geht in diefem Punkte 

von einer gewiflen Stelle. aus, die zur Weberfahrt 
„beftimmt ift. 

Ueberfall, diejenige Handlung, da man eine Perfon, 
wider deren Vermuthen, überfällt, oder von ihr über- 
fallen wird; fowohl in guter, als böfer Abfiht. In 
guter Abficht, als ein Beweis der Freundſchaft, oder 
im Scherze, wo alfo eine Meberrafhung Statt findet, 
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ohnedaß man es vermuthete, ohlie Vorbereitung. In 
bon Abſicht, um Jemanden zit berauben, ihm dag 
Semige zin nehmen, indem man fid) erſt bei dieſer 
ſarnzen Handlung ber Perfon verfichert, alfo diefe 
le und fie duch Drohungen und, andere 
Mel zwingt, ihre Baarſchaft und ihr Gilber- 
mic. herzugeben, ſowohl im Hauſe, als auf der 
kraße. Daher Jem anden etwas durch ei- 
ien Ueberfall nehmen. Auch überfällt man 
jemanden aus böſer Abſicht, um ſich an ihm zu 
tähen, indem man ihn durchprügelt, mit einer 
Vaffe verwundet ꝛc. Die beiden Leßteren, ale Kri- 
mmaffälle, fiehe unter Berbreden, in V.; auch 
vie Artikel Raub mid Räuber, Th. 121. — 
Der Ueberfall geſchieht immer undermuthet, ohne 
Boriwiffen der Perfon, die ihn erleidet, oder an 
der er ausgeübt wird; vorbereitet: abet von den— 
jenigen, Die ihn ausüben oder veranftälten. Er ift 
in böfer, räuberiſcher Abficht wirt fo übler, da der— 


jenige, Der überfallen wird, nichts Davon ahndet, 


ſich ifo auch nicht ini Stande der Gegenwehr oder 
Nemehr befinden kann. Er mird daher auch in 
dee Regel das Opfer, da er in dem Angenblide 
bes Veberfalls ohne Bertheirigungsmittel ift, ja ihm 
oftmals Die Gegenwart des Geified "mangelt, um 
feine Kräfte zu ſtählen und fih zu wehren. Sein 
Geiſt iſt gleichfam überrascht und dadurch der Kör— 
per gelähmt worden; und geſchieht hier Gegenivchr, 
mie diefes aüch oft ver Faͤll ift, ſo iſt fie immer 
bevenkfich 'bei einem räuberiſchen Leberfalle, weil 
hier das Leben des Weberfallenen auf dem Spiele 
ftebt, der, wenn nicht überwiegende Körperfraft und 
Geſchicklichkeit fih der Waffe des Ueberfallenden zu 
hemächtigen, ihm hilft, cin Opfer feiner Bertheidi- 
gung wird, welches fo viele Beifpiele bewiefen ha⸗ 
ben. Sehr oft trifft‘ dieſes Loos aber Wehrloſe, 
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then Thäters verglich, und ihn dadurch zum Ge— 
Anni Der That führte. — Ueberfall, im Waſ— 
ſelaue, der Abſturz des Waſſers, wenn es eine ge— 
rij Höhe überſteigt und von da herunterfällt. 
dd eine Staufchleufe wird Ueberfall genannt, 
xdas Waffer nur big zu einer gewiffen Höhe an- 
Amt, und dann das Veberflüffige von felbft ablau- 
im läßt. — Aud die Dämme, welche zur Hervor- 
kingung einer Ueberſchwemmung dienen, und in de- 
an weder eine Schupfalle angebracht tft, noch das 
überflüffige Wafler wegen der Erhebung des Terrains 
an einer Der beiden Seiten abfließen fann, werden 
mit einem Weberfalle verſehen. Diefer wird mit Boh— 
im oder wenigftens mit Faſchinen eingefaßt; aud) mit 
einem Borboden verfehen, der das Unterwafchen des 
Dammes verhindert. — In einigen Gegenden heißt 
das Zäpfchen im Halfe ver Ueberfall. — 
Ueberfall, in der Kriegskunſt, eine Anord- 
nung im Kriege mit Theilen der Armee, alfo mit 
einzelnen oder zufammengezogenen Armeeforpg, durch 
* man den Feind in ſeiner Stellung, oder in 
um Quartieren, feinem Lager, am Abende, in 
der Nacht oder am Morgen zu überafchen und ihm 
eine Niederlage beizubringen fucht, ehe er ſich in 
Vertheidigungsſtand fegen Fann. Ein oft fehr 
gewagtes Unternehmen, welches nicht immer mit 
Erfolg gekrönt wird, befonders bei einem wachſa— 
men, "sfngfextigen, ſchon mit Ruhm gefrönten Feinde, 
der die nöthigen Vorfihtsmaaßregeln anzuwenden 
nicht unterläßt, und von dem man Daher Alles zu 
erwarten hat, wenn man nicht felbit mit höchfter 
Vorſicht zu Werke geht, und den Plan zum Ueber- 
faffe fo lange geheim zu halten weiß, bis man ihn 
ausführen will, weil fonft leicht Verrath deſſelben 
durch Kundſchafter Statt hat, die der Feind mit nöthi⸗ 
gem Verhalten ſchon auszufgiden weiß, oder die er 
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auch bei ber feindlichen Armee im Troſſe, oder in 
den Städten und Dörfern unterhält, und Die durch 
Handelsverbindungen Nachrichten von der Stellung 
der Armee, Anzahl der Truppen sc. überfchiden. 
Einer der merkwürdigſten diefer Weberfälle ift ver 
bei Hochkirchen im flebenjährigen Kriege, wo die 
Defterreicher die Preußen am 13. October 1758 
in ihrem Lager des Morgens um fünf Uhr über- 
fielen, welcher Weberfall zwar zum Nachtheile der 
Letzteren ausfiel, wobei fi aber der Heldenmuth 
der Preußifchen Krieger und ber Heldengeiſt ih- 
res Führers in einem glänzenden Lichte zeigte; 
denn wenn glei die Preußen gendthiget wurden 
ihr Lager zu verlaffen, jo geſchah der Rüdzug, Doch 
nur eine halbe Meile vom Wahlplage; denn Frie- 
drich lagerte fi) auf den fogenannten Spitzbergen 
mit feinen Zruppen, die den größten Theil ihrer 
Artillerie und ihrer Bagage verloren, und jeßt 
den Himmel zum Zelte in der rauhen Jahreszeit 
hatten, Hier hatte der König wieder eine fo vor- 
theilhafte Stellung ‚genommen, daß er allen Ge— 
fahren Trotz bieten fonnte, und Daun zu feinen 
ihn umgebenden Feldherrn fagte: „Schaun’s meine 
Herren, mit welcher Ordnung der König von Preu- 
Ben fich zurüdgezogen bat.“ Auch wagte es Dicfer 
Feldherr nicht, Trotz aller Bortheile, die er bei dem 
nächtlichen Weberfalle, wo die Preußen größtentheils 
im Schlafe lagen und Feine befondere Vorkehrun— 
gen wegen eines nächtlichen Ueberfalles getroffen 
hatten, um gleich bewaffnet und beritten den an- 
greifenden Feind zu empfangen, fie zu verfolgen; 
er begnügte fih das Dorf Hochkirchen, welches 
in Flammen fland, und in der Dunkelheit zum Fa— 
nal des Kampfes diente, indem c8 von den Defter- 
veichern genommen, und von den Preußen wie— 
der genommen wurde, zulegt zu behaupten, und da⸗ 
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her auch das Lager der Preußen. — Dieſer Ueber— 
ſall geſchah nun von einer ganzen Armee auf die an- 
verdas Preußifche Heer beftand aus 30,000 Mann; 
de Defterreichifche war bei weitem flärfer; denn 
de Ivantgarde, bie der General Odonel führte, 
"and aus vier Bataillonen und ſechs und dreißig 
Shwadronen; biefer folgte der General Sincere 
at fechzehn, dann der General Forgatſch mit 
ahtzehn Bataillonen. Das Korps des Generals 
faudon, das in einem Walde, und dem Preußi- 
fhen Lager faft im Rüden ftand, wurde noch mit 
vier Bataillonen und funfzehn Schwadronen ver- 
Rarkt, wozu hernach noch die ganze Oeſterreichiſche 
Kavallerie des linken Flügels ſtieß. Die Infanterie 
befes Flügels wurde von dem Feldmatfchall Daun 
ſelbſt angeführt. Alle diefe Truppen und noch einige 
Meine Abtheilungen wären beflimmt, die Preußen 
af dem rechten Flügel, in ber Fronte, und im 
Rüden anzufallen; dabei follte der Herzog von 
Aremberg mit drei und zwanzig Batailionen und 
{nei und dreißig Schwadronen den Preußifchen lin⸗ 
en Hügel beobachten, und erſt wenn bie Nieder— 
lage der Preußen an allen andern Orten vollendet 
märe, venfelben angreifen. Die ganze Einrichtung 
des Ueberfalles deſſen Plan von Laudon ausge- 
gangen ſeyn ſoll, war mit Klugheit geſchehen und 
weiſe auf die Ausführung berechnet; denn es be— 
fanden ſich auch bei dem Vortrabe freiwillige Gre— 
nadiere, die hinter den Küraſſieren aufſaßen, vor dem 
Preußiſchen Lager aber von den Pferden fprangen, 
ich im Haufen formirten, und fo vorwärts Drangen. 
Um den Preußiichen Vorpoſten das Wahrnehmen 
des Marfches der Truppen zu verhindern, mußten 
ine Menge Arbeiter vie ganze Nacht hindurch bie 
egen ven Morgen, wo der Angriff beflimmt war, 
Banme zu einem Verhade fällen, und dabei fingen 
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und fi) einander befländig zurufen. Den Oeſterrei⸗ 
hern war wahrfeheinlih durch Spione im Preu- 
Bifchen Lager die Nachricht zugefommen, daß der 
Königndas Nachtheilige feiner Stellung erfennend, 
in der Nacht zum 14. auf den 15. Oktober auf- 
brechen, und zugleich einen Angriff auf das bei Rei- 
chenbach ftehende Korps des Prinzen von Durlach 
unternehmen wollte; fie kamen ihm alfo darin um 
einen Tag zuvor, indem alle Kolonnen der Defterrei- 
hifchen Armee am 13. in der Nacht ihr Lager ver: 
liegen um die Preußen zu überfallen. Die Preußi- 
fchen Hufaren entdedten aud die Bewe ungen Dee 
Feindes, und gaben dem Könige fogfeid achricht 
davon, der aber erft daran zweifelte, big wiederholte 
Berichte folche beftätigen; auch die beiden Feldherren, 
Seidlig und Ziethen, die fi gerade beim Kö— 
nige befanden, alle ihre Beredſamkeit aurboten, um 
die Zweifel zu befämpfen, auch brachten fie es da- 
bin, daß Befehl an einige Brigaden gefchickt wurde 
aufzuftehen, wobei mehrere Regimenter Kavallerie 
ihre Pferde fatteln mußten, welcher Befehl aber am 
Morgen wieder aufgehoben wurde, worauf fich die 
Soldaten dem Schlafe überließen, bis fie um fünf 
Uhr Morgens fo unangenehm mit ihren eigenen 
Kanonen aus dem Schlafe gewedt wurden, welche 
die Defterreicher bei dem Weberfalle durch die ſchnell 
eroberten Feldwachen und Batterien mit binlängli- 
her Munition fanden; denn die Feldwachen wur- 
den dadurch überrumpelt, daß ganze Haufen Defter- 
veihifcher Soldaten ſich als Meberläufer bei den 
Preußischen Borpoften ankündigten, und fo biefe 
überwältigten, unddiefen folgten dann fchnell die übri- 
gen Armeekorps. Archenholz fagt in feiner: 
„Geſchichte des fiebenjährigen Krieges in 
Deutfchland” Th. 1, Berlin, 1793, ©. 278 u. f. 
„Nie befand fih cin Heer braver Truppen in ei- 
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chen, und ber ſchon oben angeführte ordnungsmaßige 
Rückzug der Preußen war das Ende des Ueberfalls.“ 

Bei einem vorzunehmenden Ueberfalle find fol- 
gende Punkte, nachdem nian Angriffs- und Erfen- 
nungszeichen und einen Sammelplatz arigeoronet hat, 
zu berückſichtigen: 1) daß der Feind von dem Vorhaben 
feine Kenntniß erhälten hat. — 2) Die Stellung 
des Feindes, der überfallen werden fol, und deren 
Berbinding mit anderen feindlichen Stellungen ge- 
nau zu Fennen, und wenn ſich der Feind in Bewe— 
gung befindet, auch feine Märſch-Direktion. — 3) 
"Karin der Meberfall nur unternommen werden, wenn 
wenig zu verlieren, aber viel zu gewinnen iſt, das 
heißt, wenn unter dem Schüße Des Terrains ein vor- 
theilhafter Angriff gemacht werden kann, bei welchem 
man einen geringen Berluft vorausfieht. — 4) Muß 
der Rückzug frei erhalten werdeit, und deshalb müffen 
Jedem die vorher beſtimmten Wege befattnt feyn, und 
die Eingänge und Brüden beſetzt bleiben. — 5) 
Muß der Rüdzug mit großer Schnelligkeit gefchehen. 
— 6) Wählt man gewöhnlich zum Ueberfall, ſrürmi⸗ 
fches, überhaupt ſchlechtes Wetter, weil an folchen Ta⸗ 
gen der Feind keinen Ueberfall vermuthet. — 7) Muß 
der Weberfall einige Stunden vor Tagesanbruch ge- 
macht werden; auch Fann er bei Zage geſchehen, wenn 
der Feind ſchlechte Anftalten zu feiner Sicherung ge- 
teoffen bat, welche darin beftehen: a) daß er fich gela- 
gert hat, ohne Vorläufer auszuſenden; b) wenn die 
Vedettenlinie der Reiterey mangelhaft geftelltift, und 
leere Räume hat; — e) wenn der: Feind zur Mit- 
taggzeit abgezäumt hat, und die Leite es fich großer 
Hige oder ftrenger Kälte halber bequem gemacht ha- 
ben. — 8) Muß der Angriff auf den Feind aus ei- 
nem Hinterhalte, oder indem man fich feiner Stellung 
heimlich genähert hat, gefchehen. — 9) Wenn fi) 
per Feind auf dem Marſche befindet, fo geſchieht der 
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Auxiff durch plötzliches Hervorbrechen der Infanterie 
midem Bajonette oder der Kavallerie mit blanker 
Weſe aus dem Hinterhalte von mehreren Geiten; 
dier muß die Gegend, von wo aus der Mebertall ge- 

feht, zwar frei feyn, aber dicht bewachſene Höhen, 
$ttiefungen ıc. befißen, die dem Feinde, die gegen 
im beorderten Truppen verdeden, und befonders un- 
ir Begünſtigung der Nast, des Nebels oder des 
Bodens. — 10) Die feindlichen Vedetten werden 
getäufcht, wenn. fich der Vortrab für eine befreundete 
Patrouille oder für Ueberläufer ausgiebt; auch wohl 
wenn die an ber Spige der Kolonne ſich befindende 
Mannfıhaft in. feindliche Montur gekleidet wird. — 
11) Wenn. die. feindlichen Vedetten ung erfennen, fo ift 
es nöthig, Daß die Kavallerie fich fofort in Carridre 
fegt, und folche zu überrafchen und gefangen zu neh- 
men fucht, ehe. Lärm entfteht. — 12) Stößt man auf 
feindliche Streifwachen und wird von folchen entdedt, 
fo muß man fie fogleich angreifen und gefangen neh- 
men, ober man muß mit folchen zugleich beim Feinde 
einkeffen. Der Angriff von ver Kavallerie muß raſch 
undin vollem Jagen gefchehen, damit der Feind Feine 

Zei behält fih zur Vertheidigung in Verfaſſung zu 

feßen oder zum Feuern. — 13) Am ficherfien gelingt 
der Ueberfall, wenn. die zu überfallende Poften um- 
gangen und im Rüden angefallen werden fünnen. — 
14) Zeigen fid in der feindlichen Linie Lücken, fo ift es 
nöthig in diefelben mit dem größten Nachdrucke einzu- 
dringen, wodurch man bewirkt, Daß der Feind in Unord⸗ 
nung geräth und auseinander gefprengt wird. — 15) 
Die Gefangenen werden. entwaffnet und zur Neferve 
gefchikt, die Gefchüge wegaeführt oder vernagelt, und 
die feindliche Bagage wennes angeht, weggeführt, und 
die Magazine angezündet oder fonft zerflört, jedoch 
noch Daraus mitgenommen, was man fortbringen 
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Kin Lager war. — Bei nächtlichen Ueberfällen, auch 
beldage, bei ſarkem Nebel, wird anfangs gar nicht 
en, fondern man fucht die Schildwachen zu 
Baympeln, welches mit dem Bajonette oder Säbel 
je und unter dev Verkleidung als Bauern. — 
Ueberfall eines Ortes wird anfangs nicht gela- 

: Wem man fich aber einem Poſten auf freiem Felde 
at 150 Schritt nähern kann, fo giebt man eine 
Eeulalbe und ſtürzt ſich dann mit dem Bajonette 
m der Kavallerie auf den Feind. Ein raſcher 
iftimmer die Hauptfadhe. Iſt man in einen 
Mgedrungen, fo wendet fi) ein Theil nach dem 
lage und ein anderer nach dem Duartiere 
Mmandeurs, von welchen Orten man ſich vorher 
| verfchafft hat. In einem feften Orte fucht 
Mn zer ein Thor zu öffnen, wenn man über Die 
Bor Dder auf eine andere Art in den Ort gelom- 
ER. Die Leute erkennen fich in der Dunkelheit an 
We kolung, die ihnen gegeben worden, oder durch 
weißes Tuch um den Arm; auch marfchiren fie 
ort, — Beim Meberfall einer Feld— 
We oder eines Eleinen Detachements, 
ran diefe gänzlich aufzuheben; ſoll aber ein grö⸗ 
ternehmen dadurch ausgeführt werden, fo Darf 
Ma bei der Aufhebung nicht zu lange aufhalten, 
muß raſch feinen Plan verfolgen, wenn auch 
en Theil der feindlichen Feldwache darüber entkom⸗ 
fol, Man muß hier mit der ganzen Macht 
über den Feind auf einmal berfallen. Kann die Infan- 
tere unentdeckt bis auf 150 oder 100 Schritt ſich dem 
de nähern, fo giebt fie eine allgemeine Salve 
md ice fich dann mit dem Bajonette auf den Feind; 
und it Kavallerie zur Dedung derfelben dabei, fo 
Mt duch diefe den Feind aus der Flanke ber an. 
der Kavallerie nähert man fi fo lange im 
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das Uebergewicht, wenigſtens ſo lange, läßt, um die 
ehofften Vortheile von dem Ueberfalle zu ziehen, das 
eißt, Gefangene zu machen und Beute. Man muß 
ven Feind beunruhigen, wo man nur fann, und feine 
Berbindungen zu erſchweren fuchen. Iſt der Feind 
ungefähr von gleicher Zruppenzapl, fo fuche man ihn 
nz aufzuheben, wenn nämlich die Verwirrung ge- 
ns bie man beim erften Angriffe auf ihn verurfacht ; 
ift er aber ſtärker, fo ift es gefährlich, ihm alle Wege 
zum Rückzuge abzufchneiven, weil ihn dieſes zu einer 
‚verzweifelten Gegenwehr veizen Eörinte, um fo mehr, 
wenn feine Avantgarde ftärker tft, als wir; denn biefe 
Eönnte uns in den Rüden kommen; daher ift es bef- 
fee gleich über viefe herzufallen, fo viel Befangene, als 
möglich, zu machen, und fich raſch zurückzuziehen, ehe 
fi der Haupttrupp fammeln kann. Sollte der Ue⸗ 
berfall nicht gelingen, oder die Feinde vergeblich er- 
wartet werden, fo muß man im erften Falle ſich ſchnell 
zurückziehen, und auf dem möglichft fürzeften Wege 
mit gehöriger Dedung des Rüdens; im zweiten fo ſtill 
als möglich auf Schleichwegen, das heißt, fo verbedtt, 
als möglih, um nicht Auflehen zu erregen und den 
Verſteck zu verrathen, fo daß er nicht weiter benugt 
werden kann. it folches bei Tage nicht möglich, 
felbft wenn man feine Leute einzeln zurüdgehen läßt, 
fo muß man feinen Rüdzug bis auf die Nacht ver- 
fhieben. Auch muß man die Truppen von der ent- 
egengefegten Seite, aus welcher man gegen den 
eind kommt, in den Hinterhalt führen, Damit ung 
die. Fußftapfen nicht verrathben. Der Angriff muß 
immer von verfchiedenen Seiten geſchehen; man be- 
halte aber ein Soutien, um Hülfe dahin zu fchiden, 
wo fi) der Feind am tapferfien vertheidiget. Wenn 
bie Truppen auf der Erbe liegen, fo muß dieſes fo 
gelheben, daß fie beim Aufftehen gleich in Reihe und 
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Poſto gefaßt hat; da der Feind gewiß eine Abfchnei- 
dung verſucht; iſt das Terrain jedoch fo befchaffen, 
daß man in einem nahen Bezirke mehrere Hinterhalte 
legen Tann, ſo könnte man, wenn aud dag gelegte 
Verſted Schon verrathen wäre, feine Stellung verän- 
dern, und den Feind Da, wo er eg nun nicht erwartet, 
anfallen. Das Lokal muf aberein foldhes Unternehmen 
vorzüglich begünftigen, weil der Feind es nicht unter- 
laſſen wird, alle Terraintbeile, wie fhon oben bemerft 
worden, au unterfuchen. — Wenn der Keind unfere 
Vorpoſten bäufig Beunruhiget, fo ift das beſte Mittel, 
ſich Ruhe zu verfchaffen, wenn man ihm Verftede 
legt, welches am beſten nahe hinter den Vorpoften 
geſchieht, welche Dann zurückweichen, und dadurch den 
vielleicht higig verfolgenden Feind in unfere Schlinge 
loden. Auf gleiche Weife kann man auch den Feind 
bei andern Gelegenheiten veranlaffen in unfern Hin- 
terhalt zu geben; wenn man nämlich mit den eigenen 
Truppen einen leichten Angriff auf den Feind machen 
läßt, nach welchem man ſich zurüdzieht, und hierdurch 
den Feind, der ung gefchlagen zu haben glaubt, ver- 
leiter, ung zu verfolgen. Hat man nun den größten 
Theil feiner Truppen in ein Verſteck gelegt, fo wird 
man ihn leicht aus diefem überfallen können, indem 
nun das Detafchement, welches ihn angriff, und zu- 
rückwich, wieder umlehrt, wenn es das Signal Des 
Angriffs vernimmt, und ihm fo eine Schlappe bei- 
bringen. Aber auch bier muß man einigermaßen bie 
Stärke nes Feindes kennen, um darnach den Ueberfall 
einzurichten, und dann auch feine genommene Pofition, 
feine Stüßen, auf die er vechnen, und auf welche er 
fich zurüdziehen Fann, wenn er fich in feinen Kampf 
einlaffen will, indem erfich fechtend zurüdzieht, um ung 
in feine Schlinge zu locken, das heißt, unfer Detafche- 
ment von feinem Soutien zu entfernen fucht, um es 
Dann mit dev Hülfe heftig anzufallen und zu vernich⸗ 
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Mühe, ohne das Bild im geringſten zu beſchä⸗ 
digen, wieder abnehmen und durch neuen er- 
jegen fann. Diefes gefchieht nun, indem man 
den alten unſcheinbar gewordenen Yirniß mit 
den Fingern, indem man zuvor fein gepulverten 
Maſtix aufftveuet, abreibt. Diefe Operation geht 
ſehr Ichnell von Statten; denn hat fi erſt eine Kleine 
Parthie abgelöfeti, fo folgt Das Uebrige fhnell und 
gleichſam von ſelbſt. Man hüte fih aber die Farben 
des Bildes felbfi aufzureiben, Peshalb muß man 
genau beim Reiben nachfehen, daß foldyes nur den 
Firniß, trifft; man muß ftellenweife den abgeriebenen 
Staub fleißig entrernen, bis der Firniß herunter ift. Es 
giebt auch nod einige andere Methoden, den Firniß 
herunterzubringen (ſ. unter Delmalerey, Ih. 104, 
©. «00 u. f.), allein fie erfordern alle Erfahrung 
und Uebung. Wer daher ein altes gutes Gemälde 
befigt, Deilen Zirniß abgenommen werden muß, und 
die Erfahrung in der Reinigungskunft nicht hat, der 
thut wohl, wenn er dieſe Arbeit einem geſchickten Ge⸗ 
mäldereſtaurateur überträgt, ale Daß er ſich der Ge- 
fahr ausfegt das Bild zu verderben. Einen 

Zerpentinölfirniß zu Delgemälden erhält man, wenn 
man einen heil Maftix in drei Zheilen Zerpentinöl 
in der Wärme auflöfet, oder 4 Unzen oder 8 Loth 
ausgejuchten klaren Maſtix zu 12 Unzen oder 24 
Loth Zerpentinöl nimmt, beides in eine Zlafche thut, 
vie Mündung derfelben mit einer Blafe überzieht, und 
befeitiget, worein man mit einer Stednadel einige Lö— 
her ſticht. Man jegt num diefe Flaſche oder Bouteille 
im Sommer an die Sonne und im inter auf eine 
erwärmte Platte des Küchenheerdes oder auf den ge- 
heizten Dfen und fchüttelt fie zum öfteren um. Nach 
ungefähr vierzehn Zagen wird fi) der Maſtix aufger 
löfet haben, wenn er nämlich gehörig der Sonne oder 
der Hige ausgefegt werden; man kann Dann den Fir- 
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Ueberſtuß, Ubertät, in der Mehtzabl die Weber. 
flüffe, welche jedoch ſeltener vorkommt. Es kommi 
von dem Jeitworte überfließen, alſo ein weit [2 
feres Vollmaaß, oder einen meit größeren: Borranf 
bezeichnen, als man zw einer Abficht braucht. Eintr 
Ueberfluß an Wein, an Oetreide, an Holz x. 
befigen, eme größere Meitge, als man braucht. Hieı 

iebt es Wildpret im Weberfluffe, — 
che nöthig iſt. An Allem einen Ueberfluß be— 
ſitzen. In engerer Bedeutung, hinſichtlich ver Spraͤche 
iſt der Ueberfluß ein größerer Vorrath an zeitlichen 
Guͤreru; als man zur Nothdurft und Begnemlichkei 
bedarf. Im Veberfluffe leben. Zumeilen and 
für Pracht, Lurus. Mit Betten Ueberfluß trei⸗ 
ben (Amos 6, 4). Zum Ueberfluß, abverbiifi- 
ter, bezeichnet aberetwas, das nicht eigentlich nothwen⸗ 
dig iſt. — In ſtaatswirthſchaftlicher —— 
der Produkten⸗voder Waaren⸗ und Geldüber, 
fluß in Betrachtung. Letzterer geht aus’ Erſteckin 
hervor; denn erſt muß rin Ueberfluß an Rutur⸗ wild 
Kunſtprodukten vorhanden ſeyn, um mit 
folche abzufegen, um dadurch Die Kapitafien veriiif- 
ten zu können, fo daß auch an Geld ein Ueberfluß ditt- 
fit. Das ein ſolcher wirklich vorhanden if, geweht 
man da, wo die Zinfen der Kapitalien fallen, alfo Ki⸗ 
pitalien genug vorhanden find, um fie unterzubringeh, 
Erſt ver Ueberfluß an Naturpropuften erwedte den 
Kunftfleiß und den Handel; denn nad) Dem natürlichen 
Laufe der Dinge geht der Ackerbau, verbunden mit der 
Viehzucht, der Fiſcherey und der Jagd, Dem Kunft- 
fleiße, und Uderbau und Kunfifleiß oder Induſtrie dem 
ausländifchen Handel vorauf. Der Landbau gab nun 
jenen Ueberfluß von Lebensmitteln, und dieſer Meber- 
Aug und Die großen Unbeguemlichkeiten, die beftändt- 
gen Unterbrechungen, ohne welche der Landbau nicht 
betrieben werven kann, wenn er Den Beiftand gewiſſer 
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Handwerker vermißt, bewirkten dann, daß Schmiede, 
Zimmerleute, Maurer, Rademacher, Weber, Gerber, 
Zhuhmacher und Schneider, alſo Handwerker, deren 
deuſte oder vielmehr Arbeiten der Bauer ſehr oft 
big hat, neben Dem Landmanne entjianden; und 
ter war es das Bedürfniß, daß zu jenen Hand 
verteen ſich Sleifcher, Brauer, Bäder, Kleinhändler 
m andere Handwerker gefellien. Jedes Talent und 
jdes Kapital konnte nun angelegt und benußt wer- 
m Die rohen Naturprodukte des Landes konnten 
mm gegen Die Kunſtprodukte umgetaufcht werden, und 
de Duantität jener mußte fih in dem Maaße ver- 
gern, als nun der Landmann jeine Kräfte unge: 
kilt dem Boden widmen fonnte. Se größer nun Die 
antität von Lebenemirteln und Materialien wurde, 
ale Die Handwerker von Den andleuten fauften, je 
Kößer wurde num aud) die Duantität von Zabrif- und 
Nanufakturwaaren, Die fie den Landbauern gegen de— 
em Produkte austaufchten. Pur mit der Zunahme 
der Nachfrage nach Kunſtprodukten von Seiten der 
Landimte Fonnte aud) Das Produkt dev Handiverker 
deigen, und Die Nachfrage nad Runftproduften konnte 
nit zunehmen, hätte ſich nicht die Duantitär der Pro: 
dukte der Landbauer vergrößert; denn fo wie Das Pro- 
duft der Landbauer ab- und zunahın, mußte ſich aud) 
das Produkt Des Kunſtfleißes vergrößern und verrin- 
gern. Nur erft dann, wenn ein Ueberfluß von Ratur- 
und Runftprodukten unter einer Nation entftand, wenn 
ein Vorrath von Produkten im Lande ſich anhäufte, 
der im Lande felbit feinen Abfag fand, entftand der 
Handel mit dem Auslande; denn ehe nicht in einem 
Yande ein größerer Borrath von Gütern ſich angehauft 
hat, alg Darin verbraucht werden fann, Fann auch Fein 
uswärtiger Handel entftehen; denn es wird Keiner 
inen fernen Abnehmer fuchen, wenn er an feinen 
Rahbar fein Produkt verfaufen Fann, wäre ihm au 
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jener völlig ſo ſicher, als dieſer. Bei dem Handel mit 
dem Auslande war es entweder ein inländiſches oder 
ein fremdes Kapital, durch das der Ueberfluß in das 
Ausland geſchafft wurde, das heißt, entweder führte 
eine Nation ihre Waaren ſelbſt hinweg, oder ſie ließ 
ſich dieſelben von Fremden abholen, Der inländiſche 
Handel entſteht mit dem Ueberfluſſe und der Nach⸗ 
frage in verfchiedenen Theilen des Landes. Es han- 
delt eine Provinz mit der andern, und das platte Land 
mit den Städten. Die Provinzen taufchen Produkte 
verfchiedener Art gegen einander aus; das Land giebt 
Lebensmittel und Materialien, und der Städter be- 
zahlt, indem er einen Theil diefer Materialien ver- 
edelt zurückgiebt. So wie die Provinzen, fo gemwin- 
nen auch die Städter und Landbewohner wechfelsweife 
von einander. Sept erſt kann Theilung der Arbeit 
Statt finden, indem die Städte zu Märften für den 
Ueberfluß des Landes geworden find; der Markt jeder 
Provinz hat ſich nun erweitert. Die Theilung der Ar- 
beit ift allen Provinzen gleich vortheilhaft, fie ift eben 
fo wophlthätig dem Lanpmanne, mie dem Städter. 
Der Landmann erhält eine weit größere Menge Ma- 
nufafturwaaren für eine geringere Quantität feiner 
Produkte, als er fie fich verfchaffen würde, wenn er fie 
jelbft verfertigte, felbft eine Menge verfchiedener Ar- 
beiten zur Ausübung feines Gewerbes, zu feiner Be- 
kleidung 2c., übernehmen follte, und indem die Stadt 
zum Markte wird, fegt fie den Sandmann in den 
Stand, feinen Ueberfluß zu verwerthen, oder dag, 
was er jelbft nicht gebrauchen oder verbrauchen kann, 
gegen etwas ihm Nügliches oder Angenehmes umzu- 
tauſchen, und fo wie die Stadt an Umfang und Reidh- 
thum zunimmt, erweitert fih nicht nur der Markt, fon» 
dern nehmen auch die Bortheile für den Landmann 
su; denn Das Getreide, was in der Nachbarfchaft ver 
Stadt wählt, wird in der Stadt eben fo theuer be- 
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ahlt, als dasjenige, was mehrere Meilen weit her— 
ommt. Es muß aber der Preis des Letztern groß 
genug ſeyn, nicht nur die Unkoſten der Erzeugung und 
Tranfportirung deſſelben nad der Stadt zu erſtatten, 
Imbern auch den gewöhnlichen Gewinnſt dem Land- 
sirthe zu verfchaffen,; die Eigenthümer und Anbauer 
der Ländereyen in der Nachbarfchaft der Stadt gewin- 
nen alfo außer dem, was der Landbau gewöhnlich ein- 
hägt, auch noch die Koften, welche die Herbeifhaffung 
des Getreided aus entfernteren Gegenden verurfacht, 
md überdies erfparen fie noch eine gleiche Fracht bei 
den Waaren, die fie von der Stadt befommen. Go 
wie Durch dieſen Verkehr Städter und Landbewohner 
gewinnen, fo gewinnen auch die ſämmtlichen ‘Provin- 
in durch Den Verfehr, den fie mit einander treiben, 
md Diefes durch den Weberfluß nach Sicherung der 
tigenen Bedürfniffe. Iſt nun der Weberfluß an Pro- 
dukten fo groß, Daß er das Bedürfniß des eigenen 
Landes tiberfteigt, fo muß er ausgeführt und dagegen 
PYrodukte eingetaufcht werden, die dem Lande fehlen; 
denn gefchehe diefes nicht, fo müßten Die Arbeiter, 
welde jenen Ueberfluß erzeugten, zu arbeiten aufhö- 
en, und der Werth des jährlichen Produkts müßte 
um fo viel fich vermindern, als diefer Ueberfluß be- 
hägt. Nur durch die Ausfuhr kann der Theil, Den 
man im Sande nicht abfegen kann, einen Werth erhal- 
ten, der hinreichend ift, Die auf vie Hervorbringung 
defielben verwandte Mühe und Koften zu vergüten. 
Ucherfleigt die mit Produkten des inländifhen Flei- 
ßes angefaufte Duantität ausmwärtiger Waaren die 
Nachfrage im Lande, fo wird der Veberfluß von den 
auswärtigen Waaren, den man im ande nicht abfegen 
fann, wieder ausgeführt und gegen Waaren ausge- 
taufcht, Die im Lande verlangt werden. Würde nun 
dieſes nicht gefhehen, fo würde man auch Feine grö- 
ßere Duantität auswärtiger Produkte mit inländiſchen 
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‚Produkten, verkaufen können, ale, das ven * 
Lande ſelbſt erfordert, und dann würden b 

Arbeiter ihre Gewerbe aufgeben mülfen, ı die 
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dieſe vermwertbensfich ‚leichter und ſchneller, weil hei im- 


mer gebraucht. werben, und nicht ber Diode unterfie- 


wie die Manufaktur» und Fabrikartikel; auch Fann 
gebe andere. Waare dafür eingetauſcht werben. Dom 
Getreide, von der Wolle, und von fo vielen ande- 
ven Artileln des Landbaues und der Viehzucht kann 
der Ueberfluß leicht in dag Ausſand geſchafft werden, 


weil in mehreren anſehnlichen Staaten immer. Mangel 
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. daran tft, fich deren Bewohner mehr auf Fabriken und 
. Manufafturen legen, darauf ihre Kapitalien verwenden, 
aber. nit auf ben Aderbau; denn diefer wirft ihnen 
Mh das ab, mag.jene Zweige, durch Maſchinen nter- 
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fügt, thun, davon giebt uns Großbritannien einen 
Beweis, wo fehr oft das Volk an Getreide, alfo an 
Brod Mangel leidet, weil der Aderbau und die Vieh— 
wcht, bei aller Sorgfalt, die man darauf verwendet, 
sch noch nicht fo ausgebreitet find und mit fofcher Liebe 
daſelbſt betrieben werden, als Manufalturen und Fabri⸗ 
fm; auf einen Ueberfluß an Naturprodukten ift Daher 
hier nicht zu vechnen, um nod auszuführen, fondern 
man muß noch Getreide einführen. — Der Raufmann, 
„ad beſonders hier der Großhändler, ift der Vertrei- 
mher Des Ueberfluſſes, ſowohl für die Produkte des 
„tanpmunnes, als für Diejenigen des Städtere. ine 
oße Menge Raturalien find roh dem Menfchen völ- 
ig unbrauchbar, und haben, weil fie unbrauchbar ſind, 
‚uch Feine Nachfrage; würde alſo Fein Kapital zur 
; „Beredlung der Raturalien angelegt, fo würden auch 
„an wenige Naturalien gewonnen werden, und dieje- 
„sigen, melde die Natur ung freimillia ſchenkte, hätten 
„dann Feinen Tauſchwerth, und Fönnten daher auch nicht 
..den Nationalreichthum vermehren. Diefes bewirkt 
„wander Großhändler durch Anlegung eines Kapitals 
zur Bermwerthung der Natur- und Runftprodufte, und 
zur Aufmunterung der Produzenten, mehr zu liefern, 
als der Markt in der Nachbarſchaft verlangt, indem 
der Großhändler den Vertrieb der Waaren in ferne 
Peosingen und in das Ausland übernimmt. Ohne 
roßhandel müßte derjenige, welcher einen Vorrath 
von Natur- und Kunftproduften hervorgebracht hat, 
einen Theil feiner Zeit anwenden, um den Verbrau— 
cher feiner Waaren aurzufuchen, oder fie doch felbft 
auf den Jahrmärkten oder Meffen feil halten; ev wird 
hierdurch weit weniger produeiren, als wenn er alle 
jeine Zeit feinem Gemerbe widmen fünnte. Durch 
den Großhandel Fann jeder Arbeiter ganz feinem Ge- 
werbe leben, und weit mehr, als vorher, hervorbrin- 
gen, da der Großhändler ihm feinen Vorrath, feinen | 


264 nebetfluß. 


Ueberfluß abnimmt und den Lohn der Arbeit zahlt, 
ehe die Waare in des Verbrauchers Hände Eommt. 
Wenn der Tuchmacher ſich bloß mit einem Stuhle be- 
hilft, um fo viel Tuch zu fabriziren, als er in feinem 
Bezirke abfegen kann, um nothdürftig mit feiner Fa⸗ 
milie von dem erzielten Gewinne zu leben, fo wird er 
fih gleich mehrere Stühle anzuſchaffen fuchen und zum 
Fabrifanten werden, wenn ihn der Kaufmann zum 
eben für Hunderte und Zaufende auffordert. So 
der Weinbauer, der feinen Weinberg bisher unver- 
größert und unverbefjert ließ, anfangen wird, für ferne 
Abnehmer zu arbeiten, wenn er einen Kaufmann fin- 
det, der ihm ſchon den untrintbaren Moft abfauft. 
Sp der Landwirth, der fich mit der Shefudt be- 
ſchäftiget, fehr bald eine Veredlung mit derfelben vor- 
nehmen und feine Wolle fortiven wird, menn er Auf: 
munterung zu einem bedeutenden Abfage durch ben 
Raufmann und Fabrikanten erhält. — Den Groß- 
händler unterftügt wieder im Abfabe feiner Waaren 
der Detatllift oder Kleinhändler; denn die Detailhänd- 
fer bilden die Kanäle, in welche die Waaren des Groß⸗ 
händlers fich verlieren; fie wirken zweifach auf Ver- 
mehrung der jährlichen Landesprodukte, indem fie den 
Abfag befördern, und den produftiven Arbeitern es 
möglich machen, Alles, was diefe befigen, als Kapital 
zu benugen; denn hätten wir Feine Kleinhändler, fo 
müßten wir unfere Lebensmittel für mehrere oder auch 
nur für einen Monat einkaufen, Der Handwerker würde 
alfo gezwungen feyn, einen großen Theil des Geldes, 
das er jegt als Kapital auf Anfchaffung feiner Werk: 
euge und des Materials zur Hervorbringung feiner 
aare, verwendet, und welches ihm ein Einfommen 
bringt, zu dem Fond zu fchlagen, von welchen er mit 
feiner Familie leben muß, und von dem er Fein Ein, 
kommen bat; jegt aber Fann er feinen Unterhalt von 
Zage zu Tage, ja felbft von Stunde zu Stunde, wie 
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er deſſen bedarf, ankaufen, und kann faſt Alles, was 
er baar hat, als Kapital nützen, und alſo auch Sachen 
von größerem Werthe und auch einen Vorrath liefern. 
der Gewinn, von dem der Kleinhändler lebt, erhöht 
sar den Preis der Produkte, und erſchwert Dadurch 
na etwas ihren Abfag, was aber diefer Gewinn hin- 
vegnimmt, wird mehr noch ale erfegt Durch die gro- 
ben Bortbeife, welche der produktive Arbeiter Dadurch 
ehält, Daß er fein Vermögen faſt ganz als Kapital 
men Fann, wozu ihm der Kleinhändler verhilft; denn 
wäre Diefer nicht, fo würde gewiß weniger Käſe und 
Butter verzehrt, weniger Kaffee und Thee getrunfen, 
weniger Tabak geraucht, und weniger Handfchuhe, 
Halsbinden, Strümpfe ı. sc. verbraucht, mithin auch 
roducivrt werden; und fo würde dadurch auch der 
Scopbändler außer Stand gefett werden, die Fabri- 
fanten und Manufakturiſten durch große Wanren-Be- 
fellungen zu unterflüßgen, um ihre Fabriken und Ma— 
mufafturen in Flor zu erhalten und ihre Arbeiter zu 
ernähren. — Go greift Eins ing Andere in einem 
Lande, um den nöthigen Bedarf eines Jeden zu fichern, 
und auch nod) einen Ueberfluß zu erzeugen, der nicht 
umdag National- Vermögen vermehrt, fondern aud) 
zum Wohlleben ver Producenten, und mithin wieder 
zer Unterſtützung und Aufrechterhaltung derjenigen Ge- 
werbe dient, welche der Lurus erzeugt, oder die ſich 
im Gefolge der Kultur als höherer Lebensgenuß, auch 
als Scholung befinden. — Daß eine zu ftarfe Con- 
euerenz Durch ein gemeinfames Streben aller Eultivir- 
ten Staaten, in Erzeugung von Kunftproduften ein⸗ 
ander zu übertreffen, oder darin fid) den Markt ſtrei— 
tig zu machen, auch einen Nachtheil auf den Weberfluß 
diefer Produkte hervorbringt, hat Die neuere Zeit be- 
wiefen; denn eben diefe Concurrenz erzeugt den Ueber- 
fluß weit über feine Grenzen hinaus; denn es wird 
weit mehr producirt, als die Nachfrage verlangt, als 4 
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die Ausgleichung der Maxktpreife: —— — 
ſes Verfahren ein, und ſichern dabei den kleine ⸗ 
tetbetreibenten, Die nur mit wenigen Gefellen — 
ten, die Fortſetzung ihrer Arbeit, Auf große Fabrit— 
anſtalten wirft ein Meberfluß an Waaren, oder eine 
Meberfüllung des Marktes aber anders; denn find die 
Preife duch einen zu großen Vorcath an Maaren 
herabgedrückt, fo tritt eine Verminderung. entweder 
des Arbeitslohnes oder der Arbeitöflunden ein, Letzte⸗ 
res mit geringerem Lohne verbunden. Im erfteren 
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Falle bleibt das Verhältniß der Produktion, wie es 
geweſen, im letzteren aber, da weniger gearbeitet wird, 
ſtellt ſich die Produktion, ſobald der vorbandene Bor: 
uth erſt verarbeitet iſt, wieder ins Gleichgewicht mit 
kr Nachfrage, und die Preife erreichen aufs Neue 
ke frühere Höhe. — Wiener verfcbieden ftellt ſich dic 
"Sache aus dem Gefichtepunfte der Confunienten. 
Nachdem durch eine übergrofe Menge von Fabri- 
lanten Der Preis bedeutend gefunfen ift, jagt Bab— 
bage, wird einer neuen Klaſſe der Weg eröffnet, fid) 
den Artikel anzuſchafſen, fo wie auch vie, welche ihn 
bisher confumirten, jeßt eine grüßere Menge davon 
conſumiren werden. Gin Miederhinauffteigen Des 
Greifes ift Daher gegen das Intereſſe diefer beiden 
Maffen, und der Fabrikant muß in der Menge des 
Abfapes feinen früheren Gewinn zu erzielen ſuchen; 
auch in Aurfuchung neuerer und wohlfeilerer Quellen 
r Herbeifhaffung des rohen Materials, in verbef- 
ten Maſchinen zur wohlfeileren Produktion, oder 
in einer größeren Erfparniß in den Anordnungen fei- 
ner Fabrif oder Manufaktur. Es wäre höchſt bezie- 
bungsreich, Fönnte man in der Gefchichte irgend eines 
großen Fabrifgefchäftes, wenn auch nur annähernder 
Weiſe, die Wirkung nachweiſen, welche Lleberfüllung 
an probucirtem Sabrifate auf Verbefferung des Ma- 
ſchinenweſens oder der Methode ver Bearbeitung aus⸗ 
übten; ferner, welche Bermehrung in der jährlich pro- 
ducirten Quantität in Folge von dergleichen Verbef- 
ſerungen Statt gefunden hat. — Merten beim Vor—⸗ 
fommen einer Ueberfüllung Feine neuen und wohlfei— 
lern Produktionsweiſen entdedt, und bleibt die Pro- 
duktion fortwährend flärfer, als die Itachfrage, fo iſt 
es klar, daß zu viel Rapitalien in dieſem Fache ange: 
legt find, und nad) einiger Zeit wird der verringerte 
Gewinn Einige der Fabrifanten zwingen, zu einem an⸗ 
dern Gefchäfte überzugehen. Wer von ihnen dag bis- 
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ber betriebene Geſchäft wird aufgeben müſſen, häng 
von verfchiedenen Umſtänden ab. Durch überlegene 
Induſtrie und Aufmerkſamkeit fegen ſich einige Fakto- 
veyen in den Stand, etwas mehr Gewinn, als die 
übrigen, zu erzielen. Durch überlegened Kapital ma. 
chen es Andere auch ohne diefe Eigenfchaften möglich 
die Concurrenz auszuhalten, und was fie den Verluf 
leichter tragen macht, ift die Hoffnung, ſich Durch einer 
erhöheten ‘Preis ſchadlos zu halten, nachdem fie dir 
Fleineren Kapitaliften vom Markte verdrängt haben.‘ 
-- Ein zu großer Ueberfluß an Runftproduften, went 
fie fih auf dem Markte von verichiedenen Seiten be: 
gegnen, ift immer den Producenten nachtheilig, wei 
die Preife Dadurch herabgedrüdt werden. Um num ei: 
nigermaßen den Ausfall zu deden, der durch die nie: 
drigen Preife entfteht, treten manche Unregelmäßig: 
Feiten im Produciren ein, die, firenge genommen, nich 
gebilliget werden können, obgleich fie, durch die Eon; 
euren, hervorgerufen, durchgehen. Go wird z. B— 
das Leinen jegt oft mit Baumwolle gemifcht, um ed 
wohlfeiler geben zu können, oder um mit andern Pro⸗ 
ducenten, die es wohlfeiler liefern Fönnen, zu concur- 
riren. Die&onfumenten gewinnen bei den mwohlfeilen 
Pretfen, aber nicht immer an Güte der Waare. — Dei 
Veberfluß an Raturproduften erzeugte alfo Künſte unt 
Handwerke, und diefe mit dem Aderbaue durch ihrer 
Veberfluß den Handel, und alle drei vereint Das Na: 
ttonalvermögen, und dieſes entfteht wieder durch der 
Vortheil, den jeder Eigenthlimer eines Kapitals in dei 
Wahl des Gewerbes zu feinem Vortheile fucht. Se 
wählt ein Kapitalift den Landbau, eröffnet ihm diefer 
die Ausfücht, ſchnell reich zu werden, oder er legt ein 
Manufaktur oder Fabrif an, oder er wird ein Kauf: 
mann, wenn der Kunftfleiß, der Handel ihm mehr ale 
der Landbau verfprechen; aber nicht die Betrachtung: 
wie viele oder wenige produktive Arbeit er erzeugen, 
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wie viel oder wie wenig er zur Vermehrung der jähr- 
lichen Landesprodukte beitragen könne, wenn er auf 
dieſe oder jene Art fein Kapital anlegte, beftimmen 
in dieſes zu thun. Amerika giebt ung noch bis auf 
m heutigen Tag den Beweis davon. In den verei- 
ten Staaten von Nordamerika kann unbebauetes 
ind unter fehr leicht zu erfüllenden Bedingungen 
uch jeßt in dem füdlichen Theile derfelben erlangt 
nerven. Wer da ein Kapital hat, oder einmwandert 
md ein Kapital mitbringt, legt e8 weder zu Manu⸗ 
klturen, nod) zum Handel an. Der Handwerker, der 
mehr Geld erwirbt, als er zur Betreibung feines ©e- 
werbes bedarf, denkt nicht daran, fein Gewerbe zu 
ergrößern umd für den entfernten Abnehmer zu ar- 
kiten. Er kauft wüfte Ländereyen und macht fie ur- 
ker, und wird aus einem Handwerker ein Landmann. 
So wohlfeil auch in einem foldhen Lande die Lebens- 
bevürfniffe find, und fo groß auch der Lohn ift, auf 
den jeder Handwerker rechnen fann, fo find Doc die 
Voriheile noch größer, die der Anbau eines Landes 
gewährt, der für eine unbedeutende Summe ange: 
tauft wurde. Bis ungefähr zum Fahre 1810 zählte 
der Rord-Amerifanifche Freiftaat noch nicht viele Fa— 
brifen und Manufafturen; aber von dieſer Zeit an, 
befonders aber feit der Handelsfperre mit England 
in dem Kriege von 1811 bie 1815, wo fich die Be- 
wohner Der vereinigten Staaten befonders auf den 
Kunftfleiß legten, haben fie es auch darin zu einer an- 
jehnlichen Höhe mit Maſchinen und Dampf gebracht; 
aber deſſen ungeachtet bleibt die Bearbeitung des 
Bodens immer noch Hauptjache; denn von hundert 
aus Europa angefommenen Arbeitern kehren, nach fünf 
Jahren gewiß zwei Drittel ihrer Profeffion den Rüf- 
fen, und werden Adersleute. In drei bis fünf Jahren 
kann ein jparfamer Handwerker leicht 150 Piv. St. 
zurücklegen, worin er ein Kapital befigt, das zur An- 
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legung einer Landwirihſchaft vollig hinreicht, beſon— 
vers da der Morgen Land nur in ſehr mäßigem Preiſe 
im ſüdlichen Theile von Rord-Amerika ſteht. Wel— 
chen mächtigen Reiz dieſes noch jetzt hat, beweiſen die 
Auswanderungen vor mehr denn zwanzig Jahren aus 
Deutſchland nach Braſilien, und jetzt nach Texas. Die 
Vortheile, welche der Landbau Dort den Auswande— 
rern verſpricht, lockt ſie, ihren ruhigen Herd in Deutfch- 
land zu verlaſſen, und ihr Glück in einem fernen Welt- 
theile, auf vielleicht trüglichen Borftellungen von zu 
erwerbenden Reichthümern, zu fuchen. — ‚ft fein un- 
angebauetes Land, jagt Lueder*) (dem ich bei der 
Ausarbeitung dieſes Artikels größtentheils gefolgt 
bin), das man nur hinnehmen darf, oder Das auf 
leichte Bedingungen erhalten werden kann, mehr vor- 
handen, und nimmt nur das Produkt der Naturalien 
in den fümmtlichen Ländern zu, Die Durch Handel und 
Schifffahrt mit einander verbunven find, fo haben un- 
fere Kapitaliſten einzig die Bortheile, welche der Ader- 
bau, und die, welche der Kunftfleiß verfpricht, gegen 
einander zu berechnen. Sin baarer Vortheil, welder 
der größern Gefahr, der ein zu Manufafturen ange: 
legtes Kapital ausgefeßt it, Das Gleichgewicht hält, 
oder ein Vortheil, dev jene Gefahr überwiegt oder zu 
überwiegen ſcheint, eine Ausſicht zur fchnelleren Er- 
werbung großer Reichthümer, Die größere Achtung, in 
der Der Handwerfer ſteht, und Der weitere Spielraum, 
welchen Der Kunſtfleiß Den verfipiedenen Neigungen 
und Talenten Der Menſchen darbietet, beſtimmen 
dann einzig bei Dev Wahl des Kapitaliſten. Er 
entſcheidet jüb für den Kunſtfleiß; er wird nicht 
Naumann, jondern ein Handwerker, wenn eben 
die Urſache, welche bei gleichen Bortheilen fin den 
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Ackerbau entſcheidet, den Manufakturen den Vor— 
zug vor dem Handel giebt. — So wie nämlich das 
Kapital eines Güterbeſitzers ſicherer iſt, als das Kapi- 
tal eines Mauufſakuriſten, fo iſt wieder Das Kapital 
des Manufakturiſten ficherer, als das Kapital des 
Kaufmannes, der einen answärtigen Handel treibt, 
und wer endlich für den Handel fich entſcheidet, fieht 
weiter nicht auf ven natürlichen Lauf der Dinge; er 
unterfucht nicht, ob er das Produkt der Invuſtrie 
feinev Mitbürger mit feinem Kapital vergrößern 
könne, ob fhon alles Land angebauet fey, und ob das 
Sand alle Gewerbe habe, die es haben könnte; er 
wiegt einzig feine Vortheile ab, und entſcheidet für 
den Handel, werm diefer ihm am meiften verspricht.” 
— Auf diefe Reife vermehrt ein Jever Das National- 
vermögen, indem er feinen eigenen Vortheil berüd- 
fichtiget, nur fein Vermögen zu vermehren fucht, wozu 
ihm der Heberfluß der Produzenten verhilft; denn vie 
Urſache des Reichthums beruht auf dem Ueberflufie 
und Diefer auf der größern Produktion und Eleinern 
Confumtion; Erſtere auf dem Fleiße und der Ge— 
ſchicklichkeit, und Legtere auf der Einſchränkung unnö- 
thiger Ausgaben; denn ein Verſchwenden, beſonders 
in ausländischen Produkten, Diode- und Kolonialar- 
tikeln, würde vielleicht einen größern Gelvausfluß be- 
wirfen, als wir dagegen mit ımfern Produkten wie- 
der gut machen Fünnten, mithin wären wir im 
Nachtheile, und Jene erndteten dag, was wir durch 
unfere Sparſamkeit und Genügſamkeit an inländiſchen 
Stoffen hätten erndten können. Hierzu muß aller- 
dings die Regierung mitbehülflich feyn, indem fie die 
Verbraucher oder Confumenten mehr auf inländijche 
Artikel zu lenken fuchen muß. Es darf aber hier fein 
fünftlicher Zwang wirken; denn eine Beſchränkung 
des Handels kann nur zum Nachtheile vefielben und 
der Produzenten gereichen; denn der Actiohandel ift 
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im fol. Auch eine Mehrforderung an die Kräfte, 
an Die Leiftungen eines Menfchen machen. Cine 
gößere Leiſtung verlangen, als Dazu die Kräfte aus- 


n. 
Weftacht, bei der Handlung, dasjenige, was bei 
kt Befrachtung eines Schiffes oder eines Frachtwa⸗ 
gas über die gewöhnliche oder gefegmäßige Ladung 
sh geladen wird; alſo eine ftärfere Ladung, als das 
Ehiff und der Wagen tragen können, oder was bei 
im Lestern die Pferde ziehen können. Bei Kauf. 
ſahrern und andern Schiffen, die zum Waarentrang- 
erte beftimmt find, ift ihre Trächtigkeit oder Die Größe 
er Ladung nad) Laften beſtimmt, die Laft zu zwei 
:Zonnen, und jede Tonne zu 2000 Pfund geredinet, 
«fo die Laft zu 4000 Pfund. Wenn nun angeführt 
worden, daß ein Schiff hundert Laften trägt, fo heißt 
ſolches fo viel, als es trage 400,000 Pfund, (f. den 
Artikel Laft, Th.65, S.188 u. f., und unter S hiff- 
baufunft, Ih. 143). Die Anzahl der Laften, die 
ein Schiff tragen kann, ift in dem Beilbriefe be- 
kimmt, ohne dieſes Atteft Darf Fein Schiff zum Waa 
waitmsporte gebraucht werden; jede Ueberfrachtung 
M daher Hier gefeglich verboten, weil das Schiff fin- 
fan ; eben; fo ift eg auch bei den Fubrleuten. 

Man rechner auf ein Pferd auf ebenem Wege und bei 
einem mit Einficht gebaueten Fuhrwerke 1000 Pfund 
Loft im Ziehen, und hiernach fann man nun die Laft 
berechnen, wenn drei oder vier Pferde vor einen Laft- 
oder Frachtwagen gefpannt worden. Iſt der Frachtwa⸗ 
gen gut und tüchtig gebauet, die Laft gleich Darauf im 
Packen vertheilt, fo zieht ein ‘Pferd in Verbindung mit 
andern weit mehr als 1000 Pfund. Diefes giebt 
beim Fuhrmann die Erfahrung; denn bei Pferden, die 
um Ziehen von Laſten erzogen worden, alfo derb ge- 
bauet find (f. unt. Pferd, Th. 110, ©. 321 u. f.), 
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Fennt er das Maaß der Kraftanſtrengung, und wird 
dieſes nicht überfleigen, weil es fein eigener Schaden 
ift, wenn die Pferde mit der Laft nicht fort können, 
und er doch nad) dem Frachtbriefe mit der Ladung 
zur feftgefegten Zeit eintreffen muß; er wird dahit 
bei einer Ueberfrachtung feine Pferde übermäßig an- 
ſtrengen müſſen, um den Beflimmungsort zu erreichen, 
und Dadurch ihrer Geſundheit fchaden. Auch gewahrt 
man zuweilen Pferde hinter dem Frachtwagen ange 
bunden, welche durch das harte Niemenzeug des Ge⸗ 
ſchirres theilmeife am Halfe, an den Schenkeln ıc. 
abgefehunden find, und zum Ziehen bis zur Hellung 
der Wunden unbrauchbar geworden find. Das Ue- 
berfrachten ift daher in jeder Beztehung nachtheilig. 

. — Man nennt auch Meberfracht dasjenige, was 
über die beftimmte Fracht iſt. Wenn z. B. ein auf 
der Poft oder im Poftwagen Reifender für fein Ge⸗ 
päd 50 Pfund frei hat, und dafjelbe wiegt 80 Pfund, 
jo bezahlt er 30 Pfund Ueberfracht, und fo auch auf 
ver Eifenbahn. Die Fracht ift alfo hier die beſtimmte 
Duantität an Reifegepäd, das ein Neifender ment⸗ 
geldlich mitnehmen fann, was darüber ift, ift Weber 
fradbt und muß bezahlt werden. Daher auch das re⸗ 
gelmäßige thätige Zeitwort überfrachten, ein 
Schiff, einen Wagen, ftärker befrachten, als gemöhn- 
lich, ftärfer, als e8 das Fahrzeug oder Fuhrwerk tra: 
gen fann; f. oben. 

Ueberfrachten, f. den vorhergehenden Artikel. 

Ueberfreſſen, ein regelmäßiges, thätiges Zeitwort, 
welches nur bei Thieren Anwendung findet, da man 
beim Menfchen übereffen gebraucht (f. dieſen Ar- 
tifel, oben, ©. 220). Wenn fi die Thiere fo voll 
freflen, daß fie Davon Frank werden, welches gewöhn⸗ 
lich beim grünen Sutter gefchieht, wenn fie ſolches zu 
gierig verichlingen, wodurch Aufblähungen, die 
Trommelſucht ır., beim Rindvieh und bei ven 
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Pferden entfliehen; f. den Artikel Trommelſucht, 
ih. 188, ©. 620 u. f., und bie dafelbft nachgemie- 
ſaen Artifel. Dann den Artilel Trofar dafelbft, 
8.584 u.f. Nah Rohlwes *) find die Kenn- 
ihen des Ueberfreſſens, wenn das Vieh ſich an die 
e legt, vabei ftöhnt, tief Athem holt, nicht wieder- 
Kt und die Luft zum Freſſen ganz verloren bat. 
i &fieht fich zu Zeiten nach dem Leibe um. Bemerkt 
am nun dieſes Kennzeichen, fo muß man demfelben 
He Stunden 1 Quart Wafler, in welchem 2 Loth 
‚Wauberfalz aufgelöfet worden, eingegeben, wodurch 
8 Futter in dem Wanſte verdünnt, aufgelöfet und 
hafft wird. — Die Hunde und Kagen, wenn 
Eh ſich ven Magen verdorben haben, und nicht gut 
rdauen können, frefien Gras, wonach fie brechen; 
a wirft daher bei ihnen als ein Bomitiv. 
Wberfrieren, auf der Oberfläche mit Eis überzogen 
werden. Der Fluß überfriert, ift überfro- 
ven. Nach Angabe des Profeſſors Karften kann 
aan Wafler im Sommer Fünftlich auf folgende Weiſe 
Merſceren laſſen. Man füllt eine Fleine Phiole mit 
an, ummindet fie mit feiner Leinwand, taucht 
Min Mether und ſetzt fie dann der flreichenden Luft 
a. Sobald ver flüffiige Aether verraucht ift, Fann 
man fie noch einige Dale mit dem Aether tränfen, 
und nach fieben bis acht Minuten füngt die Weberfrie- 
rung des Waflers im Glaſe an, indem das Eis fücht- 
bar wird. Schneller gefchieht diefe Prozedur, wenn 
man kalte gepreßte Luft durch einen Blafebalg an das 
Glas läßt. Siehe auch den Artifel Eis, Tp. 10, 
©. 528 u. f. 
re, die Handlung, da man etwas über einen 
Fluß oder ein Waller führt. Man gebraucht dafür 
ber Ueberfahrt, wenigſtens ift Das Letztere ge- 
bäuchlicher. 
5 Bfeparmeybun, 18%, ©, 179. 
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Ueberführen, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort. 1) 
Weber etwas führen, es gefchehe folches Durch Leitung 

. oder vermittelft eines Fuhrwerks oder eines Kahnes. 
Reifende für Geld überführen, über einen 

Fluß. Sich überführen Taffen, über eiuen 
Steg, über venfelben leitenlaffen. Waaren über- 
führen von einem Lande in Das andere, vermittelfl 
eines Kanals, wie 3. B. von Calais nach Dover. 
©etreide nad Sicilien überführen. — 2) 
Meberführen, mit unleugbaren Beweisgründen 
zum Geſtändniß bringen. Jemanden überfüh- 
ven, daß er ein Verbrechen begangen habe; 
auch daß er geirrt babe. Ich bin vollkommen 
ihrer Meinung; denn fie haben mid hin— 
länglih überführt. Jemanden mit einem 
Bemweisgrunde, mit einem Briefe, mit. Zeu- 
gen überführen. Jemanden nichts überfüh- 
ven fönnen, ihm Fein Vergehen nachweifen können. 
Daher auch die Ueberführung. 

Ueberfüllen, ein regelmäßiges, thätiges Zeitwort, fiber 
dag gehörige Maaß anfüllen. Ein Gefäß überfällen, 
e8 über das gewöhnliche Maaß voll machen. Das 
Meberfüllen eines Maaßes findet nur bei trodnen 
Produkten Statt, denn bei naflen oder Flüſſigkeiten 
würde es überlaufen und Keinem zu gute fommen. 
‚Beim trocknen Maaße iſt der aufgefegte Haufen bie 
Veberfüllung, wenn man 3. B. eine Mege beim Mef- 
fen der Kartoffeln, des Obſtes ıc. fo voll macht, daß 
noch ein Uebermaaß durch einen Haufen entfteht. 
Den Magen überfüllen, ihn mit Speifen oder 
Getränken beladen. Sich mit Ledereyen über- 
füllen, mitKucden, Mehlfpeifen und andern Süßig« 
feiten. ©. auch Hebereffen. 

Ueberfüttern, Ausfüttern, mit einem Futter verfe- 
ben. So werden Kleidungsftüde überfüttert, wenn 
der Schneider oder Kleidermacher bei Ueberröden, 
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Yalletots, Leibröden oder Frads die inwendige, dem 
| Körper zugelehrte Seite des Zuches, mit Leinwand, 
| Sumelot oder Seidenftoff nur einfach überzieht oder 
wihfteppt, wo dann Watte untergelegt wird, worüber 

%"Steppnaht rautenförmig gebt. Die Abficht des 
füttern iſt nicht bloß Schonung des Zuches, fondern 
a dient auch bei einem veichen Ueberzuge, z. B. von 
‘4 Gebenftoffe, zur Zierde, weil der Rod von einander 
IN Mlägt, und das Futter fehen läßt. Auch Damen- 
Bintel und Kleider von Wolle werden gefüttert. ©. 
uch den Artikel: Futter, Th. 15, ©. 576, 377. 
So überfüttert man Kiften, Fäffer :c., wenn man 
fe mit etwas überzieht, damit dev Inhalt gehörig ver- 
wahrt werde, Zum Belfpiel bei den Kiften, worein 
Raſchen und anderes leicht zerbrechliches Geräth ge- 
dt worden, wenn man diefe Kiften mit Padleinen 
shberzieht, und zwifchen den Weberzug und die Kifte 
“Hanf, Werg ıc. flopft, damit fie nicht. fo leicht zer- 
‚Roßen werven, oder doch mande Stöße aushalten 
lönnen. Bei Fäflern, worein Terpentinöl :c. gefüllt 
w oxden, überzieht man die beiden Boden mit Kalt, 
: * ꝛc., damit nichts durch die Stäbe dringeu 
| e | 


Weberfättern, mehr füttern, als es nöthig iſt, über das 
gehörige Maaß im Füttern hinausgehen; es Fommt 
nur bei ven Hausthieren vor, und hier bei der Stall- 
fülterung, da im Freien, wenn das Vieh aufdie Weide 
gerieben wird, und nach feinem Gefallen freſſen kann, 
fü nicht leicht. überfrißt; Daher Das Vieh über: 
füttern. Man Fann das Weberfüttern, befonderg 
beim Rin dviehe, dadurch hindern, daß man demfelben 
dag Futter in jeder Der Drei Tageszeiten, wo die Füt⸗ 
wrung Statt findet, in drei Portionen reicht. Go 
, B,, wenn die Magd, welche die Fütterung bei ven 
Kihen über fih hat, im Sommer früf bie 
fünf Uhr auffieht, Die Zröge gehörigg: 5 
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uden v ‚großem. 
— laßt man: das: Vieh bei ver. Stell- 
fütterang zwei Situsden in seiten verfchloſſenen 
großen noch herumlaufen, ::weil:: bei dieſer 
: tung Bewegung und der Genuß friſcher Luft durch⸗ 
naus Röthig it; während welcher Zeit man die Thü⸗ 
zen mb —— des Stalles aufmacht, und wenn 
dee gehörige Tag ag: dazu tft, veintget man ven Stall 
dom. Mifte, in welchem Falle man nicht eher‘ ſtrent, 
unafe: bie Wen sgefihehen iß. Des Hbraas wird wie⸗ 
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‚ber sben fo, wie des Morgens gefüttert, nämlich 
in drei Portionen, babet geſtriegelt, gemelft und 
:ghrent. Des Nachts wird Alles gut zugemacht, 
"Wit Die Zugluft vermieden werde. Im Winter 
Mb auf Diefelbe Weile gefüttert, nur wird dag 
bE Bafler zum Getränke des Abende in ven Stall ge- 
‚ damit es etwas verſchlagen kann. Bei 
es Berfahrungsart des Fütterns wird das Vieh 
e überfüttert werden; denn es kann hier langfam 
en, und frißt auch mehr und verdauet gut. — 
im Hüttern der Pferde fann man beim Heuauf- 
daffefbe beobachten, nur vom Hafer wirft 
ihnen vie ganze Portion in Kleinen Theilen 
die Krippe. Andere Landwirthe wollen jedoch 
hier daſſelbe Verfahren beobachtet: wiffen, wie 
in Rindviehe; nämlich den dritten Theil des Ha- 
‚ ven man den Tag über geben. will, in drei 
fe zu theilen und hiervon das Drittel wieder 
drei Theile auf drei Tageszeiten abzuſondern; 
Youian ſchwingt nun das Reuntel vein aus, jo Daß 
Staub fi darunter befindet, und nimmt et: 
webmehr als eben fo viel Hediel hinzu, vermifcht 
us wohl, und freut es dünn durch die Krippe. 
| +Die Urſache dieſes Verfahrens gründet fich nicht 
Ar auf die bei allen Fütterungen nöthige Rein— 
khteit, ſondern bauptiächlih auf die Verdauung, 
be das Pferd ven Hafer nicht käuet, ihn faft ganz 
verſchlingt, und deshalb fegt man demfelben Hed- 
Fe zu, welcher durch feine rauhen Seiten das Ver 
ſchlingen Hindert und zum Käuen reizt. Aus dem— 
felben Grunde fohüttet man aud das Futter dünn 
aus, damit eg Fein Maul voll nehmen und ungekäuet 
verfihlingen Tann. Bein Freſſen des eriten Neun- 
Kl vom ganzen Futter auf den Zrog, wird der 
Stall ausgemiftet, und wenn das Pferd in bem 
&alle bleibt, fireut man ihm ordenitlich, a 
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ibm einen Eimer Falten Waſſers, welches aud nad 
dem zweiten Futter, oder dem zweiten Neuntel ge- 
ſchehen kann. — Während des zweiten Futters 
wird das Pferd mit einem Strohwiſche gerieben, 
dann geftriegelt, mit der Kartätfche gebürftet und 
mit dem wollenen Lappen abgewilht. Dann giebt 
man das dritte Neuntel oder die volle erfie Por- 
tion; während des Freſſens diefer Portion, ſchirrt 
man es unter allerhand Liebfofungen an, wenn es 
nämlich zur Fuhre oder zu fonft einem Gefchäfte 
gebraucht werben fol, Auch giebt man den Pferden, 
wenn fie im Stalle bleiben, einen Arm voll Heu auf 
die Raufe. Auf diefelbe Weiſe füttert man auch zu 
Mittage, wo wieder Drei Neuntel vertheilt he ran⸗ 
fommen, nur wird jegt nicht ausgemiftet und ges 
firiegelt, welches erſt wieder am Abende gefchieht, 
wenn bie legten drei Neuntel gefüttert werden, wo 
man nad dem legten Neuntel, den Pferden Heu 
auf Die Haufe giebt. Beobachtet man diefes Alles 
bei gehöriger Neinlichkeit, fo wird Tein Pferd über- 
füttert werden oder fich überfrefien. Weber die 
Sommer- und Winterfütterung Des Rinb- 
viehes f. auch den Artifel Rindviehzucht, Th. 
124, ©. 343 u. f.; und über die Wartung 
und Fütterung der Pferde, den Art. Pferd, 
zb. 110, ©. 613 u. f. — Meberhaupt ift es bei 
jeder Biehgattung, das Federvieh nicht ausgenom- 
men, gut, mäßig zu füttern, nicht zu viel auf ein- 
mal auszufiveuen, damit es gehörig verzehrt, und 
nicht in den Miſt oder Koth getreten werde, wie 
es auch oft bei ven Hühnern, Zauben ıc. gefchieht; 
man füttere lieber ein paarmal mehr oder öfterer; 
denn bei dem zu ſtarken Aufgeben und Ausftrenen 
des Futters fallt das Vieh, beſonders des Mor- 
geng, begierig darüber her, und frißt oft mehr, als 
es verbauen fann, ja es fehlingt oft Sachen mit 
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hinunter, die ihm nachtpeilig find; ſtreut man aber 
das Futter in kleinen Portionen aus, fo wird es 
emfiger nach den Körnern 2c. fuchen, nicht fo gie- 
ig und auch mehr freffen, und befier verbauen, fich 
do nicht überfreflen, und auch das Futter nicht nuß- 
6 verfchüttet und in den Schmutz getreten werden. 
Beobachtet man nun Diefes bei jeder Viehgattung, 
ke man auf dem Stalle und auf dem Hofe hat, 
h wird man immer gefundes Vieh haben, wenn 
main nämlich dabei nicht Die Neinlichfeit und das 
‚hörige Tränken des Viehes, befonders im Som- 
ner, vernachläffiget. — Häufiger fommt das Ueber- 
»fätteen, bei Vögeln vor, die man in Käftchen hält, 
md befonders wenn dieſe enge find, fo Daß der Vo— 
gl fih nur wenig darin bewegen kann. Da nun 
das Univerfalfutter der Vögel, der Hanf, am mei- 
fen gefüttert wird, fo werben ſie darnach, wenn 
man ihr Mäßchen damit ‚täglich füllt, zu fett und 
erden am Schlage, oder erfliden, ‚oder fie zehren 
ob und fterben an der Auszehrung, welches man 
ſehe dald gewahrt, wenn der Vogel mit einem Heiß- 
Yunger gleich über das Freflen herfällt, welches man 

ijm seicht, und nicht eher ven Futternapf verläßt, 

als bis dieſer leer if. Dabei wird er mager und 

gr ab, fo daß er nicht auf die Stange hüpfen 
‚ und fallt dann todt nieder. Es ift hier am 

‚ wenn man ben Vögeln, nach Berhältnig 

ihrer Größe, einen Tag um den andern friiches 
Futter reicht, fo daß fie genöthiget find, das Fut⸗ 
ter, welches fie beim Freſſen über und in Den 
Käfih werfen, fih noch aufzuſuchen. Auch Tann 
man mit Der Fütterung wechleln, ihnen zur Ber- 
inderung einmal Mohn, Rübfamen ꝛc. flatt des 
Hanfes reichen, welches Futter fie zwar auch, aber 
nicht fo gern treffen, als den Hanf. Cs 
verſteht fich, Daß bier nur von Körner freilenden 
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tet die Uebergabe der Wohnung Statt. Jedoch 
nur auf die im Kontrakte beſtimmte Bedingungen 
und Zeit. — In den Rechten kommen bei ber 
lebergabe eines Landgutes verfhiedene we- 
mtliche Stüde in Betrachtung. So müflen dem 
Köufer bei der Beflgnahme des erfauften Landau: 
es nicht allein die Pertinenzten, fondern auch das 
; me Bewirtbfchaftung des Gutes erforderliche In- 
bentartum des Beilaſſes tibergeben werben. Ferner 
RM noch nöthig, daß fomohl wegen der Abgaben, 
ds auch wegen der Pacht, der Zinfen und der baa- 
in Gefälle bie zum Tage der Mebergabe Alles in 
Richtigkeit gebracht, und Davon eine genaue Beredh- 
mmg vorgelegt werde. — Die Uebergabe oder 
Tradirung eines verkauften Gutes an den Käu— 
fer gefchieht entweder gerichtlich, oder außerge- 
sichtlich, natürlich und reel, oder ſymboliſch. 
Vine jede diefer Traditionen has ihre befondere Wir⸗ 
Inngen. Da die Zradition oder Uebergabe von Gü- 
ten nicht überall in Dentſchland gleich iſt, fondern 
ſie aaf eine oder die andere angeführte Art Statt 
Yat, fo iſt es nöthig bier eine Ueberſicht der ange- 
führen verjchiedenen Arten zu geben, woraus bie 
uesern Beflimmungen und Mopififationen entflan- 
den find. - Die gerichtliche Uebergabe der ver- 
kauften Güter findet nur in den Provinzen Statt, 
wo das Sächſiſche Recht eingeführt worden oder 
doch dieſes Recht zur Richtſchnur dient. Wenn nun 
daſelbft ein Landgut verkauft, und der Kauffontraft 
zu Stande gebracht worden, muß foldhes dem Ge- 
richte, worunter das verkaufte Gut liegt, angezeigt, 
und um Anfegung eines Termins zur Auflaßung 
des Eigenthums (Gerichtsſtyl) erſucht werden. 
Wenn nun in demſelben ſowohl der Käufer, als der 
Verkäufer, entweder in Perſon oder durch Bevoll- 
mächtigte erſchienen find, jo giebt der Verkä 
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gefchloffenen Verkauf zu Protofoll (ad Protocol- 
lum), thut dabei öffentlich Verzicht auf das bisher 
ihm an ſolchem Gute zuftändig geweſene Eigenthum 
und bittet, daß ſolches jetzt an den Käufer über- 
tragen werden möge, welches dann der Käufer durch 
feinen beftellten Sachwalter annimmt. Nachdem nun 
diefe Erklärung von beiden Seiten gefchehen, tritt 
der Käufer oder deſſen Bevollmädtigter vor den 
Gexichtstiſch, uud veicht dem Borfigenden oder er⸗ 
ſten Rathe, welcher das Präſidium führt, feinen in 
Händen. habenden Hut (nad alter Art), welchen 
verfelbe ebenfalls mit der Hand anfaßt, und fid 
dabet ungefähr nachſtehende Formel bedient: „Ich 
tradire (oder Üübergebe) Ihnen hiermit im Namen 
Sr. Könige. Majeſtät von — , als Souverainen 
Herzogs: von — Das von N. N. erfaufte Gut N. 
mit allem ‚Zubehör. und allen Geredhtigfeiten, fo wie 
es ber zwifchen beyden Zheilen errichtete Rauffon- 
trakt mit mehreren befaget, zu Ihrem wahren wohl- 
erlangten Eigenthume, jedoch Sr. Königl. Majeſtät 
Recht und Gerechtigkeiten, und ſonſt jedermännig- 
ih unbeſchädiget.“ — Hat der Käufer den gewöhn⸗ 
lichen Homagialeid nod nicht vorher abgelegt, fo 
wird ihm derſelbe von dem Sekretair des Departe- 
ments, in welchem das erfaufte Gut liegt, abge- 
nommen. Sonft tritt derfelbe nach diefer Geremonie 
wider zurüd, der Verfauf wird gerichtlich konfirmirt, 
über die gefchehene -Auflaßung des Eigenthbums eine 
befondere Recognition angefertiget, und von dem 
verjprochenen Kaufgelde ein Gewiſſes pro mille 
unter dem Namen von großer Ranzleytare ge- 
zahlt, wofür in den Landen, wo eine Stempel- 
taxe eingeführt worden, diefe nad) vem Werthe des 
Gutes oder der Kauffumme erlegt wird. So x. B. 
muß in den Preußifchen Staaten von 50 bis 100 
Thaler des Kapitalwerthes ein Stemyelbogen von 
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6 Gr. Eour. für das Hauptexemplar genommen 
werden; für jedes folgende Hundert werden 6 Gr, 
Cour. mehr erhoben, und das angefangene Hun- 
wet für voll gerechnet, fo daß 3. B. von einem 
kapitalwerthe von 201 Thlr., 18 Gr. Cour. Stem- 
nltare gezahlt werden. — Die außergeridt- 
lide Webergabe eines Landgutes unterbleibt zwar 
mh bei dieſer gerichtlichen Auflaßung nicht, weil fie 
beftimmten Anweifung besjenigen dient, was der 
ufer nach dem abgefchloffenen Kontrakte von dem 
: Berfäufer von Pertinenzien und Beilaß zu fordern 
bat. Indeſſen hat, nad dem Sädhfifchen Rechte, die 
gerichtliche Zradition nur allein das Vorrecht, dag 
dadurch Das Eigenthbum an den Käufer übergeht. 
In denjenigen Ländern, wo das Sädfifche Recht 
wicht eingeführt if, fondern die ihr eigenes Land⸗ 
recht Haben, iſt aud eine dergleichen gerichtliche 
Vebergabe nicht nöthig, fondern die außergerichtliche 
Naturalübergabe zur Vollziehung des geſchloſſenen 
Rauffontraktes ſchon allein hinreichend. An den Or⸗ 
wen, wo über die in einer jeden Provinz belegenen 
ordentliche Lager- und Hypothekenbücher 
n werden, iſt weiter nichts erforderlich, als 
def der abgeichlofiene Kauffontraft bei der Land- 
Mhaft oder demjenigen Gerichte, welches die Direk⸗ 
don von den Lagerblichern hat, eingereicht, und um 
defien Eintragung gebeten werde, worüber dann 
ver Käufer eine Recognition erhält, um fich dadurch 
wegen des Befigtitels (Tituli possessionis) gegen 
Jedermann legitimiven zu können. — Beidem Ver- 
faufe von Lehngütern, muß ver Kauf aud bei 
der Lehnskanzley angezeigt, und von dem Käufer 
der gewöhnliche Lehnbrief, wodurch er die nach den 
kehnrechten erforderliche Inveſtitur erhält, gelöfet 
werden. Auch iſt es nöthig, daß der neue Befiger, 
Denn er nicht ſchon vorher Lehngüter | 


286 Uebergabe. 


deohalb die nöthigen Lehnspflichten geleiſtet hat, den 
in den Rechten vorgeſchriebenen Lehneid ablege, 
und darüber gleichfalls eine gerichtliche Recognition 
erhalte. In den Königl. Preußiſchen Staaten, wo 
alle Lehnsverbinnlichfeit zwiſchen ven Lehnsherren 
und Vaſallen auıgehoben worden, fällt diefes Alles 
von IE hinweg, und es if weder vie Ausferti- 
aung eines Lehnbriefes, 208 die Ablegung des Lehn⸗ 


Ein g 

Edikte vom Jahre 1807, welches der König Frie⸗ 
drich Wilhelm der Dritte am 9. October zu 
Memel erließ, ven erleichterten Beſitz und den 
freien Gebrauch des Grundeigenthums, fo 
wie die perfönliden Verhältniſſe der tand- 
| bewohnen beireffend, beißt es: - 

F. 1. Jeder Einwohner Unferer Staaten ift ohne alle 
| Einfhränfung in Beziehung auf den Staat, eis 
genthlimlichen und Pfandbeſitz unbemeglicher Grand. 
ſtücke aller Art berechtiget; der Edelmann alfo am 
Befig nicht bloß adelicher, fondern auch unadefiher 
bürgerlicher und bäuerlicher Güter aller Art, umd 
der Bürger und Bauer zum Beſitz nicht bloß bür—⸗ 
gerlicher, bäuerlicher und anderen unabelicher, fon- 
dern auch adelicher Grundſtücke, ohne daß der Eine 
oder der Undere zu irgend einem Gütererwerb einer 
bejonderen Erlaubniß bedarf, und wenn gleich nad, 
wie vor, jede BBefipveränderung den Behörden 
angezeigt werden muß. Alle Vorzüge, welche bei 
Gütererbfchaften der adelihe vor dem bürgerlichen 
Erben hatte, und die bisher durch den perfönlichen 
Stand des Beſitzers begründete Einfohränfung und 
Suspenſion gewiſſer gutsherrliher Rechte fallen 
. gänzlih weg. In Abfiht der Erwerbfähigkeit fol- 
der Einwohner, welche Deu ganzen Umjang ihrer 
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Bürgerpflichten zu erfüllen, durch Religionsbegriffe 
verhindert werden, hat es bei ven befondern Ge- 
Men fein Verbleiben. 

6. 2. Jeder Edelmann tft, ohne allen Nachtheil 
nes Standes, befugt, bürgerliche Nahrung zu 
kiden und jeder Bürger oder Bauer ift bevechtiget, 
u dem Bauer⸗ in den Bürger- und aus dem Bür- 
gr in den Banernfland zu treten. 
6, 3. Ein geſetzliches Vorkaufs⸗ und Näherrecht 
Kl fernerhin nur bei Lehns⸗Ober⸗Eigenthümern, 
Seinsherren, Erbverpächtern, Miteigenthämeen, 
md da eintreten, wo eine mit anderen Grundſtücken 
vermifchte oper von ihr umfchloffene Beflgung ver- 
ußert wird. - 

6. A. Die Befiper an ſich veräußerlicher ſtäd⸗ 
über und ländlicher Grundſtücke und Güter aller 
Art ſich nach erfolgter Anzeige bei der Landes-Po- 
uenbehörde, unter Vorbehalt der Rechte der Real- 

öubiger und der Verlaufs-Beredhtigten ($ 3) zur 

ung der Radtlalien und Pertinenzien, fo tie 
Wherfaupt zur theilweilen Veräußerung, alſo auch 
ve Miteigenthümer zur Theilung derſelben unter 

14, erechtiget. | 

6,5. Jeder Grunveigenthlimer, auch der Lehns- 
mb ver Fidei⸗ Commißbefiger, ift, ohne alle Ein- 
fheänkung, jedoch mit Vorwiſſen der Landes-Poli- 
smbehörve, befugt, nicht bloß einzelne Bauerhöfe, 
Rrüge, Wählen, und andere Pertinenzien, fondern 
ah das Vorwerksland ganz, oder zum Theil und 
in befiebigen Theilen zu vererbpachten, ohne daß 
vem Lehns⸗Ober⸗Eigenthümer, den Fidei-Commipß- 
und Lehnsfolgern, und den ingroffirten Gläubigern 
us irgend einem Grunde ein Widerſpruch geftattet 
sid: wenn nur das Erbſtands⸗ oder Einkaufsgeld 
sr Tilgung des zuerſt ingroffirten Kapitals, oder 
ki Lehnen und Fidei-Commiſſen in etwaniger (Er- 
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Abſicht ſolcher Güter die Beſtimmung des Fe 

8. Jeder Lehns⸗ ‚oder: fidei- Commihbefiker 
‚AR befugt,. die zum Metabliffement der Kriegsſchaden 
erforderlichen Summen auf vie Subflanz der Gauter 
E: — — bloß auf die Revenüen derſelben, 














‚Bieten Gchnln if, der. Befiper nnd fein ‚Mahfolger 





3mk Uslengeßei! | 
Dell. und. adie ſolchen niutedien 
enkbarteiten uro eher gegenuwechii⸗ 
en abgrlöſet werden; uiches 


ge: b —— 
en bibte an. hen 57 
- lichen, — bichen 
5h um enbiid — —— 
nt Id) 2 
—* Teen enbezteht.r Die: geile: 
Hände, wi ein öcsttine Hein 
zur Ausgleichung —** find: a) an Nechtecamen 
| 4)a06 Ebgetihnätked;;2) 
























. von Seien der Berpflichteten 
gang bei lim; 


bier. Beupflicpten ei Outöherren 
= — Erbãaude a) ie che Mir⸗ 
hei eruſtehendemn 


Ai bie andern Öffentlichen Agabenn 












3 beftimmite: Pr — hehe | 
Guts herren bei erblichen Befigern:für das‘ Kigentham 
dev: Haſe, für: die Dienſt⸗ ann gewöhnlichen Fl 
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rzicht leiſten. Es en aber auch den Intereſſeuten 
‚oder. ‚Beibeiligten. fort Reben, ſich auf eine. Ber 
geiigung. in Kapital, oder durch Rente in Natura⸗ 
oder Geld,zu Ainigem, Dieſe Dispofiionen.der 
erblichen Bauergliter, gelten auch von dem nicht erb⸗ 
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Falls felbft bewirken ꝛc. sc. — Auch wegen einiger 
‚mweifelhaften Beflimmungen der Edikte vom 14ten 
September 1811 umd 29ften Mai 1816, die. Regu- 
rung der. gutsherrlichen und. bäuerlichen Verhältniſſe 
betreffend, erfchien am Iten Juni 1819 noch eine Ber- 
minung. 

Die ſymboliſche Uebergabe, Traditio Sym- 
bolica, welche durch gewiſſe Zeichen, als z. B. durch 
Uebergebung der Schlüffel, durch Ueberreichung eines 
von einem Hausftiele abgehauenen Spanes, ober 
eines Spadens mit ausgeftochener Erde ıc., gefchieht, 
M zu unfern Zeiten längſt als etwas Ungereimtes 
verbannt worden. Es war eine herrfihenne Gewohn⸗ 
heit, die bei den Landgütern nicht die: geringfte Wir- 
bang hatte. Wer indeflen Die Naturalübergabe mit der 
ſymboliſchen verbinden will, fo wird ſolches wohl ge- 
fattet, aber nur ale eine leere Ceremonie betrachtet, 
bie. weiter feinen. Einfluß auf die Uebergabe hat. In 
dem Gerichtsbrauche der Königl. Preußifchen Länder 
weiß man von diefer Art Uebergabe nichts mehr, fie 
Riingft als überflüfftg und unnüg daraus verbannt. 

— die Natural-Vebergabe ift und bleibt alfo 
Deinige, welche bei den erfauften. Lanpgütern nicht 
allein n othwendig iſt, fondern auch die dieſer Hand- 
fang in den Rechten beigelegte Wirkungen nad ſich 
zieht, vergeftalt, daß man, nachdem ſolche gefchehen, 
den geſchloſſenen Kauf erft für volllommen vollzogen 
und den Käufer für einen wahren Eigenthümer des 
erfauften Gutes anfehen kann. Beitandgütern, welche 
inden Gerichten öffentlich erflanden und gefauft wer- 
den, pflegt von dem Gerichte, von welchem es ver- 
tanft worden, zu Diefer Uebergabe eine eigene Kom— 
miſſion angeordnet zu werden; allein bei Gütern, die 
ang freier Hand verkauft werden, kann man dieſe Ko- 
fen erfparen, und die Mebergabe kann auch außerge- 
richtlich geſchehen. Wenn au die Eontrahenten ei- 
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rande beifammen liegen. Wollen aber die Intereſſen⸗ 
ten zur Separäition ſchreiten, fo ſoll damit nach Bor⸗ 


ſchrift der Gemeinheits⸗ Theilungs⸗ Ordnung verfah- 


ren werden, bie Abfindung für Die Auflöfung der 
guts herrlichen Verhältniſſe wird dabei den bish 
— Beſitzungen hinzugerechnet, und 


u 
—5* jedes Intereſſenten nach dem Landbefige, 


wie er nad) der Regulirung feiner. Berhäftniffe zu ſie⸗ 
kommt, beſtimmt. In allen Fällen ſoll die Kom⸗ 


hen 
miſſion bei der Anweiſung der gutsherrlichen Abſin⸗ 


dung in Land, dafür ſorgen, daß die neue Feldeinthei⸗ 
lung und die Ausgleichung der Mitglieder der Ge⸗ 


meinde unter ſich, gegen: den’ Vollziehungstermin 


awedmäßig: bewirkt werde, und diefe erforderlichen 
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Falls felbft bewirken ꝛc. ꝛc. — Auch wegen einiger 
zweifelhaften. Beftimmungen. der Edikte vom 14ten 
September 1811 und 29ſten Mai 1816, die Regu- 
krung der. gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniffe 
letreffend, erichien am Iten Juni 1819 noch eine Ber- 
aonung. 

Die ſymboliſche Uebergabe, Traditio Sym- 
bolica, welde durch gewiſſe Zeichen, als. z. B. durch 
Uebergebung der Schlüſſel, durch Ueberreichung eines 
son einem Hausſtiele abgehauenen Spanes, oder 

mwmines Spadens mit ausgeſtochener Erde ꝛc., geſchieht, 
MR zu unſern Zeiten längſt als etwas Ungereimtes 

erbannt worden. Es war eine herrſchende Gewohn— 
qleit, die bei: den Landgütern nicht Die. geringſte Wir- 

Iang hatte. Wer indeflen die Naturalübergabe mit der 
Mpmbolifchen verbinden will, fo wird ſolches wohl ge- 

"Sattet, aber nur als eine leere Ceremonie betrachtet, 

He. weiter Feinen. Einfluß auf die Uebergabe hat. In 
dem Gerichtsbrauche der Königl. Preußifchen Länder 

weiß man von diefer Art Uebergabe nichts mehr, fie 

MR Ungſt als überflüffig und unnüg daraus verbannt. 

— die Natural-Uebergabe iſt und bleibt alfo 
einige, welche bei den erfauften. Landgütern nicht 
allein n othwendig ift, fondern auch die dieſer Hand⸗ 

in den Rechten beigelegte Wirkungen nach fich 
zieht, vergeftalt, daf man, nachdem ſolche gefchehen, 
den gefchloffenen Kauf erſt für vollkommen vollzogen 
md Den Käufer für einen wahren Eigenthümer des 
erklauften Gutes anfehen kann. Bei Landgütern, welche 
in den Gerichten öffentlich erſtanden und gekauft wer- 
den, pflegt von dem Gerichte, von welchem es ver- 
fauft worden, zu Diefer Uebergabe eine eigene Kom- 
miffion angeordnet zu werden; allein bei Gütern, Die 
ang freier Hand verkauft werden, kann man diefe Ko— 
fen erfparen, und die Uebergabe kann aud) außerge⸗ 
richtlich geſchehen. Wenn auch die Contrahenten ei- 
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Kaufes ein vollſtündiges — von den ſämm⸗ 
lichen bei dem verkauften Bute befindlichen einbeimi⸗ 
ſchen und auswärtigen Unterthanen beiderlei Geſchlechts 
aufgenommen und dem Contrakte beigefügt ſeyn ſollte, 
fo wird ſolches jetzt nachgeholt, und in Gegenwart der 
Dorfgerichte und des Verkänfers angefertiget, und dem 
Känfer ibergeben. Die übrigen noch dabei vorkom⸗ 
menden Stüde, 3. B. Die Loslaſſungen und. Leslaf- 
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fungsgelder 2. werben auch zwiſchen dem Käufer und 
Verlänfer regulirt. Diefes Alles fällt aber da weg, 
wo die Landleute peviönlic frei find, wie z.B. in den 

zußiſchen und anderen Deutfchen Staaten, nur blei- 


ı alle Verbindlichkeiten, die ihnen als freie Leute, 


wunöge des Befipes eines Grundſtüches oder vermöge 
ums ‚befauberen Vertrages obliegen, auch bei dem 
Berkaufe eines Gutes in Kraft, fobald ſie damit ver⸗ 
Iusbey find. — 2) Die Berihtigung und An— 
milung der Örenzen iſt eine Hauptſache bei ei- 


nem Gutsverkaufe; Dean die Grenzen beſtimmen ben 


— — — 


nigentlichen Umfang bes verlauften Landgutes. Auf 


adaqũtern, wo eine lagale Taxe oder Anſchlag auf- 


amonnen und dabei eine Vermeſſung zum Grunde 
vun worden, iſt die Berichtigung Rev Grenzen ſchon 
——— —— geſchehen, und banıs ift bei der 


‚Inbesgabe nur diefe Anweiſung noͤthig. Krb Die Se— 
Yasakiand= odex Trennungsvertrãgeo des Mutsherren mit 


den Bauern, da, wo die Erbunterthänigkeit aufgehoben 


Momen, und die Ablöſung der Länderegan zwiſchen den 
Boa. und dem Gutsherren geſchehen, giebt den Grenz⸗ 


ld. des Gutes an. Indeſſen iſt dieſer Punkt im⸗ 
werkefonders zu berückſichtigen, wenn ſich Der Käufer 
dehalb in Sicherheit ſetzen und Heu Verkäufer ſich 
von einex beſchwerlichen Cpiction befreien will. Die 
Gengzbegeichnungen ber angrenzenden Feldnachbaren, 
die in aufgeworfenen Mahlen beſtehen, ſind ſchon hin⸗ 
vichend ale ein Sicherheits⸗ Dokument. Es iſt daher 
sur nötbig, dieſe Grenznachbaren zur Zeit der ange⸗ 
ſelten Vlebergabe des Gutes einzuladen, bei ihrem 
Grenzmahle zu ericheinen, und wenn diefe noch völ⸗ 
ig Eenubar find, von jedem Feldnachbar die Beſchei— 
gung zu erhalten, Daß Die Grenze vichtig fey. 
Sind aber die Grenzen zwar unftreitig, die vorhan⸗ 
denen Grenzmahle aber verfallen und unfennbar, fo 
miſſen dieſe Letztern, in Gegenwart der Greuznach⸗ 
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faufer angelegt werden, damit ein Jeder von Demje- 
zigen, was er zu erhalten oder zu entrichten bat, ver: 
gwillert fey. — Wenn unter Zeitpacht ſtehende Gü⸗ 
w verfaurt werden, unb der Käufer will den Pachter 
uh fernerhin in der Yacht Iafien, fo muß die mit 
imfelben anzulegende Berechnung auf eben den Zug 
wd nach gleichmäßigen Prinzipien angelegt werben, 
de die Prolongation der Pacht ihren Anfang nimmt. 
+6) Müſſen dem Käufer von dem Berfäufer ſämmt⸗ 
übe zu dem Gute gehörende Urkunden und Briefe 
ergeben werben, und nicht, wie einige Rechtslehrer 
wollen, nur autbhentifche und vidimirte Abfchriften da- 
«sn, ſondern die Oxiginalien oder Original- Doku- 
nente ; nur Dann können ſolche nicht geforbert werben, 
wenn der Verkäufer fie zur Gemwährleiftung felber 
kaucht; befonders aber, wenn die das verfaufte Gut 
gehende Urkunden zugleich über mehrere Büter, 
De der Verkäufer noch im Befipe behält, ausgefertigt 
verden find; ift Diefes aber nicht der Hall, fo müflen 
fe ven Käufer ausgeliefert werden, und der Verfäu- 
fer Yasıı fich Davon Abfchriften nehmen, wenn er fic 
gem einem Zwecke produciren will. Auch ver 
d, daß der Verkäufer die Driginalien zur Ver⸗ 
keetung des Käufers nöthig habe, ift Deshalb unerheb- 
Kid, weil in einem folchen Falle der kaufende Theil 
de Dokumente zu producisen jedesmal ſchuldig ift, 
ud Damit folches nicht abgeläugnet werden Fünne, 
darf nur ein Verzeichniß der überlieferten Dofumente 
vor dem Verkäufer angefertiget und von dem Käufer 
minfchrieben, dem Erſteren zurücgelaffen werben. 
Die Hauptwirfung der Uebergabe befteht 
un darin, Daß der Käufer von dem Gute purch den 
beßtztitel völlig Herr und Eigenthümer wird, und ba- 
nit ohne alle Einfchränfungen nach feinem Gefallen 
haften und walten kann. Diefes kann nicht eher ge- 
hehen, als bis der Verkäufer wegen bes Kaufgelnes 
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. xen —* die‘ —— *—* and. le Bonieniber 
- fälle; zu den Zweiten diejenigen Früchte, welche: vohne 
heſondere Kulturgleichſam von ſelbſt zuwachfen/ wo⸗ 
Hin. das. Wieſentwachs, das Holz und verſchiedrues 
Obſt zu rechnen iſt, und unter den Letztern verfichömsen 
alle Früchte, welche der menſchliche Fleiß erzeugt, oder 
vdoch Dabei wirkſam if, wozu Die Feld⸗ und: Garten⸗ 
"friichte, die Viehzucht, Fiſcherry, Kalk⸗ und Setein⸗ 
brüche, Ziegelöfen Glashütten Kobienbrennerey e. 
gehören. — Von diefen drei Arten von Früͤchten er⸗ 
N der Kaufer vutch die Uebergabe den freien Me⸗ 
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ſonders aber für den Erſteren vortheilhafter. Für de 
Verkäufer ſcheint die Uebergabe im März in 

ter zu ron weil ev. an Brodkorn und andern Wirth⸗ 
ſchafts bedürfniſſen faft ein ganzes Vierteljahr erſpart; 
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Pen Verf —— temporis ein⸗ 
getheilt werden, wobei jedoch der Termin, an welchem 
die Abrechnung * ſoll, zu beſtimmen iſt — 
Ueberhaupt gehört alles Getreide, und auch andere 















Feldfrüchte, Die zur Zeit der Uebergabe noch aufıpem 
Halme ſtehen, dem Käufer, das abgetragene 
aber, es mag noch ungedroſchen in den Scheun 
ſchon in Körnen auf dem Boden liegen, verbleibt dem 

- Berfäufer, wenn es nicht im Contrakte anders be⸗ 
ſtimmt worden. Das vorräthige Stmoh;: Yon: dem ſ 

| ng Oetreide, gehoͤrt eigentlich dem K | 

da es zur Goctiegung. bes Wirthſchaft, beſonders * 

—5 der Weder nothwendig iſt; es verſeht 

| — daß wenn der Verkäufer zum Voriheile ſei⸗ 
ver Aecker von anderwaärts Stroh angelauft hat, ud 
dieſes noch in natura vorhauden iſt, fo- gehört ſolches 

demſelben zu, ſollte es aber ſchon verfüttert oder: zur 

Einſtveu verwendet worden ſeyn, ſo fan bes Verkäu- 

fer vom dem Zuwachſe nicht fo viel zurückbehalten, als 
‚Die Quantitat Diefes Strohes beträgt; denn von dem 
Stvrohe, Das ſchon verbraucht worden, kaun Beine Ver⸗ 
giuigung verlangt werden. werden. Daſſelbe findet auch Statt 
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denn wenn glei fchon vorher Saatkorn gedrofchen 
wird, fo geht Doch das eigentliche Ausprefchen des Ge⸗ 
aeides erſt nach Michaelis an, und das wenige Saat- 
men, welches nebenher von Zeit zu „Zeit verbraucht 
Web, findet immer feinen Plag. Indeſſen ohne eine 
‚ Böitragskläufel laſſen fich hierin dem Käufer feine Ge- 
Ale vorfdreiben, der Verkäufer muß mit demjenigen 
denplatze, ven ihm diefer Dazu überlaffen will, zu- 
fiiden feyn, wenn er nur fonft dazu tauglich if. In 
Kuftechten und Gefegen findet man auch hierüber 
its angeführt, und es beruhet demnach lediglich auf 
Allein Uebereinfommen beider Theile, wie fie es hierin 
fen wollen, wenn der Vertrag nichts Darüber ent- 
Mil — Was das Heu von den Wiefen betifft, 
Maechört Dasjenige, was noch auf dem Halme fleht, 
em Ränfer, bei vem aber bereits abgebrachten und 
Arrärhigen Heue findet nur der Unterfchied Statt, 
zum eigenen Wirthichaftsgebrauche nöthig ift, 
er zum Verkaufe übrig ſey. In dem erfteren Falle 
a folches bei dem Gute verbleiben und dem Käu- 
eeſchlagen werden, im andern kommt es dem 
Berlüifer zu. Wie viel des vorräthigen Heues zum 
aftsbedarfenäthig if, und wie viel Davon zum 
Berfanfe noch übrig bleibt, laßt fi) aus dem Vieh— 
‘finde durch tüchtige Defonomen ermitteln. In eini- 
gen Gegenden, 8. in Schleſien, wird das überflüf- 
ſige Heu ſchon auf dem Halme vermiethet, gemeinig- 
lid auf ven Georgitag, welcher ven 23ften April ein- 
fält; es werden dann die zu vermiethen ſtehenden 
| BWiefen einem Jeden, welcher fie verlangt, zugefchla- 
und der Miethszins dafür fogleich erlegt. Ge- 
ſchieht nun Die Uebergabe eines Gutes nad) dem Tage 
Georgs, fo behäft ver Verkäufer den ſchon erhobenen 
Nieths zins. Don den nach der Uebergabe noch zu 
vermiethenden Wiefen, wenn z. B. die Uebergabe auf 
Narien gefhehen, zieht der Käufer den Miethszin⸗ 
Dec, techn. Enc. Th. CXCH. u 
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Den haken 
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wandten Ar dem Verkaͤu aa yergäten habe? 
und Diefe Frage ließe ſich * beantworten, daß da, 
wo keine Dienſtleute vorhanden ſind, und das Heu 
von ld, in für baares Gelb gemäpet und br 
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lz· und Walduu ung 
verbleibt dasjenige Holz, was 4 Ioon vor ber Uaber- 
gabe des Gutes verfauft worben, dem V 
wenn auch gleich das verkaufte Holz noch wicht 17 
und gehauen, fondern bloß mit dem Walpbanımagde- 
zeichnet worden; denn bie Bezeichnung ber Gtäsme 
mit Dem Waldhammer ift ein ſicheres Merkmal, daß 
der Stamm nicht mehr ſeinem vorigen Beſitzer ei 
hört, fondern dem Käufer. Es verficht fih hi 
daß der Holzverkauf ſchon vor Schließung des Kaufe 
contrafteg gefcheben ſeyn muß ; Denn nad dem Abfchinffe 
befielben Tann Fein Holz mehr von dem Berkänfer 
des Gutes verkauft werden. Und follte in der Zwi⸗ 
fchenzeit des Contraktabſchluſſes und der Uebergabe 
noch Holz verkauft werben, fo kann dafielbe auch ger 
fallt und abgeholt werden, da der Gutsverkäufer * 
der Uebergabe noch wahrer Eigenthümer geweſen, nur 
| nu berfelbe es dem Käufer des Gutes vergüten. 
Man findet hiex und Anenhmen von der Regel, 
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» B. in Sclefien, wo Elfen, Birken und andere 
Holzarten jährlich in gewiffe Haue eingetheilt wer⸗ 
den, welche Haue dann an bie Liebhaber zu gewiſſen 
kKfimmien Zeiten im Jahre verfauft werden, wenn 
mn eine ſolche Zeit zwifchen dem getroffenen Kauf und 
x Tradition einrällt, fo kann der Verkäufer dann 
uch dieſes Holz verkaufen und das dafür gelöfete 
: eld behalten, pa es zu ben fefgefepten Gutseinkünf⸗ 
‚ia gehört. Sp findet man auch Gegenden, wo die 
‚ange Waldung nad einem forftimäßigen Meberfchlage 
feinen gewiſſen jährlichen Etat gelegt worden, fo 
„oh jährlich aus derfelben eine gewiſſe Summe Gel- 
gelöfet wird. Bei einer ſolchen Einrichtung ift eg 
stugnatürlich, daß der Verfäufer ebenfalls, fo lange die 
Aredition nicht gefchehen, dag etatsmäßige Quantum 
m Holz zu verkaufen berechtiget fey. Die Billigfeit 
fordert es aber dabei, daß biefes Quantum nad 
8 Berhältnifie der Zeit zwifchen Käufer und Ber- 
getheilt werde. — Was nun bie Nutzung Des 
ind- und Schafviehes bei der Lebergabe 
fo kommt es beim Rindviehe darauf an, ob 
verpachtet iſt, oder nicht. Iſt das Erftere der 
a, jo muß Die zu entrichtende Pacht zwifchen 
a und Berkäufer nad) dem Berhältniffe der Zeit 
heilt werden. Die gewöhnliche Molkenpacht von 
Bea Kühen pflegt um Walpurgis oder den 1ften May 
‚Seen Anfang zu nehmen. So viel nun nad der ver- 
YKmigmäßpigen Einteilung vom Iſten May bis zu 
| nis, als den gewöhnlichen Zermin der Ueber- 
,‚ von diefer Pacht fällt, hat der Verkäufer für 
id als fein Theil zu erheben, der andere Theil ge- 
bährt dem Käufer. Sind die melfenden Kühe nicht 
verpachtet, fo gehören die bei der Uebergabe des Gutes 
uch vorräthigen Käſe und die Butter dem Verkäufer. 
— Bei ven Schafen befleht die größte Nutzung in 
der Wolle, von welder bie ſchon gewonnene dem fi--- 
u 2 
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fäufer, Die auf den Schafen aber noch ſitzende dem 
Käufer zugehört. Hierin macht die Zeit der Veber- 
gabe des Landgutes einen Unterfchied, ob nämlich ſolche 
auf Johannis oder fhon auf Marien fefigefegt ‘if; 
denn da im erften Falle die Schafe ſchon gefchoren 
find, fo gewinnt auch der Verkäufer die Wolle, dage- 
gen verbleibt fie im zweiten Falle dem Käufer, weil 
zu diefer Zeit die Schafe ihre Wolle noch tragen. 
Sollte die Wolle auf den Schafen ſchon vor Abfchluß 
des Kaufconkraktes verkauft worden feyn, fo gehört fie 
dem Berfäufer des Gutes, gefchieht der Verkauf aber 
zwifchen dem Abſchluſſe des Vertrages und der Ueber⸗ 
gabe, von Marien ab, fo muß die Einnahme dafür 
getheilt werden, wenn nichts Anderes im Vertrage be⸗ 
dungen worden. An den Orten, wo die tragenden 
Schafe gemelft werden, und von den Schäfern eine 
gewiſſe Molkenpacht, entweder innatura, oder in baa⸗ 
rem Gelde, entrichtet wird, Da muß folche gleichfalls 
zwifchen dem Verkäufer und dem Käufer, nach dem 
Berhältniffe der Zeit, getheilt werden. Nach dem 
Gebrauche geht Die Zeit der Molkenpacht von Urbani 
an und währt bis Michael, indem die Börde dann wies 
der zu den Schafen: gelaffen werden; dieſes beträgt 
nun eine Zeit von ungefähr vier Monaten, woraus 
fich ergiebt, daß von dieſer Pacht, wenn die Uebergabe 
um Johannis gefchieht, dem Verkäufer ein Viertel, 
dem Käufer Dagegen brei Biertel zufommen. Hat der 
Berfäufer, wie nicht felten gefchieht, ſchon mehr als 
das ihm gebührende ein Viertel empfangen, fo muf 
er den Meberfhuß dem Käufer vergüten. — So—⸗ 
wohl die Lämmer, als die Abfegfälber des Rindviehes 
find als ein Zuwachs des Vichbeilaffes anzufehen, da⸗ 
ber hat auch der Verfäufer an foldhe, wenn fie gleich 
vor der Uebergabe jung geworben und abgefegt find, 
Fein Recht, fie gehören dem Käufer. Dagegen gehö- 
ven die zur Zucht untauglichen Kälber, ingleichen bie 
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Spätlinge unter den Lämmern, die man gemeiniglich 
unter dem Namen von Säugern zum Schlachten aus- 
wegen pflegt, wenn fie gleidy bei der Uebergabe noch 
wrhanden find, dem Verfäufer. Aud bier fommen 
mige Ausnahmen vor. Auf Landgütern bei großen 
solfreichen Städten, z. B. bei Berlin, pflegen gar 
fine, oder Doc nur fehr wenige Lämmer aufgezogen 
ju werden; denn der größte Theil derfelben wird, we- 
gen des hohen, daraus zu löfenden Preifes, als Säu- 
ger zum Schlachten verkauft. Hier fönnen nun die 
Lämmer nicht als Zuwachs des Viehſtandes betrach- 
tet, fondern fie müffen als eine zum VBerfaufe be- 
ſtimmte Waare angefehen werden. Hier würden alfo 
die noch zur Zeit verllebergabe vorhandenen Lämmer 
nicht dem Käufer, jondern dem Berfäufer zugehören. 
Es verfteht fih hier, dag die Säuger noch wirkliche 
Säuger feyn müflen, welches man leicht gewahrt, ob 
fie fhon gehämmelt worden, oder nicht. — Es ift fer- 
ner in allen Schäfereyen gewöhnlich, daß man einige 
Zeit nach Johannis nicht allein die tauglichen und 
vollſetzigen Hammel ausfegt, fondern auch das alte 
yeön t untauglidhe Schafvieh ausbrafet, und beide 
is gegen den —* zum Verkaufe oder zur Ein— 
ſchlahtung auf Fettweiden anmäſtet; hier pflegt es num 
wohl zu geichehen, daß ınan dergleichen Hammel vder 
Brakvieh nicht loswerden kann, fondern folches noch 
ferner in der Fütterung behalten muß. Wenn nun 
dergleichen, fhon im vorigen Jahre zum Verkaufe 
usgefeptes, Vieh zur Zeit der Uebergabe noch vor- 
Inden ift, fo gehört folhes dem Verkäufer. — Was 
die Fiſcherey anbetrifft, fo gehören alle Fiſche, fie 
mögen Seglinge oder zum Berfaufe brauchbar feyn, 
die zur Zeit der Mebergabe noch nicht eingefangen wor- 
den, dem Käufer; find dagegen die Fiſche ſchon einge- 
fangen, fo daß fie bloß in den Hältern oder Fiſchka⸗ 
fen auſbewahrt werden, fo verbleiben fie dem Ver— 
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käufer. Diefes verficht fi jeboch nur von ſolchen 
Sifchen, welche man zum Berfpeifen oder zum Verlaufe 
eingefegt hat. An einigen Orten, wo Teichwirthſchaft 
getrieben wird, müſſen öfters, weil die Teiche zum 
Ueberwintern nicht Waſſer genug haben, die ſämmi⸗ 
lichen Fiſche im Herbſte aus den Zeichen ausgefifcht, 
den Binterüber in Dazu beſtimmten Hältern aufbehal- 
ten und dann im Frühjahre wieder in die gewöhnlichen 
Streck- oder Wachsteiche ausgefeßt werben. Bon bie 
fen Sifchen ift hier nicht die Frage: fie gehören den 
Zeichen an, und verbleiben vem Käufer. Wo milde 
Fiſchereyen vorhanden und ſolche zu verpachten find, 
da wird die feſtgeſetzte naht zwifchen dem Verkäufer 
und Käufer getheilt. Um aber diefes Zeitverhäftnig 
gehörig auszumitteln, muß dabei auf ven Terminum 
a quo ber verpachteten Fifcherey Nüdficht genommen 
werden, — Was die Brauereyen, Brenne> 
reyen und das damit in Verbindung fiehenpe 
Maftvich anbetrifft, fo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß wo eine flarfe Brauerey und Brennerey, und ein 
eigener Schank (Ausſchank) dieſer Getränke damit 
auf dem Landgute verbunden iſt, und folche verpachtet 
find, das Pachtgeld desjenigen Jahres, worin der 
Kauf gefhehen, pro rata temporis zwiſchen bem 
Käufer und Verkäufer immer gleichmäßig getheilt wer⸗ 
den muß. Wenn diefe Nutzungs-Rubrik nicht verpadh- 
tet ft, fondern durch eigene Leute betrieben worden, 
fo gehören ebenfalls bei der Webergabe die Vorrätpe 
an Bier und Branntwein dem Verfäufer. Da aber 
der Ausſchank des Verkäufers mit dem Tage der Ue- 
bergabe aufhört, und die Wegfchaffung, befonders des 
Bieres, wenn nod ein anfehnlicher Vorrat davon 
vorbanden ift. manchen Nachtheil für den Verkäufer 
bat, fo thun Die bei der Uebergabe mit hinzugezoge- 
nen Mitteleperfonen wohl, wenn fie Diefe Angelegen- 
heit dergeftalt einzurichten fuchen, Daß der Käufer die⸗ 
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von vorn angefangen werden muß. Da nun vor⸗ 
ausaufehen ift, Daß auch der Käufer diefen Zweig der 
Dekonomie nicht vernachläffigen, fondern eben fo gut 
betreiben und fortfegen wird, und fidh alfo auch das 
zur Maftung aufzuftellende Vieh, es beſtehe in Schwei- 
nen oder Rindvieh, anfchaffen muß, fo wird bei der 
Vebergabe durch die Dlittelsperfonen wohl der Käufer 
veranlagt werben können, das noch in der Maſt ſte⸗ 
hende Vieh gegen eine mäßige Taxe zu behalten; und 
muß er gleich für dafielbe etwas mehr, als für ma- 
geres Vieh bezahlen, fo hat er auch davon einen 
größeren Nuten, weil bei allem Maſtviehe die erfte 
Hälfte ver Maftung am ſchwerſten hält, und die zweite 
weit leichter und eher zu bewirken fleht; auch barf er 
fih dann nicht erfi um andermeitiges zur Maſtung 
tüchtiges Vieh, durch vieles Umherſchicken, bemühen, 
und der Verkäufer wird Dadurch auch aus der Ver- 
legenheit, mo er mit dieſem Maftviehe bleiben foll, ge- 
riffen. Beſſer iſt es, wenn diefe Gegenftände ale 
vor dem Kaufcontrakte vegulirt, und Darin feſtgeſetzt 
werden; denn oftmals verläßt ſich der Berfäufer bar- 
auf, daß der Käufer ihm das Maſtvieh bei der Ueber: 
gabe abnehmen werde, und verfäumt Darüber Die nö- 
thige Borficht, daſſelbe anderweitig unterzubringen; 
denn hierdurch einen beſſern Preis zu erlangen, als 
man im Contrafte ftipulirt haben würde, beruhet auf 
Täuſchung, die nachher nicht gut zu machen ifl, wenn 
ber Käufer ſchon anderes Vieh zur Maſtung ange- 
Schafft bat. — Daß die Nugung der Ziegelöfen 
bei der Mebergabe eben fo zu betrachten ift, als es bei 
ben fchon angezeigten Gegenſtänden gefcheben, ift na- 
türlich, eben fo die Raltöfen und Steinbrüde. 
Was die Ziegelöfen betrifft, fo gehören die ſchon ge- 
brannten und noch vorräthigen Steine bei der Ueber- 
gabe dem Verfäufer, nicht aber Die ungebrannten, Die 
gegrabene Ziegelerve, und das zum Brennen vorrär 
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brennen, ingleichen das Kohlenſchwelen betrieben 
wird, ift gewöhnlich verpachtet. Diefe Verpachtung 
ber Pech- oder Theerhütten kann auf zweierlei Art 

eſchehen. Die Theerſchweler geben überhaupt jähr- 
ich einen gewiſſen Pachtzins, und iſt dieſes ber 
Fall, fo wird derſelbe nach dem Verhältnifſe der Zeit 
zwifchen dem Käufer und Verfäufer getheilt; da fie 
aber auch an vielen Orten ein gewiſſes Geld für je- 
den Brand entrichten, und auch ein Beſtimmtes von 
dem gewonnen Pech oder Theer, fo kommen hier dem 
Berkäufer nur die Einkünfte von dem bereits gebrann- 
ten Pech oder Theer zu, dasjenige aber, was ber 
Theerſchweler von dem erſt eingefeßten, aber nod 
nicht abgebrannten Dfen zu entrichten ſchuldig iſt, 
kommt aber dem Käufer zu. Daffelbe gilt auch von 
dem Kohlenbrennen oder Schwelen. Die bereits ge- 
brannten Kohlen verbleiben dem Verkäufer, diefeni- 
gen aber, die erft von der zur Zeit der Uebergabe ein- 
gefegten Meilern gebrannt werden follen, verbfeiben 
dem Käufer; nur muß derfelbe dem Verkäufet das 
Schlagerlohn des Holzes und die auf Die Segung der 
Meiler verwandten Koften vergüten. — Miles, 
was bis jeßt bei Der Hebergabe eines Landgutes ange 
führt worden, betrifft bIoß die Natural- une Indu⸗ 
frial- Früchte deffelben, was nun die fogenannten 
fructus eiviles angeht, fo fommt auch hier manches 
vor, was ſowohl den Verkäufer, mie den Käuter be> 
trifft. Was man unter Civilfrüchten verfieht, ifl 
ſchon oben, S. 300, angerührt worden, Bor allen 
Dingen ift bei der vorgunehmenden Vebergabe in Be- 
fiimmung diefer Früchte, und) was davon dem ei- 
nen oder dem andern Theile su Gute Fommen fol, 
der errichtete Kaufcontrakt, nebh den darin enthalte- 
nen Bedingungen zu Rathe zu ziehen, überhaupt zum 
Grunde zu legen; denn was dieſer fagt, muß ſich ein 
jeder von den Eontrahenten gefallen laſſen; auch wird 
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nun fein Anfuchen ohne nähere Unterfuchung Statt, 
fo kann manche ungültige Handlung unterlaufen und 
mancher Mißbrauch des öffentlichen Credits, zu deflen 
Erhaltung die Land⸗ und Lagerbücher eigentlich abjie- 
fen, geſchehen. Es follte daher fein Kaufcontrakt 
über ein Landgut eher eingetragen und darüber Re⸗ 
eognition ertheilt werben, bis nicht theilg Die wirklich 
gejchehene Webergabe, und theils die erfolgte Bezah⸗ 
lung des Kaufgeldes, oder daß der Verkäufer das 
Kaufgeld, durch andere Mittel gededt, ganz oder zum 
Theil bat ftehen laſſen, zuverläfftg nachgewieſen wer- 
den... In den Königl, Preußifchen Landen wird bei 
der Eintragung ſolcher Kaufbriefe in die Land- und 
Lagerbücher die ausdrückliche Einwilligung des Ver⸗ 
Taufers in die Eintragung verlangt. oo. 
Nah dem allg. Landrechte für die Preugi- 
ſchen Staaten (&. 1,2te Aufl., Tut. 11, 9.77 u. f., 
von Raufs- und Verkaufsgefchäften) gehört zu ber 
Erwerbung eines Landgutes durch Kauf, außer dem 
dazu nöthigen Titel, auch die wirkliche Uebergabe deſ⸗ 
felben, fo wie der abgefchloffene Kauf den Käufer zur 
Zahlung des Kaufpreifes verpflichtet. Das Gut muß 
volftändig mit allen dazu gehörenden Pertinenzftüden 
übergeben werden. ft wegen ber Lestern im Ver⸗ 
trage nichts verabredet worden, fo treten Die gefeß- 
Iihen Beflimmungen ein, nämlih, was man zu 
SPertinenzftüden rechnet, und welche Pertinenzien 
dazu als folche verbleiben müflen, vie ſchon nad 
dem Th. 1, Tit. II, $. 42 u. f., des allgemeinen 
EN. unter Pertinenzien, Th. 108, ©. 756 
u. f., der Encyklopädie angeführt worden. Iſt ein 
Landgut, wie es fteht und liegt, verkauft worden, d. h., 
in Paufh und Bogen, fo wird unter dem Zu- 
behör alles dasjenige begriffen, was zur Zeit Dee 
gefchloffenen Kaufes in oder bei demfelben vorhan- 
den, und zum Nugen oder zur Bequemlichkeit im 
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ſen Borrath von Getränken gegen Bezahlung oder Ver⸗ 
—* gegen andere Stücke annimmt; auch werden 
die Ueberlaſſung dieſer Vorräthe, da er doch in 
deziehung auf das Brauen und Brennen noch nicht 
iagerichtet ift, fehr bequem fallen. Es verflcht ſich, 
vaf Der Verkäufer Die Preife der Vorräthe nicht nach 
ver gewöhnlichen Zare fielen kann, fondern er muß 
ben feyn, wenn er Das Dazu verwandte Malz 

uud Korn, die Kartoffeln ꝛc., nebſt dee Feuerung, und 
: Brauer und Brenner-Koflen vergütet erhält, von 
-Anem Darliber kann nicht Die Rede ſeyn. Ueberhaupt 

" erden die Vorräthe, befonders an Branntwein, nicht 
bedeutend feyn, da jeder Butsbefiger den Spiritus oder 

: "den fogenannten Korn, wenn er aud) aus Kartoffeln 
(Rartoffelfpiritug) gebrannt worden, je eher, je 
 Hieber, abzuſetzen ſucht, wozu ihm die Branntwein-De- 
Hillatiorten in den größern und großen Städten die 
nd bieten, da jest bie mehrſten Deftillateure in den 
bten nicht mehr ſelbſt brennen, fonvern den 

" Sprltus wohlfeiler von den Landgulsbrennereyen er- 
holten. — Bei den Bran- und Brennereyen iſt die 
Viehm aſtung eines der wichtigften Nutzungsſtücke. 
Das Maſtvieh kann bei der Uebergabe nicht zu dem 
Blog Inventarium gerechnet werben; denn es gehört 
dem Verkäufer, und die Wegnehmung besjenigen 
Viehes, welches fchon die volle Maftung hat, trägt 
ten Bedenken; auch wird folches fehr gut und bald 
verfauft. Nur bei denjenigen Stüden, die noch nicht 
fett genug find, fondern erft Die halbe Maft erhalten 
haben, leidet ver Verkäufer, wenn er fie wegnehmen 
muß, umd fie nicht gleich wieder in eine gleiche Ma- 
ſtung unterbringen fann, großen Schaden. Wollte 
er ihnen auch durch eine andere Fütterungsart ein Ge⸗ 
nüge thun, fo ift doch aus dev Erfahrung befannt, daß 
bei allem auf Maftung ſtehenden Viehe dann die erſte 
Maftung fo gut als verloren if, und ſolche y 
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Verantwortung gegen den Käufer dadurch fi be- 
freien, daß er die Sache zur gerichtlichen Aufficht 
und Berwahrung übergiebt. Wenn die Mebergabe 
durch Schuld des Verkäufers aufgehalten worden; 
fo haftet diefer dem Käufer zur Schadloshaltung 
nad) Berhältnig des Grades feiner Verſchuldung, 
und hat der Käufer durch feine Schuld die Ueber- 
nahme verzögert, fo kann der Verkäufer Schablos- 
haltung fordern. Zu diefer Schabloshaltung ge- 
bört auch die Bezahlung des bedungenen Kaufprei- 
fes, fobald der Käufer, auch nur durch ein mäßiges 
Berfehen, Schuld daran ifl, daß das Gut nicht zu 
gehöriger Zeit von ihm übernommen morden. So 
lange übrigens der Verkäufer die Gefahr und La- 
fien zu tragen ſchuldig ift, fo können demfelben in 
der Regel aud die Nutzungen nicht benommen wer- 
den. Pachtzinfen werden zwilchen dem Käufer und 
Verkäufer, nach Verhältniß der Befißzeit, getheilt. 
Geldzinfen, Kornpächte, Zehnten, Dienfigelver, Ab- 
ſchoß und andere Hebungen diefer Art, gebühren 
dem Käufer, fo weit fie nad) der Uebergabe fällig 
find. Was der Subftanz der Sache, nach geſchloſ⸗ 
fenem Bertrage, durch natürliche An- und Zuwüchſe 
noch beitritt, und dann zur Zeit der Uebergabe, 
vermöge des gewöhnlichen Nugungsrechtes noch 
nicht abgeſondert ift, gehört dem Käufer, und muß 
ihm mit der Sache zugleich übergeben werden. — 
Keiner der Contrahenten Tann, wider des andern 
Willen, Sache und Kaufgeld zugleich nügen. Hat 
alfo der Verkäufer das Kaufgeld ganz oder zum 
Theil empfangen, fo muß er, wenn nicht ein An- 
deres verabredet worden, das Erhaltene bis zur 
Uebergabe und üblich verzinfen. Hat der Käufer 
die Uebernahme verzögert, fo kann der Berfäufer, 
ftatt der Berzinfung zur Berechnung und Ausliefe- 
rung der gezogenen Nutzungen ſich erbieten, wo⸗ 
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Betriebe der Wirthſchaft erforderlich, oder dazu bis⸗ 
ber im Gebrauche gewefen iſt. Dahin gehören alle 
auf Dem Gute vorhandenen Früchte und Vorräthe, 
fe mögen gefammelt, zugewachſen oder erfauft 
m; insbefondere alles gefhlagene und noch un- 
serfaufte Holz; dann aud alles auf dem Gute be- 
iadliche Zug-, Nutz⸗ und Jungvieh, wenn es aud) 
ſenſt, nach gefeglichen Beflimmungen, zu den In⸗ 

; tentarien-Stüden nicht zu rechnen wäre. Dagegen 
dürfen auch, wenn das nad gefeglichen Beftimmun- 
erforderlihe Zubehör nicht vorhanden ift, die 
Fhlenden Stüde nit erfegt werden. Iſt feine 
Zeit zur Webergabe beflimmt, fo Fann der Käufer 
ſolche, gegen Erfüllung der feiner Seits übernom- 
menen Verbindlichkeiten, fofort verlangen. Weber- 
gabe des Gutes und Zahlung des Kaufpreifes muß, 
wenn nicht ein Anderes verabredet worden, an dem⸗ 
felben Drte gefheben. So lange der Verkäufer 
em Käufer die Sache noch nicht übergeben hat, 
Meibt bei allen freimilligen Verkäufen, menn fie 
Ah in Pauſch und Bogen geſchloſſen, oder fonft 
ein Anderes ausdrücklich verabredet worden, Gefahr 
und Schaden dem Verkäufer zur Lafl. Diefes fin- 
bet auch Statt, wenn die Webergabe durch einen 
bloßen Zufall verzögert worden. Wird die Veber- 
gabe Durch Schuld des Verkäufers aufgehalten, fo 
baftet verfelbe nicht nur für den entflandenen Scha- 
den, fondern aud, wenn Vorſatz oder grobes Ver⸗ 
fehen von feiner Seite bei dem Verzuge zum 
Grunde Tiegt, für den dem Käufer entzogenen 
Vortheil. Hat aber der Käufer den Verzug der 
Uebergabe verfchuldet, fo haftet der Berfäufer nur 
für einen foldhen Schaden, der durch feinen Vor— 
fag oder grobes Verfehen entftanden if. In allen 
Fällen, mo die Webergabe ohne Schuld des Ver— 
läufers aufgehalten wird, kann derſelbe von aller 
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urn Auch hier müſſen die dazu gehörigen 
sun, nach Maaßgabe ves Grundſtuckes, mit 
Kom ra werden. Bei Grundſtücken, die nach einem 
mern Inventarium verkauft werden, darf an Zu- 
per weder mehr, nod) weniger, als in dem Inventa⸗ 
„„inenthalten ift, überliefert werden. Iſt ein Haus, wie 
sp sieht und liegt, verfauft worden, fo gebührn dem Käu⸗ 
rer, noch außer dem gefeglichen Zubehör, fo weit daſſelbe 
vorhanden ift, alle Möbel, welche zur Zeit des ge- 
ſchloſſenen Raufesin dem Haufe befinplich und zur be- 
quemen Wohnung errorberlih oder Dienlih find. 
Das Formular eines: Kaufcontraktes Aber 
ein Haus, mit dem Wiederfaufg-Ber- 
trage, f. Th. 36, unter Kauf, S. 392 u. f. — 
Was die Lebergabe von Handlungen, Fabti- 
fen und Manufalturen: sc. betrifft, fo gefchehen 
vergleichen Mebergaben nach abgeſchloſſenen Verträ⸗ 
gen, denen ein: Inventarium ber. Waaren, Geräth⸗ 
ſchaften ıc. angehängt worden. Im Uebrigen kommen 
die obigen Vorſchriften (©. 316 u. f.) au’ hier 
zum Theil in Anwendung. S. auch den Art. Ueber⸗ 
nahme, weiter unten, und den Art. Kauf, Th. 8. 
— Bei einer Fabrik oder andern Werkſtatt, wenn 
fie in Paufh und Bogen, oder wie Alles fließt und 
liegt, verkauft wird, werden fowohl: die vorhandenen 
als auch Die in der Arbeit befindlichen Matevria⸗ 
lien, nicht aber die ſchon verfertigten Waaren, als 
Zubehör. gerechnet. — Bet einem auch in Paufch-und 
. Bogen verkauften Kramladen, find aber die Waaren- 
vorräthe, im zweifelhaften Falle, nach dem Preußi- 
ſchen Allgemeinen Landrechte, nicht für mit erfauft an- 
zufeben. Dagegen werden zu einer foldhergeftalt ver: 
Fauften Bibliothek oder Naturalienfammlung, auch 
vie Bildfäulen, Gemälde und andere Sachen, die 
bisher zur Ausziehrung der Bicherfihränfe und Ra- 
tusalienbehältniffe gebraucht worden, mit gerechnet. 
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be der Verkäufer bloß für ein grobes Verfehen 
haften darf; ift der Verkäufer Schuld an der ver- 
zögerten Webergabe, fo kann der Käufer von ihm 
vn böchften bei Perfonen feiner Klaffe zuläffigen 
Iinsfap fordern. Wenn Vorfag oder grobes Ver— 
khen bei ver Zögerung des Verkäufers zum Grunde 
hegt, fo kann der Käufer, flatt der Verzinſung, 
Rechnungslegung über die gezogene Nutzung for- 
bern; auch haftet der Verkäufer für ein geringes 
Berfehen. Wenn die Zahlung des Kaufgeldes aus- 
- Müdlich vor der Uebergabe bepungen oder freiwil- 
: Bg ohne Vorbehalt geleiftet worden, fo darf der 
Verkäufer, fo lange die Uebergabe nicht durch feine 
Schuld verzögert wird, weder Zinfen zahlen, noch 
Nugungen berechnen. Beim Paufch- und Bogen- 
Verkaufe übernimmt der Käufer, gleich nach dem 
unterzeichneten Contrakte, nebft allen Nugungen und 
Rechten, zugleich diejenigen Gefahren und Laften, 
Ye ihn fonft erft nach der Uebergabe würden ge- 
kofien haben, Bleibt in einem ſolchen Falle der 
Vertinfer, nach unterzeichnetem Contrafte, bis zur 
Webergabe im Befige der Sache, fo hat er ſowohl 
in Anſehung der Nutzungen, als der Laften und 
Gefahren, nur die Rechte und Pflichten eines Ver—⸗ 
nalters fremden Eigenthumes; wovon er fich jedoch, 
bei einem durch Zufall oder duch Schuld des Käu— 
ferg entfiehenden Verzuge der Uebergabe, durch Aus- 
atmortung der Sache zur gerichtlichen Aufſicht und 
Bermwaltung befreien fann. — Für die auf einem 
Srunpftüde (Gut oder Hans) haftenden gemei- 
un Kaften dar der Verkäufer nur dann DVertre- 
tung leiften, wenn ex folde in Abrede geftellt, 
oder die Vertretung ausbrüdlih übernommen hat 
it aber Der Verkauf nad) einem Anfchlage gefchehen, 
fo muß der Verkäufer die darin nicht abgezogenen ge- 
meinen Laften vertreten; hat aber der Käufer nicht den 
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heran dem Großen ber Seneralmajor von 
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tulation wegen der. Weber- 





gabe — würde 
Antrag oder Frage: 
Belagerungstruppen der — | u Der. are 
tillexie, Dlunition, und den agazinen und, Leben 
mitteln aller Art, die zum Kriegsbedürfniſſe gehören 
und in dem Zuſtande, worin fie ſich in dem Au: 
genblide der Kapitulation befindet, ‚übergeben, J 
Bewilligung oder Antwort: Bewi 
in jugeftanden, oder angenommen, mit, 

—* daß * alles öffentliche Eigenthum N) 

eg gehört, 

Srage: arnifon wird ‚mit allen FE 
ren den 12, — des Morgens um neun. Uhr „mit 
Elingenbem Spiele, fliegenden Fahnen, Waffen, ayd 

Bagage, Kanonen und brennenden Lunten ausmar⸗ 
ſchieren, und ſich mit ihrer Armee, an dem Orie, 
wo die fleht, vereinigen. . 

Antwort: Bewilliget, mit dem Zuſatze: daß fie 

P ‚por, dem Thore en Bataille aufmarſchirt, ihre Waf- 
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Die Uebergabe einer Feſtung geſchieht 
durch Kapitulation, welches ein Vertrag iſt, den der 
Kommandant einer belagerten Feſtung mit dem feind⸗ 
hen Feldherren, der das Belagerungsforps leitet 
ad kommandirt, abfehließt, und in welchem Jener 
ſih Diefem unter gewiſſen Bedingungen über- 

iebt. S. auch den Art. Kriegsfapitulation, 
Eh. 50, ©. 77 u. f. — Die Bedingungen in den 


"hpitulationen werden in Frage und Antwort, 


der in Antrag und Bewilligung geftellt, over 
auch gleich die Artikel, nachdem der Feldherr des 
Belagerungsforpg mit dem Kommandanten der Fe- 
fung die Punkte des Entwurfs genehmiget haben, 
abgefaßt und fo die Kapitulation abgefchloffen. Der 
Kommandant einer belagerten Feftung ift verpflih- 
tet, die Feſtung fo lange zu vertheivigen, als es nur 
nach den vorhandenen Mitteln möglich if, und es 
ih mit der Pflicht gegen feinen Fürſten, mit fei- 
ze Ehre, ale Kommandant des ihm anvertrauten 
Gutes, mit dem Oefunppeitszuftande feiner Garni- 
fon, und mit der Lage der Bewohner des Platzes 
verträgt. Es ift in den Sranzeifß-Deutfihen Krie⸗ 
gen amter Napoleon vorgekommen, daß ſich Fe— 
flungen auf die Aufforderung des feindlichen Ge- 
nerals mit Borfpiegelung und unter Berilligung 
einer mäßigen Kapitulation, die ihnen vorgefchrieben 
worden; fich gleich ergeben haben. Dergleichen Er- 
eigniffe find jedoch felten in der Kriegsgeſchichte; 
denn wo auch eine gefhhlagene Armee fi in ei- 
nem folchen Zuftande befindet, daß fie einer voll- 
kommnen Auflöfung nahe ift, fo find Doch die Kom⸗ 
mandanten der Feftungen diefer Armee verpflichtet, 
jeden Antrag von Seiten des Feindes zur Weber- 
gabe in Bezug auf den Zufland ihrer Armee von 
fih zu weifen, und ihre Schuldigkeit in Vertheidigung 
der Feſtungen fo lange zu thun, als es möglich iſt, 
x2 
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Behandlung, die für Kriegsgefangene üblich iſt, 
zugeſichert wird. 

Frage: Die Auditeure, Feldprediger, Feldärzte 
und Chirurgen und Quartiermeiſter oder Rechnungs⸗ 
führer werden nicht als Kriegsgefangene angeſehen. 

Antwort: Zugeſtanden. 

Frage: Die in der Feſtung ſich befindende in⸗ 
komplette Invaliden⸗Kompagnie kann in ihre alte 
Garniſon zurückkehren, wo ſie ihre gewöhnliche Löh⸗ 
nung und Pfege auf Koften des Landes bat. 

Antwort: Bewilliget, wenn fie ihre Waffen in 
der Feſtung abgelegt hat. 

Frage: Wenn das Schikfal des Krieges es be- 
fiimmen follte, daß einige Provinzen an andere Mo- 
narchen abgetreten werben follten, fo follen die Dffi- 
ziere, die dort in Garniſon ſtanden, ein Recht auf die 
ihrem Range angemeflenen Penfionen erhalten, wenn 
fie Schwäche oder Alters halber nicht mehr dienen 
können. 

Antwort: In keiner Kapitulation iſt es einem 
General-Dffizier erlaubt geweſen, einem Souverain 
Bedingungen vorzufchreiben. Wenn der vorliegende 
Fall eintreten follte, fo find diefe Herren der Güte 
ihres neuen Beherrſchers empfohlen. 

Frage: Die verwundeten und Franfen Offiziere 
und Soldaten können in der Feftung bleiben, big 
fie wieder hergeftellt find, und wird für fie alle Sorg⸗ 
falt getragen werden, 

Antwort: Berilliget; die Verpflegung gefchieht 
auf Koften der Stadt, auch follen mehrere Ober- 
Chirurgen der Belagerten in der Feſtung bleiben, 
um jene Kranfen zu beforgen. Sie werden während 
der ganzen Zeit ihres Aufenthaltes von der Stadt 
gleidy ven Ober-Chirurgen der Belagerer behandelt. 
Die Convalescenten folgen der Garniſon in die Ge- 


fangenſchaft. 
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fen niederlegt oder flredt, ihre Kanonen, Fahnen 
und Pferde übergiebt, und den Marfch ala Kriege- 
gefangene nah dem noch näher zu beſtimmenden 
drte antritt; wovon jedod die in ber Feflung ver- 
kicatheten und anaefeffenen Soldaten, oder auch im 
Umfange der Inſpektion wohnhaften, ausgenommen 
find; fie jollen bei ihren Familien bleiben, unter der 
Bedingung, daß fie vor der Auswechſelung nicht 
dienen und feine militairifche Kleidung tragen. 

Frage: Die Offiziere follen die Freiheit haben 
ſich nach Haufe, oder dahin, wo es ihnen gut Dünft, 
zu begeben, mit der Verſicherung, nicht beunruhiget 
zu werden; fie erhalten Päſſe und Reife-Anmweifun- 
gen, Damit ihnen die erforderlichen Lebensmittel und 
Fourage big an den Ort ihrer Beftimmung gereicht 
werben; fie werden auch mit Wagen und Pferden, 
weiche ſie ſowohl für ihre Perfonen, als für Den 
Transport ihrer Effekten nöthig haben, verfehen. 

Antwort: Bewilliget; nur find vie Offiziere 
auf ihr Ehrenwort, Kriegsgefangene‘, und Fönnen 
weder gegen P — noch defien Allürten bis zur 
völligen Ausmechfelung die Waffen tragen. 

Frage: Die Kadetten, Portepee - Kähnpriche, 
Feldwebel von der Infanterie und MWachtmeifter von 
der Kavallerie, werden wie Offiziere angefehen und 
als folche behandelt. 

Antwort: Zugeftanden. 

Frage: Dan wird den Offizieren, die von der 
Erlaubniß, fih nah Haufe zu begeben, feinen Ge— 
brauch machen wollen, den Ort beftimmen, wo fie 
fih mit der Verfiherung hinbegeben können, daß 
für ihre Subfiftenz geforgt worden. 

Antwort: Es kann diefen Herren feine andere 
Beftimmung, als ihr Herd angemwiefen werden, und 
die, welche hiervon feinen Gebrauch machen wollen, 
können der Sarnifon folgen, wo ihnen die nämliche 
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von ben — ſchen Truppen den 12. — früh um neum 
- Uhr befegt werden. 

Rachſatz. Art. 1. Es foll ein genaues Berpih- 

niß der Herren Offiziere, der Unteroffiziere und Sol- 
: daten der Garnifon nach den Regimentern angefer- 

tiget und dem Fommandirenden Feldherren bes Be⸗ 

lagerungskorps übergeben werden; fo wie noch ein 

befonderes Verzeichniß des in. den Hofpitälern zu- 
: vüdgebliebenen Militairs. 

Art. 2. Der Herr Kommandant der Befung ſoll 

die Erlaubniß haben, wenn er es für gut befindet, 

einen Offizier an ſeinen Hof abzuſenden, um ihm 
Nachricht von dieſer Kapitulation zu geben, welcher 
Offizier die nöthigen Päſſe erhält. — 

Art. 3. Alle Artikel der gegenwärtigen Kapitu- 
lation, aus welchen ein zweideutiger Stan hervor⸗ 
gehen Eönnte, follen zum Vortheil der Garniſon 
ausgelegt werden. 

Art. 4. Es ſollen von beiden Theilen drei Gei⸗ 
ßeln von einem Grade, worüber man ſich vereini⸗ 
gen wird, ausgehoben werben, um gegenfeitig bie 
Ausführung und Erfüllung der Kapitulation zu ga⸗ 
rantiren. Diefe Geißeln: follen des Morgens am 
12. — überliefert, und follen gegenfeitig nad) der 
Befegung des Platzes wieder ausgeliefert werben. 

Geſchehen in der Seftung zu -- am -- 18 — 

Ih habe die Kapitulation gefehen und billige 
ihre Ausführung. 

Der Generalmajor von G— Kommandant. 

Diefe Kapitulation babe ich gefehen und billige 
ihre Ausführung. 

Der Chef des Generalfiabes des Bela- 
gerungsforps. 
Unterzeichnet: Aug. B—. 

H — ben --ten--18 — 

Nach dieſen entworfenen und von beiden Theilen 
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Offiziers ber Belagerer. — Den Artikeln der Kapi⸗ 
tulation voran ſtehen die Namen, Titel und Orden 
der die Kapitulation ſchließenden Feldherren, und der 
zum Abſchließen mit ernannten Stabsofftziere. 

Bei der Mebergabe eines Armeekorps zu 
Kriegsgefangenen findet folgende Kapitulation 
Statt! . 

Art. 1. Die Truppen unter dem Befehle des 
Herren Beneral von G— Excell. Sowohl Jufanterie 
und Ranallerie, ale Artillerie, und Die Detafchements, 
die ımter feinem Befehle ſtehen, follen ſtriegsgefan⸗ 
gene ſeyn. — . u 

Art. 2. Waffen, Pferde, Kanonen, und Munition 
aller Art, follen auf der Stelle der — fchen Armee 

- überliefert werden. - * | —— 

Art. 3. Die Herren Offiziere von allen Graden 
und von allen Truppengattungen, auch: vom Arüille⸗ 
vietrain follen ihre Waffen, Pferde und Bagage be⸗ 
halten; auch Die Kadetten, Feldwebel und —* 
ſter mit inbegriffen, indem fe den Offizieren gleich 
geachtet werden. Die Untevoffiziere und Soldaten 
jollen ihre Zornifter und Mantelfäde behalten. 

Art. 4. Die Herren Offiziere ergeben fi ale 
Kriegsgefangene auf Parole, und verpflichten fi, 
an den Ort fih Hinzubegeben, ven man ihnen vor- 
fchreiben wird. | 

Art. 3. Die Kriegskaflen und alle Fonds, bie 
Sr. — Shen Majeſtät gehören, und die fich im der 
Gewalt des Generals von &-—- befinden, ſollen der 
-- chen Armee überliefert werden, indem man fich, 
was diefen Punkt betrifft, auf Das Ehrenwort des 
Herren Generale von G— verläßt. 

Art. 6. Der General von G— foll durch feinen 
General-Duartiermeifter den Etat aller Korps und 
Detaſchements, die unter feinem Diberbefehle ftehen, 
einreichen laſſen. 
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das Ziſchen, das Getöfe im Kaffe ganz aufhört, und 
die Oberfläche des Weines ruhig und fill wird. Nach⸗ 
dem nun dieſe ſtarke Gährung vorüber tft, fo muß 
"Alles entfernt oder unterdrückt werden, was die Gäh— 
: rung nod ferner erregen, und alfo eine Uebergährung 
erzeugen könnte; der Mein muß ferner ſtill und ruhig 
liegen, : von feinen Hefen in ein gutes Faß gehörig 
abgelaffen, in einen Fälteren Keller gebracht, das Faß 
wohl verfchloffen und voll gehalten werden. Würde 
vieles nun nicht nach dem Aufhören der erften brau- 
ſenden Gährung gefchehen, fo würde bei der immer 
noch fortbauernden ſchwachen Gährung zu viel koh⸗ 
lenſaures Gas und Weingeiſt verfliegen, ſo daß das 
Gleichgewicht zwiſchen dieſem und den ſauren Theilen 
aufgehoben wird; der Sauerſtoff bekommt nun die 
Dberhand, entwidelt fi, wodurch die faure Gährung 
erfolgt, welche ven Wein in Eſſig verwandelt. S. un- 
ter Wein, in W. Daffelbe gilt au) von dem Biere; 
ſ. unter Bierbrauen, 2. 5, ©. 173 u. f. Auch 
das Bier muß in den Bottichen erft eine gehörige Gäh- 
rung überftehen, ehe e8 in Fäſſer gefüllt werden kann; 
allein es darf eben fo wenig übergähren, als der Wen; 
denn läßt man es zu lange flehen, ohne e8 in Fäffer zu 
füllen, fo wird es fchal und ſchwach. Es mn daher 
beim Gähren immer noch einen Theil feines Gäh- 
rungsftoffes behalten, alfo die Gährung zu gehöriger 
‚Zeit unterbrochen werden, indem man dag Bier dann 
gleich auf Fäſſer füllt. Eben fo ift eg mit dem Bou⸗ 
teillenbiere, welches auch noch in den Flafchen nach⸗ 
gährt, und Dadurch einen angenehmen Geſchmack er- 
bält, läßt man aber den Pfropfen von der Flaſche 
abfpringen, fo daß die Hefen ausftoßen und die Äu- 
Bere Luft hinzu kann, fo wird eg gleichfalls fchal und 
verliert Das Ungenehme und Gelftige. — Eine der vor⸗ 
nehmften Bedingungen bei der Gährung ifl, daß man 
fie die gehörige Zeit ausdauern läßt, da fonft eine zu 
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goße Menge gährungsfähiger Theile, wie z. B. im 
Beine, zurüdbleiben, welche nachher bei irgend einer 
eintretenden Gelegenheit leicht zu einer neuen Gäh— 
ng Veranlaffung geben, den Wein auftrüben, halb 
kaufend machen, und wohl auch zum Verderben und 
Snuerwerben defielben beitragen. — Bei dem Brode 
darf Die Gährung des Teiges Dazu aud nur nach ge= 
wiſſen Graden geichehen; denn eine Uebergährung hat 
pihfahe Nachtheil auf die Badwaare, indem der 
eig wieder zufammenfinft und die Waare Elitfchig 
wird, oder Das Brod wird hohl oder abgebaden. Bei 
einem gelernien und aufmerkfamen Bäder wird fo 
leicht Feines von Beiden Statt finden, weil er den 
Grad der Gährung genau weiß, welcher nöthig ift, 
um das Brod in den Dfen zu fehieben, und eine gute 
Backwaare zu erhalten. So wie es nun hier ange- 
führt worden, geht es mit allen gährenden Stoffen, 
oder mit allen Produkten, die man einer Gährung un- 
terwerfen kann. ©. auch den Art. Gähren, Th. 15. 
Uchergangg, von dem Zeitworte übergehen. 1. Die 
Handlung des Uebergehens. Leber einen Fluß ver- 
mittelſt einer Schiff» oder anderen Brüde, über einen 
Bergic. gehen. Derllebergang über ven Fluß. 
Drm Feinde den Uebergang ftreitig machen. 
Dann auch die Begebung von cinem Öegenftande zu 
dem andern. Der Uebergang zu einer andern 
Parthey, fowohl in der Politif, als in der Kirche, 
Zueiner andern Religion übergeben. Der 
ſhnelle Uebergang aus der Wärme in Die 
Kälte ift ſchädlich. Der willführliche Ueber— 
gang zu andern Örundfägen und Meinun- 
gen. Er hat feine Meinung verlaffen und 
if zu Der meinigenübergegangen. — 2. Das- 
jenige, vermittelft Defien man von einem Gegenftande 
zu dem andern übergeht, in den Wiffenfchaften und 
ihönen Künften, im Oegenfage des Sprunges, 
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gen will, oder man | 


Vertheidigung des Uebergan 8: "Im erfleren f e 
bedarf man nur der Pontons, um über en Fluß zu 
ſetzen, wenn Feine Brüden und auch Fein Feind vor— 
handen find; bat aber der Feind Das gegenſeitige Ufer 
ı befegt, fo muß man ihn zu überfallen und ſeine Ver- 
ſchanzunge ec ah ſuchen, damit unfere Ar 
wiee dem ang machen kann. Dieſes ſoll anti 
—— de man nicht nahe am Fluſſe geſtan⸗ 
den bat, der Feind alfo auch keinen Ueb erh = 
per. befonders wenn der Fluß breit iſt, und er die 
I ortgen Borfigtemangregeln Bei feiten Berfan- 
— * angewendet Bat, Die And 
— in einem: heintlichen Marſche in der nö 
md: UT zum Angriffe ge Detachement baßt 
man kurz vor Tagreunbench auf Fahrzeugen ũber⸗ 





Uebergang. 335 


feßen, wenn fie auf dem Fluffe zu haben find; ift dies 
aber nicht der all, wie es zu vermuthen ift, da der 
Feind fie fortgenommen haben wird, fo muß man die 
söthigen Fahrzeuge auf Wagen herbeifchaffen Taffen, 
nelches Dann gleich hinter dem Detachement gefihieht, 
da man fich fehon vorher von dem Juftande des Fluſ⸗ 
ſes und des Feindes durch Kundfchafter hat berichten 
laſſen. Gelingt die Ueberfahrt durch Umgehung der 
Aufmerkſamkeit des Feindes, fo fücht Das Detachement 
m aller Eife ſich einer der vorzüglichften Schanzen zu 
bemächtigen. Während dieſes gefchieht und die Armee 
heranrückt, wird eine Pontonbrüde zu ſchlagen ange- 
fangen, welches it einigen Stunden zu bewerfftelligen 
iſt. Sind nun die nächſten Schanzen, wo die Brürfe 
gefhlagen wird, erobert und behauptet, befonderg 
wenn es geſchloſſene Schanzen find, fo kann unfere 
Armee unter dem Schuge diefer, und im Angefichte 
des Feindes den Fluß paſſiren. Es giebt Fälle, wo 
man den Flug von einem Truppenkorps durchwaten 
läßzt; dann darf aber die Tiefe des Fluffes nicht mehr 
als drittehalb Fuß betragen. Einzelne Detachements 
Tonnen ihn paffiven, wenn er über drei Fuß tief ift, 
aber nicht ein Armeekorps. Es ift Daher nöthig, die 
Släffe, welche man zu paſſiren hat, und vie vertheidi- 
get werben, vorher unterfuchen zulaffen, welches durch 
Hineinreiten oder mit einem Kahne gefchieht. Nicht 
alle Flüſſe, deren Grund man noch fehen Fann, find 
zu durchwaten; denn da, mo das Waffer Über Kiefel 
und feinen Sand fließt, fann man den Grund, befon- 
ders beim Sonnenfcheine, noch auf fünf und mehrere 
Fuß Ziere fehen, dagegen kann man in Gewäſſern, 
die viele aufgelöfete erdige Theile mit ſich führen, und 
deren Grund moraftig ift, faum bei zwei Fuß Tiefe 
den Grund ſehen. Flüffe, die in Wäldern oder fonft 
in weichem Boden langfam fließen, und deren Waſſer 
manchmal fo dunkel erfcheint, daß fih Faum die nahe 
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wenn fie vorrückt, durch Das eigene Feuer zum Schwei- 
gen zu bringen. Daher find Stellen zu wählen, wo 
das jenfeitige Ufer weit überfehen werden fann, der 
Fluß nicht zu breit ift, und einen einwärts gekrümm⸗ 
tm Bogen madt. Inſeln, mir Gebüfch bewachfen, 
find gleichfalls vortheilhaft, beſonders bei breiten 
Strömen. Im erften Falle kann man das Geſchütz 
von Tem biesfeitigen Ufer aus mit gutem Erfolge ge- 
brauchen, im legtern fann man auf der Inſel eine 
Haubigenbatterie anlegen, und durch Granaten den 
Feind in gehöriger Entfernung halten, damit er Die 
Spige der Brüde nicht beunruhige; jind Furthen in 
der Nähe der Brüde, fo ift diefes für Den Uebergang 
der Reiterey fehr vortheilhaft; denn Dadurch wird dag 
Brüdenfchlagen felbft begünftiget. Vor allen Dingen 
müften aber einzelne Detachements oder die Avant 
garde des Korps vor dem Anfange der Arbeit mit ei- 
nigem Feldgeſchütz übergefegt worden feyn, die fich, 
wo möglich), gleich zu verfchanzen ſuchen müſſen. Iſt 
man dem feindlichen Ranonenfeuer dennoch ausgefegt, 
ſo geißieht das Meberfegen der Avantgarde mit dem 
Einbruche der Nacht, um während derfelben die Brücke 
bauen zu können. Sollten Nebel einfallen, fo ift die- 
fes eine Begünftigung der Arbeit, Die man auch durch 
Rauchſäulen von naſſem Stroh und Laubholz, wenn 
der Wind dem Feinde zugefehrt ift, verdeden kann. 
Das Stroh und Laubholz wird auf beiden Ufern und 
in Kähnen angezündet. Nach ver Vollendung ver 
Brüfe muß fie fogleich jenfeits Durch Traverſen ge- 
gen die feindlihen Schüffe gededt werden, welche be⸗ 
fonders den Pontonbrüden fehr gefährlich find, Die 
aber weit geſchwinder gefchlagen werden fünnen, als 
alle übrigen. Die Floßbrücken find aber die vortheil- 
bafteften gegen das feindliche Feuer; und wenn fid 
Flöffe auf dem Fluſſe befinden, fo können fie eben fo 
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‚:fmell, als die Pontons, zu einer Brücke gebenucht 
‚werden. — Eine andere Art, im Ungefichte des Fein⸗ 

. des. an einem beſtimmte Orte eine Brüde zw fchlagen, 
iſt die, wo man die ganze Schiff» oder Pontonbräde 
bereits oberwärts an einer vom Feinde nicht beumru- 

: :higten Stelle des Fluſſes gliederweiſe fertig bauen 
läßt. Diefe einzelnen Glieder, aus vier bis fünf Pon⸗ 
tons oder aus drei bis-vier Schiffen beſtehend, nehmen 
die Avantgarde ein, und werden nun mit leichter Mühe 
den Strom herabgefahren; nachdem die Avantgarde 
auf dem gegenfeitigen Ufer abgefegt ift, um Die Tete 

- der :Brüde zu deden, werden die Glieder unter. fi 
verbunden. Jedes Glied von fünf Pontons wird durch 

. acht bis zehn Pontonniers geführt; Das erſte und letzte 
„MGlied führt die nöthigen Materialien zu den Land- 
‚bristen mit fih. Auch dieſes Manöver iſt am beflen 
des Nachts auszuführen. So geſchah im Befreiungs⸗ 
kriege 1813 und 14 der Uebergang des Hauptheeres 
der Verbündeten, 120,000 Dann ftark, über ben . 
Rhein bei Bafel, Laufenburg und Schaffpaufen -in-der 
Naht vom 2Often zum Z1ften December 1818, und 
Blücher mit feinem Heere, 80 bis 85,000: Mam 
Hark, welcher das Gerlicht hatte verbreiten laſſen, daß 
er den Winter hindurch) in Franffurt am Main raſten 
werde, um bie Franzoſen zu täufchen, bemwerkftelligte 
. den feinigen in der Nacht vom 31ſten December. auf 
ven iften Januar 1814 bei Mannheim, Caub und 
Coblenz mit dem Schlage der Mitternacht, alfo mit 
der Scheidung des alten vom neuen Jahre. Die Fran- 
zofen verließen die Schanzen, da fie wahrfcheinlich den 
Uebergang nicht vermuthet hatten, und zu ſchwach wa⸗ 
ren, fie zu behaupten. Auch der Reihe von Feflungen 
an der Nordgrenze Frankreichs achteten die Verbün- 
deten nicht, weil Die Befagung nur aus Nefruten be- 
ftand; denn die alten Soldaten hatte Napoleon zu 
feinen Feldzügen in Rußland und Deutfchland heran- 
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‚gezogen und fie größtentheils verloren, mithin war 
hier nichts zu befürchten, fie wurden Daher von Ko⸗ 
faden beobachtet, und von den nachrückenden Verflär- 
fungen ablöfungsweife berennt; und fo blieben den 
verbündeten Armeen ihre Operationen nach Paris hin 
fortzufegen frei. — Man gewahrt hieraus, wie hier 
Alles auf günftige Umftände anfommt, die der kom⸗ 
mandirende Feldherr zu benugen fuchen muß, um feine 
Armee ſicher über einen großen Fluß zu führen. Es 
ift hier um fo mehr zu verwundern, daß ein fo wach⸗ 
famer Felpherr, wie Napoleon, bei feinem Rüd- 
zuge über den Rhein, nicht Alles aufgeboten hatte, die 
Linien defjelben, mo der Uebergang vermuthet werden 
konnte, jo zu befeftigen und zu befegen, um venfelben, 
wo möglich, zu hindern, oder Doch fehr zu erfchweren. 
— Wenn ein Korps fich über einen Fluß zurückzieht, 
fo find entweder ſchon Brüden da, oder fie werden 
erft gefchlagen; in beiden Fällen richtet man die Pon- 
tonbrüden fo ein, daß fie entweder gliederweife abge- 
brochen oder ganz herumgefchwenft werden können. 
Die Brüden felbft werden durch Schanzen gededt, 
und dieſe Durch Die Arrioͤregarde vertheidiget, big Die 
Drüden in Sicherheit find. Die zu dem Rüdzuge ei- 
nes Korps dienenden Brückenſchanzen müſſen mit ge- 
räumigen Eingängen verfehen feyn, und daher auch 
gut verbarrifadirt werden, Damit der Feind nicht fo 
leicht durchbrechen kann, welches in der Geſchwindigkeit 
am beften Durch Strobl und dürres Reisholz gefchieht, 
welches man anzünvet; ein Gleiches fol man aud in 
den Gräben der Schanzen thun. Hierdurch wird Die 
Arrieregarde den Feind fo lange aufhaltenfönnen, daß 
fie Zeit gewinnt, ſich nod in die für fie beflimmten 
Fahrzeuge werfen zu können. Sollten Fuhrten in 
dem Fluſſe vorhanden feyn, fo werben fie, zur Be- 
fchleunigung des Rückzuges, von der Kavallerie paf- 
firt; ihnen gegenüber müſſen aber Kanonen aufgefap- 
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ren werden, um den era nachdringenden Feind mit 
Kartätfchen zu empfangen. Bei allen Rüdzügen über 
einen Fluß muß man mehrere Brüden, wenigftens 
zwei, in Bereitfchaft haben, um jede Unorbnung zu 
vermeiten. Kann man beide von Pontons herftellen, 
fo müjlen fie weit genug von einander ſtehen, um 
herumgeſchwenkt zu werden. Cinzelne nur ſchwache 
Detachements erhalten beim Uebergange über einen 
Fluß Feine Brüden; fie müſſen ihren Uebergang, wenn 
nicht Furthen vorhanden find, durch Ueberfegen oder 
durch leichte Brücken bewerffielligen, vie fie fich felbft 
machen. Hierher gehören Floßbrücken, Zonnenbrüf- 
fen ꝛc. Durch fliegende Brüden gefchieht das Ueber⸗ 
jegen, wenn der Strom fehr ſchnell und dabei breit 
ift; durch Prahme und andere große Fahrzeuge, wenn 
das Wafler nur langfam fließt. — Wenn eine zu paf- 
firende Fuhrt unzugänglich gemacht worden, fo müſ⸗ 
fen die Hinderniffe vorher hinweggeräumt werden. 
Iſt das Waffer dur einen Damm aufgeftauet, fo 
muß derfelbe eingerifien werden; eingefchlagene Pfaͤhle, 
bineingeworfene Räder, Eggen, Bäume ıc. laſſen ſich 
Dadurch wegräumen, daß man z. B. die Bäume an 
ftarfen Seilen oder mit Botshafen herauszieht; die 
Pfähle werden erit durch wiederholte Schläge an ih» 
ven Seiten loder gemacht, und Dann mit den Händen 
oder vermitielft einer Wucht herausgezogen, und iſt 
diefes hierdurd nicht zu bewerffichligen möglich, fo be- 
dient man fi einer Schraubenmafcine, welche auf 
zwei Fahrzeugen ruht, womit man die ftärfften Pfähle 
berausziehen kann. Diefes geht jevod nur immer 
langſam von Statten, und es koſtet nicht mehr Zeit 
eine Brüde zu ſchlagen. Fußangeln, und mehrere mit- 
ten in der Furth aurgeworfene Gräben fünnen ſolche 
auf längere Zeit unbrauchbar machen. Die Erfteren 
find nur Durch eiferne Rechen herauszubringen. Durch 
Hürden oder mit Steinen befihmwerte Faſchinen kann 


Uebergang. 341 


man fie am beften unfchäplich machen, wenn man 
ſolche darauf wirft. Die in der Furth gezogenen Grä- 
ben füllt man mit Faſchinen aus, oder legt Bretter 
kerüber, die mit Steinen beſchwert find. Die Infan- 
mie, die eine Furth paffirt, fol immer dem Strome 
entgegen waten, um dadurch befier im Stande zu feyn, 
ih gegen den Stoß des Waſſers zu halten. Soll vie 
Reiterey durch einen Strom fchwimmen, fo muß fic 
darin geübt worden feyn, wenn nicht Dienfchen und 
Pferde verloren geben follen. Bei zugefrorenen Flüſ⸗ 
fen find fchon mehrere Vorſichtsmaaßregeln nöthig, 
um Darüber zu feßen. Hier ift es gut, Die Gefchmwin- 
digkeit eines Fluſſes an verfchiedenen Orten zu wif- 
fen; man hat dann diejenigen Stellen zu wählen, mo 
er langfamer fließt, weil diefe fefter gefroren finv. 
Die Stärke des Eiſes läßt ſich durch eingehauene Lö⸗ 
her erkennen; bei drei Zoll Stärke foll man fchon 
Hferde und leichte Wagen übergehen laffen können. 
Die Leute müffen einzeln und ohne Tritt marfchiren, 
and das leichte Feldgeſchütz muß durch untergelegte 
Bretter gefichert werden. Ueber ein ſechs Zoll ſtarkes 
Eis können ſchon die ſchwerſten Fuhrwerke gehen, in- 
dem mann die Spur der Räder durch untergelegte Bret- 
ter verſtärkt. Wenn das Eis aber zu ſchwach feyn 
follte, fo ift es beffer, eine Bahn zu hauen, und Alles 
anf Fahrzeugen überzufahren, oder auch eine Ponton- 
brüde zu fchlagen, die aber fogleich wieder abgebro- 
hen werden muß, um nicht in die Gefahr zu kommen, 
daß unerwartet Regen und Thauwetter entfteht, wor⸗ 
anf die Pontons durch das Treibeis unwiederbringlich 
verloren feyn würden. — Man Fann auch Die Stärke 
des Eiſes dadurch vermehren, daß man eg mit Stroh 
überftreuet, und fleißig Waſſer darauf gießt, bis da- 
durch eine zweite Eisdecke entftanden iſt. Fehlt es 
hierzu an Zeit, fo wirft man grünes Reisholz auf Das 
Eis, und bedeckt es mit quer fiber den Fluß gelegten 
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Beſſer iſt es eine Floßbrucke zu exxrichten, welche 
ler und ſicherer hergeſtellt werden: kann, wenn le - 
nämlich die Schleufen und Wehre nicht durch Beu⸗ 

ben einfchlagen Fünnte, . Am beſten nimmt manga 

"dem Floßbaue kieferne Sparren von 6 bis 8 Zollan 
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ten find. Man fchält Die Rinde davon fo ab, DaB ver 
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fer weder durch Eindringen. in bie Rinde, noch. Dutch 

Eindringen in das Holz, wenn der Baft berumter Mt iſt, 

die Sparren. ſchwerer macht. Am beſten iſt es, der 

Floßbrücke eine ſchiefe Richtung zu geben, weil dadurch 

der Druck des Stromes vermindert wird. Vor ihrem 
Gebrauche werden die Sparren völlig zubereitet; fie 

‚werben auf die Erde gelegt, und fo, wie bie ſchräge 
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häute vor dem Anbrennen fhügen muß. Die von der 
Hauptflanfe abgewandte Bruftwehr bedarf nur einer 
Reihe gefüllter Schanzkörbe, weil fie nur zur Siche⸗ 
ung des Rückens der Grabenpaffage dient, im Falle 
fe Belaßung einen Ausfall auf diefe Arbeit wagen 
pllte. Die gewöhnliche Breite eines Pafjage gegen 
die Hauptwerfe beträgt etwa 36 Fuß; gegen den bal- 
ben Mond oder andere Außenwerke 24 Sup. Chen 
fo breit wird oben der Damm, den man anlegen muß, 
wenn die Paflage über einen naſſen Graben gefchehen 
foll; unten muß er wenigftens 12 Zuß breiter feyn. 
Der Bau diefes Dammes muß noch in derfelben Nacht 
angefangen werden, wo man die Futtermauer der 
Eoniresfarpe durchbrochen hat. Zuerſt werden große 
Waſſerfaſchinen der Länge nad) über den Schutthau- 
fen in das Waſſer gelegt, fo daß fih das -Ende unter 
dem Waſſer in den Schutt einflemmt, das andere Ende 
dagegen in der Richtung gegen Die Böfchung des Schutt- 
haufens zu liegen kommt. Diefe Arbeit muß fehr ge- 
aan gemacht werden, weil Darauf nachher der ganze 
Damm ruhet, und Durch den Gebrauch der Sappeur- 
gabeln erleichtert wird. Iſt der ganze Scutthaufen 
der Breite nad) mit diefen Faſchinen bedeckt, fo wird 
eine zweite Schicht quer über die erſte gelegt, beinahe 
bis an den Wafferfpiegel hinauf, und hierauf eine 
dritte Schicht, mit ver erſten völlig gleichlaufend. 
Durch dieſes Verfahren erhalten alle nachfolgenden 
eingeworfenen Faſchinenlagen eine ſchiefe Richtung, 
—* der Damm weit mehr Feſtigkeit bekommt, als 
bei der horizontalen Lage der Faſchinen. Nachdem die 
drei erſten Schichten eingelegt worden, tritt ein Sap⸗ 
peur hinauf, und ſchlägt die ihm zugereichten Pifet- 
pfähle in Geſtalt eines Dreiecks ein; zwiſchen die her- 
vorragenden Enden der Pifets werden fo viele Sand— 
ſäcke gelegt, daß die Faſchinen feſt auf ven Grund zu 
liegen fommen, und daß dadurch oben eine ebene 


346 Uebrgang: 


mit dem: Sapriren in beuifelben- bei 


Sollie ein roclener Graben taeıh. d 
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Inder Malerey, wie ſchon oben, S | 
merkt worden, iſt ber Uebergang ein: Berfohen 
Farbentinten ineinander oder. eine Bereinigung day 
ſchiedener aufgefegter Yarbentinten, indem man fl 
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vertreibenſucht; dag man diẽ Uebergänge kaum 
‚Auch der Punkt, welcher Die Schatten von den Buß 
‚gern abfondert, Das Licht muß gleichſam :in- vem 
Schatten erlöfchen. Eine Tinte muß daher "tin dem 
Grade ſchwächer oder flärken werben, daß ſie nur eine 
Fortſetzung der andern zu ſeyn ſcheint, welches * 
mittelſt der Halbſchatten bewirkt wird. Dieſe za 

NUebergänge find beſonders in der Färbung des Bei 
ſches, vorzüglich des Geſichts beim Portrait, von gro⸗ 
Her Wichtigkeit, indem dadurch auch Die Geſichtszuge, 
und mithin Die Aehnlichkeit, ſebr gebob oben m werde, wel⸗ 
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gebohrt, Durch welche fie mit Wieden verbunden wer- 
den ſollen; Dann wird auch noch ein großes Loch ge- 
bohrt, und darein ftarke Pflöcke getrieben, welche her- 
nah vie Wollfäde und die zum Gerichte nöthigen 
Balken halten follen. Alle zwölf Fuß werden vier- 
eckige Löcher zwifchen zwei Sparren durcchgefchnitten, 
und zwar auf der Seite, mo man die Schriden treibt, 
welche das Floß gegen den Strom fefthalten. Diefe 
Schriden find 12 Zoll ftarke, völlig eben und rund 
gearbeitete Pfähle, melde inden Grund gerammt wer- 
den, und über den Waflerfpiegel nod 6 bis 8 Fuß her- 
vorſtehen müflen. Sobald alle nöthigen Materialien 
zum Floßbau imLogement vorräthig find, werden Die 
erften drei Sparten innerhalb der purchbrochenen Con⸗ 
tresfarpe aneinander befeftiget, dann auf Walzen in 
das Waſſer gefohoben, und hernach umgedrehet. Sie 
werden durch flarfe Taue an den Thürpfoften in der 
ducchgebrocdhenen Dauer befeftiget; hierauf werden 
bie übrigen Sparten nachgezogen, und durch Die ge- 
bohrten Löcher mit ſtarken Wieden befeftiget, welches 
auf eine fehr einfache Art gefchieht, indem dag eine 
Ende der Wiede zuerfi Durch das Loch geſteckt und dann 
ſogleich durch einen eingetriebenen Keil befeſtiget wird, 
eben ſo wird das andere Ende der Wiede durch das Loch 
des daneben liegenden Balkens geſteckt, und mit einem 
Keile feſt eingetrieben. Die Sparren des Floſſes werden 
mit Brettern belegt, und ſolche darauf feſtgenagelt. 
Nachdem man 12 Fuß mit dem Floß vorgerückt iſt, wird 
die Bruſtwehr durch Wollſäcke errichte. Wird man 
vom Feinde nicht beunruhiget, ſo kann man ſogleich 
das Floß bis an die gegenüberliegende Breſche füh— 
ren, welches bei einem 70 Fuß breiten Graben in 
neun bis zehn Minuten durch geſchickte Pontonniers 
geſchehen kann. Wenn die Tragbarkeit des Floſſes 
nicht groß genug ſeyn ſollte, ſo kann man auch an 
beiden Seiten der Sparren große wohlverſchloſſene 
Tonnen anhängen, oder auch mehrere Tagen Bretter 
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welche. ıgibar: sur ferien? 
Uebergenge- bene. reldın 
‚und. in. man er | 
‚ben Namen: cenetitentalt. erhal | 
fondern: ehe de Heben liten 
Korallen. Meift wechteln OGrauwacke 
— —— —— 
nannte Kallk in verſchiedener Mäãchtigkeit mit einander 
ab: ‚oft herrſcht die eine oder die andere Felsart ui 
oder teitt faft allein. anf,  Diefe Gebirgsart. enthält 
viele erzführende Gänge und Lager, befonders iſt ſie 
in manchen Gegenden ſehr reich Daran; fie führt Darin 
Duarz, Kalk: und Schwerfpat, Bleyglanz, Antimen⸗ 
glanz, Braunftein, Eifenfpath, Roth- und Braumeifen- 
ftein, Rupfererz ıc. Als zager fommen in ihr vor: Kie⸗ 
ſelſchiefer, Alaunſchiefer, Weizſchiefer, Zeichenſchiefer, 
Kalk, Gyps, Feldſpath und Feldſtein, Quarz, Kupfer⸗ 
erze, Bleyglanı, Roth⸗ und Brauneifenflein, zuweilen 
auch. Granit, Diorit unb Gerpentin. Das. Grau⸗ 
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wadengebirge bildetden größten Theil des Harzes, faft 
das ganze fogenannte Schiefergebirge am Rhein, den 
Vefterwald, die Eifel und Artennen; auch findet es 
ſih am Hundsrüden und Taunus, in Thüringen, Sach⸗ 
in, Böhmen, Schlefien, Mähren und in den Alpen, 
befonders in Steyermark und Krain. — Das Sye- 
nitgebirge ruht meift auf Grauwacke oder Ueber- 
gangskalk, und iſt alfo jünger, als viefe, enthält aber 
niemals Verfteinerungen, weil die Felsart Plutoni- 
fhen Urſprungs if. Die mädtigften Maflen des - 
Syenits follen, wie man vermuthet, der Uebergangs⸗ 
zeit angehören; allein es giebt auch Syenit, der ein 
Blied des Urgebirges ausmacht, und andern, der erft 
zar Zeit, wo die Flötzgebirge gebildet wurden, empor- 
fliegen if. Diorit, Serpentin, Hornblendegeftein, 
Hornblendeſchiefer, auch bißweilen jüngeren Granit 
begleiten oft das Syenitgebirge und machen als un- 
tergeordnete Glieder einen Theil deſſelben aus. ©. 
Syenit, unter Stein (Fels-), Th. 172, ©. 18 
a.f. Man trifft Diefe ©ebirgsart auf dem Harze, im 
Thüringer Walde, in Sachen (bei Meißen und im 
—*— Grunde), in Schleſien und Böhmen, vor⸗ 
Bl aber in Mähren und Ungarn an. Im mitt⸗ 
Mähren ift das Syenitgebirge ſehr mächtig und 
verbreitet, und hat in feinem Gefolge häufig Serpen- 
tinberge und mächtige Lager von Hornblendefciefer. 
In Ungarn und Amerika ift es fehr reich an Metallen. 
In Norwegen tritt dag Gebilde als Zirkonfyenit auf. 
— Das Haupt-Porphyrgebirge befteht aus 
Feldſteinporphyr, und bildet nicht bloß vegelmä- 
Bige, weit fortfegende Gebirge, fondern auch auf an⸗ 
dern Gebirgen unregelmäßige Maſſen, Gräte und 
Kuppen, meift mit ſehr fteilen Felswänden, zuweilen 
findet man ihn auch ganze Berge zufammenfegend. 
Das Gebilde ruht theils auf dem Urgebirge, und Die- 
fen pflegt man Urporphyr zu nennen, theild auf 
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der Grauwacke und dem Uebergangsthonſchiefer, 
—— eigentlich Diejenigen Gehiragant ——— 
Uebe — gsporphyr nennt; dann abe af 
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‚von Boten in fer auch: bei Halle-in Sadhfen | 


| er dieſe Felsart vor, fo auch im Schwarz valde 
wo er befonders auf ven Höhen bei Triberg, Nip- 
poldsau und Alpivsbady, bei Baden und in ver Um 
gebungen des Höllenthals auftritt. Beſonders bäufi 
und mächtig findet fi der Porphyr in den Vogeſen 
in Schottland, Norwegen und Schweden. "©. aud 
pi 4 —9 unter Stein Brand Tp: = 


ram 
seinen, Diorit, — unter Sin 

—— „Th. 172, S. 5 und ©. 2 
Uebergangsgyps, wied der körnige Opps: ‚genannt, 
wenn feine Lager oder Felsmaften im Hebergangsge- 
birge vorlommen. Er bildet bisweilen ganze, meiſt 
kegelförmige Berge, die aber nie eine beträchtliche 


Höhe und Ausdehnung haben, und auf Lagern und 


Neſtern enthält ex * ——— Steinſalz, Schwe⸗ 
fel, Gypserde und kalligen Mergel. Dieſer körnige 
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Gyps, der au Urgyps genannt wird, umterfcheidet 
ih von den übrigen Gypsarten, nämlich von dem 
blättrigen Gypfe oder Gypsſpathe (Fraueneis, 
Marienglas), Faſergypſe, dichtem Gypſe oder 
Alabaſter, und von dem erdigen Gypſe (Gyps— 
erde, Mehlgyps) durch ein körnig-blättriges Gefüge, 
und kommt von mancherlei Abänderungen der weißen, 
rothen und grauen Farbe vor, ſogar bis ins Schwärz⸗ 
liche. Er iſt wenig durchſcheinend und geht häufig 
in den dichten Gyps über. Dieſe Gypsart kommt in 
älteren und jüngeren Gebirgen häufig vor. S. den 
Artikel Gyps, Th. 20, ©. 412 u. f. 

uerergangeporphyr ‚ |. unter Uebergangsge— 

irge. 

lebere angsfandftein, eine Benennung der Grau- 
wade, n unter Wade, in W., und Mebergangs- 
gebirge. 

lebergangsthonfchiefer, diejenigen Arten des Thon- 
fhiefers, welcde in Grauwacke übergehen oder Wedh- 
fellager mit der Graumade bilden. Sie enthalten 
ſchon finige Verfteinerungen. 

Uebergattern, in der Zeichenkunſt, ein Stüd, wel- 
ches man kopiren will, in Heine Vierecke eintheilen, 
um die in jedem Vierecke enthaltenen Parthien in an- 
dere Bierede von dem nämlichen Verhältniffe, fo man 
auf Papier oder Leinwand gemacht hat, überzutragen; 
es fey nun, daß man fie größer oder Eleiner, oder au 
von diefer Größe machen mil. Mean thut dafjelbe 
dur einen Florrahmen, oder noch leichter mit dem 
Storchſchnabel. Verſtattet es z. B. eine Zeichnung, 
dag darauf Bleyftiftslinien gezogen werden fünnen, 
fo zeichne man auf fie, fo weit fie gebt, Quadrate, 
und beziffere folde an den dazu ſchicklichen Stellen. 
Man kann dieſe Duadrate auch mit einigem Vortheile 
zeichnen, welcher darin befteht, daß man nicht theilt, 
weil dieſes mühlam ift, fondern die beliebig ange 
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und ſolches in gleicher Größe des Quadrates, wem 
dieſes mit jenem einerlei Größe haben ſoll. Verlang 
man das Machbild größer oder kleiner, als das Bow 
bild, ſo wähle man im erſteren Falle das Quadrat 
ßer, im letzteren Falle kleiner, in beiden Füllen 
laſſe man aber fo viele Quadrate nach ſich und quer 
über folgen, als man fie beim Vorbilde findeiiamd 
beobachte dieſelbe Bezifferung, wie die beim Vorbilde 
Betrachtet man num in jevem Quadrate des Borkil 
des genau, was fih von diefem in ihm befindet, amd 
fucht dann das Quadrat von gleicher Drdnung indem 
Metze für das Nachbild auf, welches Auffuchen wie 
‚Ziffern erleichtern, fo kann man in diefes Quadrat 
basjenige jo viel, als möglich, genau einzeichnen, was 
ſich im Duabdrate des Vorbildes befindet, und Fa 
dann weiter fo verfahren, bis man das Nachbilp ze 
halten. hat. Durch Die Duabrate des Vorbildes iſt 
diefes in Kleine Theile zertheilt. Es ift eine Erleichte 
rung, daß man dieſe Theile nachzeichnet, und ſolches 
in die Quadrate gleicher Ordnung im Netze des Nach⸗ 
bildes. Wenn es die nachzubildende Zeichnung nicht 
geſtattet, daß darauf Bleyſtiftslinien gezogen werden, 
ſo zeichne man ein ſolches in feinen Seiten gleich⸗ 
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getheiltes Rechteck, wie das Fig. 9306 befindliche, 
auf Die ebene Flädhe eines Brettchens, lege inner- 
halb dieſes Rechtecks die nachzubildende Zeichnung, 
bier Die Landſchaft, Fig. 9306, und überfpanne 
diefe nach der gemachten Eintheilung der Seite des 
Rechtecks fo mit feinen Fäden, daß ſich die Dua- 
vrate bilden, welche dann das Neg für das Vor- 
biid ausmachen. Nun verfahre man aber, wie in 
vem eben erwähnten Kalle, wo Linien mit dem 
Bleyſtifte auf das Vorbild gezogen werden kön⸗ 
sm. Zu einem foldhen Fadennege kann auch ein 
befonderer Rahmen dienen, in welche Befchaffen- 
beit ihn Fig. 9307 zeigt. Hier braucht man nur 
das Netz der vorgelegten Zeichnung aufzulegen. 
Auch kann ein foldes Fadennep für dag Nachbild 
dienen, wenn man nämlich vermittelft eines Netzes 
oft etwas zu zeichnen hätte; man braucht es dann 
nicht jedesmal neu zu geftalten. Zur Befpannung 
wählt man gern Pferdehaare, und zwar in der 
 Dedmung, Daß auf drei weiße Haare jedesmal ein 
gefaͤrbtes folgt... Sowohl die Zeichner, als auch 
die Maler, Kupferſtecher, Lithographen ıc. bedienen 
ih vergleichen Gatter oder Netze, um Gemälde, 
Kupferftiche ıc. zu übertragen. ©. aud den Artifel 
Meg, Th. 102, ©. 472. 

Uebertgaufeln, durch Gaukeley überrafchen, ein nur 
noch wenig gebräuchlicher Ausdrud. 

Uebergeben, einen Eörperlihen Gegenftand in den Be- 
fig eines Andern geben; daher Jemanden einen 
Brief, die Schlüffel, ein Pferd ıc. über- 
geben. Die Sefangenen übergeben. Dem 
Feinde die Stadt übergeben. Ein Gut 
übergeben, dem Käufer oder neuen Befiger. — 
Jemanden eine Handlung oder ein kauf— 
männifhes Geſchäft, eine Fabrik, Manu- 

Dec. techn. Enc. Th. CXCH. 3 
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faktur ı. übergeben. ©, oben, Ue bergabe. — 
Bid übergeben, ein anſtändiger Ausdrud für 
das niedrige fich fpeyen, in einigen Gegenden 
ſich brechen. 

Uebergehen. 1) Ueber die Höhe eines andern Gegen⸗ 
flandes geben, befonders von Hüffigen Körpern, wofür 
überlaufen, überfliegen üblicher ib. Die Kel- 
ter werden mit Moft übergeben, Sprichw. 
3, 10; befier der Moft in der Kelter wird übergehen. 
Auch die Wortfügung mit ber zweiten Endung iR im 
Hochdeutſchen etwas ungewöhnlid: weh Das Her; 
vollift, de geht der Mund über, Matth. 12, 
34. Am üblichften ift dieſes Zeitwort im. Hochdeut⸗ 
ſchen in der Nevdensart: die Augen geben ihm 
über, Die Thränen treten ihm in die Augen, oder die 
Augen laufen ibm von Thränen über. Er hielt 
eine forührenne Rede, daß allen Zuhörern 
die Augen übergingen. Der Rauch madt, 
dag Einem die Augen übergeben. Uns al- 
len find die Augen übergegangen. Ueber den 
Rand eines Gegenftandes treten. Das Waſſer 
geht über das Ufer; über pen Rand des Top⸗ 
fes beim KRoden. Man muß den Firniß im 
Kochen bewahren, daß er nicht übergehe, das 
heißt, über den Rand des Kefiels, wofür, wie ſchon 
bemerkt worden, überlaufen und überfliegen üb— 
licher find. — 2) In die Gewalt, Herrichaft oder in 
den Befig des Anvern gehen. Zum Feinde über- 
gehen, als Deferteur, wo diefes „Zeitwort jedoch, nach 
Adelung, die Redtmäßigfeit oder Unrechtmäßigfeit 
des Ueberganges unentfihieden läßt. Zu eineran- 
deren Parthey, zu einer andern Religion 
übergeben. Die Stadt iſt übergegangen, fl 
an den Feind übergeben worden. In die Fäulniß 
übergeben. Das Fleiſch it ſchon in Fäulniß 
übergegangen. Das Obſt geht in Fäulniß 
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über, —* ne friſhe wenn es — liegt, und 


— t gehörig verwahrt wird, —- 3) Vor etwas vor⸗ 
beigeben. —— bald über eben, der Schmerz, 
‚übergeben, vorbeigehen. — 2. Ueber etwas ge⸗ 


Ai der ganze Oberfläche hingehen; daher a) ein 
id übergehen, es begehen, über der ganzen 
Jerfläche hingehen, um es zu befi ichtigen. Im 
— it der Ueber ir fo viel als ein 
Nu | Ne er Art, ein Feldhüter, welcher das 
u, -n übergebene Feld begehen muß. Be- 
J et er, doſſelbe, jo beißt ex. ein Weberreiter, im 
A — ben ein Bereiter, welcher aber von bem⸗ 
4 tigen. getrenn; werden muß, ber. ein Pferd nad. der 
fe zureitet. Im Defterreihifgpen hat man We- 
Beer — KATI ER ER 
* und Forftü übergeh er,‘ Au fer 
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‚bein, 6, Mi ereinfommen. .. , ch gebraucht 
| eſes Zeitwort auch, um * —* Ge- 
s zu bearbeiten, wie Be $ Rinfler, Hand- 
jerfer, ic. thun, und wofür man, | erziehen 
übe fahren, gebraudt. So. ERS man 
Holz mit heißem Leimmaffer, um es zu traͤnken, 
4 dann Dun man Oelfarhe — damit das Del 
das Hol, ziebe.s, Sp „übergeht der 
Ber ein Gemälde, wenn, er es —— und 
| erdg wofür der Runflapsprut Retuſchiren ge— 
| — ei; f dieſen Art. Th. 123, ©. 168 u. f. 
— —— üb ergedt. man. ‚Rupferplatten in Der 
fhwarzen Kunft, vamit fie recht ſchwärz werben. 
©. oben, Ubergang. 7. ‚Kine Reg Yuang 
übergehen, ſie ;" ehfehen, ob fie Sarg iſt. Ein 
Conto übergepen, ‚28 nachſehen und überrechnen. 
ed) BR Pen REN: dag Ziel über— 
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Zwiebeln, kleine Roſinen, zerſtoßene Gewürznellen, 
Lorbeerblätter, in feine längliche Striemen geſchnitiene 
Mandeln, auch in Stücken zerſchnittene und einmal auf⸗ 
gekochte Eitronenſchalen mit etwas Fleiſchbrühe oder in 
Ermangelung derfelben, mit halb Waſſer, habb Wein 
darein,amd [äßtes damit zueinerfeimigen Sauce kochen, 
wobei man es fteißig umrührt, damit es wicht anbrennt. 
Man thut nun noch Weineſſig, Zucker, Citrone, and 
würflich zerſchnittene Snccade, etwas Salz, wenn man 
es für nöthig findet, Daran, und läßt es noch ein wenig 
durchkochen. Soll viefev Meberguß zu einem Kalbskopfe 
kommen, fo kann man auch in Würfel zerſchnittenen 
Sped zilegt daran thun, und wenn der Kalbskopf an- 
gerichtet: worden, auch würftich zerfchnittenes and: ge- 
röfletes Weißbrod darüber fireuen. :, 
Der Veberguß zu einer Schwefelform: ans 
Gyps. Die —* wird mit einem Raude 
von ſtarkem Papiere (Cartonpapier) feſt umzogen, 
mit Baum⸗, Nuß⸗ oder Wohnet, auch mit Butter, 
wenn man kein Del bei der Hand hat, überſtrichen; 
der fein gepülverte Gyps mit Waſſer angemacht, da⸗ 
mit er eine dickliche Flüſſigkeit wird, und dieſe tiber Nie 
Form innerhalb des Papierkreiſes oder Randes ge⸗ 
offen. Man läßt es nun fo:larige ſtehen, bie der 
Gyys trocken geworden ift, nimmt den Papiervand 
fort, und hebt Den Abguß von der Form. — Auf eide 
ähnliche Art macht man alle Uebergüſſe über Formen. 
— Ein Veberguß im Bade, wenn man Sturzbä- 
der erhält, das Waſſer Einem über den Kopf gegof- 
fen wird. Diefe Uebergießungen geichehen auch, in⸗ 
dem man in einem Wafchfaffe nadt ſteht und fich das 
kalte Waffer Im Eymern über den Kopf und den gan- 
zen nadten Rörper gießen läßt, wie es z. B. in ber 
Prießniger Waflerheilanftalt in Gräfenberg vor⸗ 
tommt. Bei den Ruflen find dergleichen Uebergießun⸗ 
gen bei Nervenfiebern und bei der Berzügerung aus⸗ 
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gewähren, weil die hinteren, höheren, über Die vorderen 
wegſchießen können. Diefes wäre nun bei einem ge- 
waltfamen Angriffe von wirklihem Augen, bei einer 
förmlichen Belagerung aber ſchädlich, da der Feind 
dann alle diefe Werke auf einmal zerfiören Tann. 
Ueberbols, f. Oberholz, Th. 103, ©. 143. 
Ueberbören.. 1) Aus Mangel der Aufmerkfamkeit 
nicht bören.. Ich habe Ihr Geſpräch überhört. 
Eine Warnung überhören, nicht darauf merken; 
auch thun , als wenn man fie nicht höre, wenn man 
fie gleich gehört hat. Figürlich wurde es ehemals 
‚auch für ungehorfam feyn, und überhörig für un. 
gehorfam gebraucht. — 2) Einen überhören, 
Einem etwas überhören, ihn etwas 
berfagen laſſen, um zu hören, ob er ed wirklich aus⸗ 
wendig fann. Sich etwas überhören, es herfa- 
gen, um zu. erfahren, ob man es auswendig kann. 
‚Sie findans Ihrem Eoncepte gefommen; 
ih dächte ſie thäten wohl, wenn fie fih nod 
einmalüberhörten. (Hermes) Einem feine 
Lertion überhören, hören ob er fie auswendig 
kann; daher auch die Ueberhörung. — Das Ueber 
hören gejchieht ſowohl von einer andern Perfon, als 
durch füch ſelbſt. Von einer anderen Perfon, von dem 
Lehrer in Schulen, um die auswendig gelernten Auf 
gaben in verfchiedenen Zweigen des Wiſſens zu prüfen, 
ob fie der Schüler auswendig gelernt und gehörig ber 
halten hat; fie alfo, nad dem Erlernen, entweder 
Wort für Wort herfagen kann, wie bei den Spa 
hen, Gedichten ır., oder dem Sinne nach, wie in der 
Geſchichte, Religion ꝛc. Bei dem Ueberhören macht 
der Lehrer zugleich feine Amerkungen über das Er⸗ 
lernte. Bei der Erlernung fremder Sprachen bleibt 
dag Erlernen oder Memoriren der Anfangsgründe 
bei Anfängern, befonders in den Veränderungen der 
‚fleribeln Redetheile, der Deklination und Conjugation, 
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vom Anbeginn bis zum Ende herſagen. Da fie Hierin 
fih gefallen, und es für das Höchfte erachten, ſtud fie 
verwundert, wenn man eine Scene verlangt, die dad, 
ihrer Meinung nah, nur ein Geſpräch iſt, und alfo 
etwas fehr Gewöhnliches. Was fie von einem poe⸗ 
tifchen Gemüthe gehört haben, dünkt ihnen in einem 
langen Monologe fehr vornehm zu Tage gelegt. 
Alles übrige Erfordernig fcheint ihnen fo gemeiner 
Art zu ſeyn, daß fie es kaum beachten zu müſſen glau- 
ben. Ein fo unheilbringender Mißverſtand kann nicht 
anders, als der Sache ver Kunſt fehr ſchädlich wer⸗ 
den.” — Dem ift fo, und diefes rührt von dem Ber- 
trauen her, welches man zu fih, zu feinem Tafente 
beim Selbftüberhören gewonnen hat. Dan glaubt 
in dem rechten Feuer der Rede zu feyn, glaube mit 
Empfindung zu fprechen, und fpricht doch nur mecha⸗ 
nifch die Worte des Dichters nach, ohne zu fühlen, 
was dieſer beim Niederfchreiben derfelben fühlte; da- 
ber ift es nöthig eine Rolle aus einem Schaufpfele, 
ein Gedicht, eine fremde Rede, förmlich zu finbieren, 
fie mehrere Male erft zu überlefen, und ſolches kri⸗ 
tiſch, um zu willen, ob man auch den Sinn und alle 
Eigenthämlichfeiten, die darin verborgen find, gefaßt 
bat, ehe man fie memorirt, und vor fich ſelbſt über- 
hört, und dann iſt es immer noch beffer, einen Frem⸗ 
ben, das heißt, einen Freund over Bekannten, der es 
aufrihtig mit Einem meint, und Kenntmiffe befigt, 
hinzu zu ziehen, um fein Urtheil zu hören: ja es ifl 
um fo befier, wenn es vor mebreren Freunden und 
Bekannten gefchieht, weil man dann ein gemifles Ver: 
trauen zu fich felbft erhält, Öffentlich mit demjenigen 
heroorzutreten, was man für fi) allein geübt, und es 
fi oftmals überhört hat. Denn die Oeffentlichkeit 
ge ung erft Sicherheit, Daß wir uns in Dem rechten 

eleife befinden, und deshalb dient auch das Ueberhö⸗ 
sen von einem Andern, daß man in Gegenwart bes 
Siabern beim Herjagen des Exieraren viht außer Faſ⸗ 
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fung dommt, ängſtlich wird, und fo, wenn nicht 
. gan ins GStoden, Doch auf eine unfidhere Bahn 
geraͤthh. So geht es vielen jungen Geiftlichen, 
denen die Gabe fehlt, das, was fie recht gut den⸗ 
fen, uud vernünftig fagen, mit eben der edlen Frei— 
heit von der Kanzel herab an den Mann zu brin- 
gen, fo daß es eine allgemeine beifällige Aufnahme 
erhält, und auf die Zuhörer die beabfichtigte Wir- 
fung thut; eben fo geht es mit dem politifchen 
Redner und mit dem Schaufpieler. — Der alte 
Brave Theater⸗Direktor Eckhof, Eckhof der größte 
Schauſpieler feiner Zeit, fagte zu einem Kunftjün- 
ger, der fih mit Leidenfchaftlichkeit dem Theater 
widmen wollte: „Die Schaufpielfunft, mein jun- 
‚ger Freund, iſt nichts anderes, als ein fleter Wech⸗ 
el von angenehmer Gewißhelt über fih und fein 
Thun, mit beunruhigenden Zweifeln über jede Aus- 
führung. Hierin liegt der Inbegriff des Künftler- 
lebens. Sie find nichts, wenn diefe Dual Sie nicht 
ergreift, und Sie werben nichts, wenn Sie nicht den 
Zußeand und die Gründe diefer Dual beachten. 
Ste Finnen mit aller Empfindung ein guter Zus 
ſchaner ſeyn; allein es ift die Frage: ob Gie je 
biefe Empfindung werden felbft wiedergeben können. 
Ich will Ihnen nicht verhehlen, dag ich dieſes ſo⸗ 
gar einigermaßen bezweifle; denn Ihre Sprache 
amd ber Liusdeuck Ihres Gefihts ift ein MWider- 
ſpouch mit allen Ihren übrigen Bewegungen.“ — 
Eckhof ließ dem jungen Manne hierauf eine Rolle 
aus dem „Kaufmann von London” die bes 
jungen Barnewvell, die er ihm zu fludieren aufge- 
geben hatte, herfagen, und fand beim Weberhören 
derfelben fein früheres Urtheil beftätiget; denn er 
fagte zu ihm: „Junger Dann, es verhält fi mit 
Ihnen, wie ich anfangs gejagt: Zweierlei ift Ihr 
Weſen, wie Eins und flart auch Ihr Gefühl ift 
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Schafe, wobei ſich der Schäfer nicht lange aufhalten 
darf, damit die Saat nicht zu tief weggefreſſen werde. 
Auch ſoll das Ueberhüten nur des Vormittages geſche⸗ 
hen; denn wenn die Saat anfängt aufzuthauen, müſ⸗ 
ſen die Schafe ſchon wieder fern davon ſeyn, da ſie 
ſonſt die Stöcke zu Grunde treten und die Saat ver⸗ 


derben. 

Ueberirdiſch, über der Erde befindlich, im Gegenſatze 
des irdiſch und unterirdiſch; auch himmliſch. — 
In der Lehre von den Geiſtern ſind die Ueberirdi— 
ſchen eine Art Luftgeiſter; in einem andern Ver⸗ 
ſtande die Engel im Himmel, die als Auserwählte 
von diefer Welt zu dieſer Würde erforen worden. 

Veberjagdbar, bei ven Jägern, ein überjagpba- 
ver Hirfch, welcher über acht Jahre alt iſt, und aud 
altjagbbar, fo aud ein Haupt- oder Kapital» 

cberingen, in der Reit- und Fahrkungß heftig, 
eberjaggen, in der Reit- und Fahrkunſt, 
fiber die Gebühr, die Pferde jagen; fie überjagen; 
alfo ſchneller reiten und fahren, als die Pferde aus- 
halten Eönnen, Das Ueberjagen eines Pferdes ift dem- 
jelben höchſt ſchädlich, da es ſich dabei übermäßig er⸗ 
bist, und fchnelle Erfältung bei den geöffneten 
Schweißlöchern, und der fehr empfindlichen Haut des 
Thieres Tann mancherlei ſchwere Krankheiten verurfa- 
hen. Es ift daher nöthig, wenn Pferde überjagt 
werden, fie eine zu große Anſtrengung erleiden, daß 
man fie zuerft langſam herumführt, ehe man fie in 
ven Stall bringt, damit fie ſich abkühlen; und bei gro: 
er Zranfpiration im Sommer, werfe man wmollene 
Decken über ihren Rüden, damit fie fich nicht erfälten, 
indem man fie an Derter binführt, wo Zugluft 
herrſcht; denn die ‘Pferde find dafür eben fo empfind- 
Kch, als der Menſch. Die Reitpferde müffen nicht 
gleich abgefattelt werden, wenn man auch ben Sattel 
durch das Loslaflen der Gurte etwas lüfter; eben fo 
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führt man auch die Wagenpferde im Geſchirre herum, 
bis fie ſich abgekühlt haben, und dann ausgeſchirrt 
werden können. Wenn die Abkühlung von Beiden, 
Reit: und Wagenpferden, erfolgt iſt, fo werden fie mit 
Strohwiſchen abgerieben, mit’ einer Dede behängt, 
und in den Stall geführt, ihnen hier ein gutes Futter 
ggehen und dabei getränft. Dann gebe man ihnen 

treue und laffe fie ruhen. Von dem Veberjagen 
rühren Entzündungen, Steifigkeit der Glieder und an- 
bere Uebel her. — Ueberjagen, durch Gefchwin- 
digkeit einholen, ift eine im Hochdeutfchen unbekannte 
Bedeutung. 

Ueberjahrt, mehr als die gewöhnliche Anzahl Jahre 
akt, ein im Hochdeutſchen wenig gebräuchliche Wort. 
Bas überjaheet ft, das ift nahe bei feinem Ende. 
Ebr. 8, 13. — Veberjähriges Holz, im Forft- 
wefen, abgeftandenes Holz, das ſchon wieder in ber 
Abnahme tft. 

lleberkappen, beim Kürſchner, wenn zwei Stüde ei- 
nes Felles zum Veberzuge einer Muffe mit einer 
Aberwendlichen Nath zufammengenähet werden, und 
ein Stück ift Dabei vauber, als das andere, fo hilft 

inan dieſem Fehler dadurch ab, daß man das eine 
Stück in der Nath auf Das andere etwas umgelegt 
annähet; f. unter Kürfchner, Th. 57, ©. 52. 

Ueberkaufen, zu theuer Faufen; auch mehr Faufen, als 
man bequem bezahlen Fann, das heißt, als es fich mit 
der Kaſſe oder der Einnahme verträgt, — Ein Spe- 
kulant überkauft fich auch, wenn er Produkte anfauft, 
3.8. Getreide, um fie fo lange liegen zu laffen, bis 
bie Preife derfelben ſteigen; wenn nämlich eine Theue⸗ 
rung in den angekauften Artifeln zu vermuthen iſt; er 
ſteckt alfo fein difponibles Kapital hinein, und behin- 
dert ſich Dadurd in jedem andern Unternehmen, — 
Sn Kaufmann überfauft fih in MWaaren, wenn er 
von einigen Waaren mehr anfauft, als er abzufegen 
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382 Ueberlinger Sauerhrunnen 
Es dient nervenſchwachen ober won der Cachexie 


Samerie, 
Hpypochondrie, den Hämorrhoiden, dem Nheumalis- 
mug, dem Skorbute ꝛc. geplagten- Perfonen, 


viele Kranke follen durch dieſes minerali — 





ihre Geſundheit wieder erhalten haben. Schon Chon⸗ 
taigne gebenfh Des Ueberlinger Babes in ber De- 
ſchreihung feiner Reife, die ex 1580 Durch Sghwa— 
‚ben and Bayern nad Stalien —2 bat, als ei 
nes alten und berühmten Bades. Bom Jahre 1566 
an bis 1693 wurde es ‚von vielen vornehmen Per- 
. fonen,. Sürften und Grafen beſucht. Ambrofius 
Blaurer fohrieb im; Jahre 1531 von Geißlingen 
an den Bürgermeifier in- Umm Bernbarb vı 
Befferer, daß man ftati Des alien Pfarrers, eir 
neuen nad UVeberkingen berufen, möchte, weil ar 
biefem Orte, der vielem fremden und vornehmen 2 
‚degäfte wegen, mehr. gelegen ſey, als am am 
unbedeutenden Orten. Nach neuern-Derichten in & 
fem Jahrhunderte wird das Waſſer aus ber 7 & 
tiefen, mit Badfleinen gusgemauerten Duelle, io 
ber. fih ein Thürmchen mit einer eifernen Thlire 
befindet, durch einen fupfernen, dann hölzernen 100 
Fuß Iangen Kanal in das im Badehauſe befindliche 
5 Fuß tiefe Baflin geleitet, und hiergus in bie- 
jenigen Keffel geihöpft, in welchen es zum Baben 
. erhigt wird. Wenn der Brunnen ausgeſchöpft wor— 
ven, weldes alle Jahre, wie ſchon oben bemerkt 
worden, zwifchen Oftern und Pfingften, ebe ſich 
die Kurgäfte einfinden, geſchieht, füllt er fih in 9 
BViertelftunden wieder an. Wenn gleid) der. Röthel- 
bad, der in den benachbarten Zürkheimer Bergen 
entſpringt, zu gewiffen Zeiten, vornehmlif im 
Frübjabr wenn Schnee und Eis ſchmelzen, zu ei⸗ 
ner beträchtlichen Höhe anſchwillt, und ſich dann 
dicht an die Mauer andrängt, in deren Nähe ſich 
die Mineralquelle befindet, ſo iſt doch auch kein Bei⸗ 
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ſpiel vorhanden, daß diefe weder von dem Wafler 
des Roͤthelbaches, noch von einem anderen wilden 
Waſſer wäre geſchwächt oder getrübt worden, 
Dos Waſſer der Duelle iſt zu allen Zeiten und 
bei jeder Witterung unvermifcht gleich ſcharf wie 
Tinte, und gleich kryſtallhell und Erärtig geblieben. 
Aus der Duelle werden jährlich eine große Anzahl 
Krüge gefüllt. Das Badehaus ift fehr bequem für 
die Badegäfte eingerichtet, hat ſchöne Zimmer und 
‚Kammern, und einen Bademeifter der die Kurgäfte 
um einen fehr mäßigen ‘Preis bedient, fo daß es 
nicht Teicht möglich feyn fol, in einem andern Bade⸗ 
orte wohlfeiler leben zu fünnen. Der Masgiftrat 
von Ulm bat auch im Jahre 1794 einen geräumi- 
und fchönen Salon mit vielen Koften erbauen 
aflen, der auch noch jegt gut erhalten fich zeigt. 
Die Umgegend iſt fehr anziehend, und dient den 
Bavdegäften zu angenehmen Spaziergängen. Cine 
. Heine Stunde feitwärts von ©eißlingen gegen Wie- 
ſenſteig, liegt ein malerifches Thal, Das an Getreide 
oller Art, Gras und Obſt von gutem Gefchmade 
if. Gegen Altenftatt und Geißlingen hin 

iſt das Thal offen, enger aber gegen Wiefenfteig 
bin. Auf beiden Geiten find an den Anhöhen vie 
Shönften Buchenwälder, aus welchen hier und da 
ſchroffe Felfen ihre Häupter majeftätifch erheben, 
die hin und wieder nod eine hohe Buche tragen. 
Südoſtwärts blickt die ſchöne Kirche und ein Theil 
des Dorfes Türkheim in das Thal hinab. Einer 
der Felſen bei Ueberkingen, ver Kahlenfelfen 
genannt, der einen etwas fleilen Aufgang hat, lohnt 
die Befchwerlichkeit des Steigeng durch eine veizende 
Ausficht von feiner Höhe, Zn den Höhlungen deſ— 
ielben findet man Sinter und ſchöne Stahlaktiten. 
Das Tropfwaſſer, welches über einen, weit gegen- 
über ſtehenden Felſen herabtröpfelt, bildet Incru⸗ 
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von Ungarn und Böhmen, eine eifrige Anhängerin 
Luthers, und dieferhalb von ihrem Gemahle verfio- 
‚Ben, eine Zeit lang aufgehalten; fey oft zu Fuße von 
ihrer Felſenburg —* nach Ueberkingen zur Kirche 
gegangen, und endlich auch in dieſer Kirche neben dem 
Altare begraben worden. 
Ueberkippeln, ſ. den folgenden Artikel. 
Ueberkippen, ſo kippen, daß es vorn überhängt, auch 
überfehfägt. Es fommt nur bei Geräthſchaften, Ma- 
terialien, Waarenbehältniffen ꝛc. vor. Der Tiſch, der 
Schrank Fippt über, wenn er nach vorn hin überfchlägt, 
1 heißt, beim Darauflegen oder beim Rücken die 
igung nach vornhin zum Fallen erhält. So kippt 
man ein Faß über, wenn man einen Waarenreſt her⸗ 
auslangen will, z. B. Salz, Salpeter, Alaun ıc.; fo 
eine Schtemlampe, um den Docht mitDel zu tränken, 
‚nenn er ſchon fo weit abgebrannt ift, daß ihn dag Del 
ia dem Kaften nicht mehr erreichen Fann. Go Eippt 
nman ein aufrecht ſtehendes Werkſtück, einen Stein über, 
damit. er flach zu liegen Eommt. Das Ueberfippen ge- 
ſchieht daher immer bei aufrechtfiehenden Sachen, die 
fo geflalter find, daß fie ein Ueberfippen zulaffen, ges 
hehe diefes Ueberkippen nun zufällig oder abſichtlich. 
Im gemeinen Leben überfippeln, überföpeln, 
womit man jedoch auch den Begriff des Ueberſchla— 
gens verbindet. So fagt man von den Wendetauben, 
daß fie fih überföpeln, überfchlagen, und nennt fie 
daher auch Heberföpler, Köpler. Go fagt man 
fih überfippeln over überföpeln, wenn man 
fih überfchlägt, wie eg auch die Equilibriften in einer 
gewiſſen Höhe in der Luft thun, Kobold ſchießen oder 
einen Burzelbaum machen, Go überköpelt man ſich 
auch, wenn man Rad fchlägt. 
Veberfläftrig, im Sorfimefen, ein Baum, der mehr 
als eine Rlafter Brennholz giebt: ein überkläftri— 
ger Baum. 


Oec. techn. Enc. Th. CÄCH. Bh 
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388 Ueberkollen. Ueberköthen. 
.. Die Suppe, ber Kaffee ic. kocht über, ©; Ueher- 


laufen. . 


UeberEollern, fi überwälzen, wird nur von Equilibri⸗ 
ſten gefagt,. wenn fie fich gleich einer Kugel auf ver 


u 


Erde herum rollen oder übereinander rollen. 

eberfommen, über etwas kommen, das heißt, hinüber 
oder herüber. Der Fluß ift zu breit, ich Fann 
nicht überfommen, hinüber. Mit Jemanden 
überfommen, fih mit ihm vergleichen, einig mit 


‚ihm werden, eine im Hochdeutfchen. veraltete Bebden- 
‚tung, wofür man jegt übereinfommen gebraudt; 


ſ. dieſes Wort. Im Oberdeutfchen iſt Ue berkom⸗ 


niß fo viel als Vergleich, Vertrag, Mebereinkunft. 


Ueberkommen, für bekommen, iſt nicht mehr recht 
ebräuchlich, obgleich es noch vorkommt. Eine große 
acht überkommen. Er hat das Amt über— 


kommen. Jemanden überkommen, ihn über⸗ 


führen, überweiſen, iſt eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. 5. 


Ueberföpeln, ſ. Ueberkippen. 
Ueberkoͤthen, in der Thierheilkunſt, bei Pferden, 


Verrenkungen des Feſſelgelenkes oder des Schienbei⸗ 
nes mit dem Feſſelbeine, ſowohl der vordern, als der 


hintern Extremitäten; man ſagt: das Pferd hat 


übergeköthet, über's Koth- oder Köthengelenk ge- 
ſchoſſen. Dieſes Uebel beſteht nah Dieterichs (f. 
deſſen Handbuch der Veterinair-Chirurgie, 
Hte Aufl., Berlin, 1841, ©. 533 u. f.) mehrentheils 
in einer fehr flarfen Dehnung des Streders des Huf- 
beines und der Seitenbänder Des Schien- und Feffel- 


‚ beingelenfes, und dann ift es eine bloße Berftau- 
hung; oder es ifl in einer Zerreißung diefer Bänder 
‚begründet, und dann ift es eine vollfommene Verren- 
kung. Bei einer bloßen Dehnung der genannten 
- Theile durch irgend. heftige Anftrengungen, durch Tre: 
ten und Stedenbleiben in einem Loche oper im Lehm- 
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boden, knickt das Pferd bei jedem Fortfchreiten mit 
dem fonft zuvüdfichenben Seflelgelenfe nach vorne, 
befonders aber, wenn es über einen erhabenen Gegen- 
ftand fehreitet, immer wieder über; es geleitet bejon- 
ders das untere Gelenk des Schienbeines nach vorn 
ans, und bildet hier eine runde Beule; in ſolcher Stel- 
Img ruht fich auch das Pferd auf dem Fuße, und es 
geleitet nur dann und wann bie Gelenkfläche des un- 
teen Schienbeines in ihre gehörigeLage. Bei der ein- 
fachen Berftauchung, dem Ueberkoöthen, zeigt dag Pferd 
außerdem nod bedeutende Schmerzen, ober tritt gar 
nicht auf. — Das gewöhnliche Ueberköthen wird df- 
ters gänzlich und auch gut geheilt, wenn das Uebel 
noch neu und nicht in einem zu hohen Grade gegen- 
wärtig ifl; wird aber bag Uebel verfäumt oder un- 
zweckmäßig behandelt, oder es ift eine wirkliche Ver⸗ 
renfung entflanden, fo befommt das Pferd einen 
Stelzfuß, in der Art, daß es noch zum Dienfte, 
wobei es langſam geht, gebraucht werben kann. — 
Bei ver Heilung fehe man nach, ob das Pferd noch 
befchlagen und zwar mit folchen Hufeifen ift, an wel- 
chen fih Hohe Stollen befinden; ift dieſes der Fall, fo 
müffen diefe Eifen fogleich abgenommen werden, und 
es muß bis zur Heilung ohne Hufelfen oder doch mit 
folchen ftehen, welche dem Frankhaften Zuflande ange⸗ 
meflen find. Bei der Entzlindung wendet man bie 
Kälte in ihrem ganzen Umfange an, das heißt, Falte 
Wafferumfchläge, bis der Zuftand eine andere Wen- 
dung nimmt. Auch kann man Küchenfal; (Natrum 
muriaticum) und Glauberfalz zu gleichen Theilen in 
Kalten Waſſer Iöfen, und Ef fig binaufesen, um bie Fal- 
ten Umfchläge mit beſſerem Erfolge anzuwenden; da⸗ 
bei ift vem Pferde Ruhe zu geflatten. Dan kann dem 
Pferde auch während der Behandlung ein Hufeifen 
auffeplagen und anfchnallen, welches an feinem Ze- 
bentheile fehr ſtark, oder mit einem Griffe, oder mit 
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wirkung der Sonne und der trocknen Luft ausſetzen 
kann. Die Ofenhite verträgt der Leinölfirniß nicht 
gut, indem er dadurch fpröde, viffig und zum Abſprin⸗ 
- gen geneigt wird, und befien ungeachtet ſehr langſam 
teocfnet. Um diefem Vebelftande abzuhelren, hat man 
den Leinölfirniß mit feflen Harzen verbunden, Welche 
eine größere Neigung zum Austrocknen befigen, dem. 
Firniffe nach dem Zrodnen mehr Härte ertheilen, und 
das Zrodnen im Dfen gut ertragen, indem fie in der 
Hitze weich und geſchmeidig werben. Inter allen be- 
kannten Harzen giebt e8 nur drei, welche von Natur 
eine bedeutende Härte und Zähigkeit befigen, welches 
find: verBernflein, der Kopal und das Gummi—⸗ 
lad; allein diefe find es auch, die fich nicht mit den 
Delen verbinden laſſen. Dean hat aber gefunden, dag 
der Bernftein und Kopal, wenn fie geſchmolzen wer- 
den, Harze zurüdlaffen, welche in Delen, fo wie auch 
in Weingeift, auflöslich find, und dabei dennoch eine 
bedeutende Härte befiben. Diefe Harze wendete man 
nun zur Bereitung des fetten Bernflein- und Kopal⸗ 
firniffes an, und erhielt, befonderd aus dem Erſtern, 
einen ſehr feften Firniß. Diefe Kirniffe nehmen, wenn 
fie zuerfi an der Luft und nachher in einem Dfen bei 
einer Wärme von ungefähr 50 bis 60 Grad Reaum. 
getrodnet werden, eine große Feſtigkeit und Härte an, 
haften fehr ftark an glatten Körpern, als Glas, Me- 
tal ꝛc., laſſen fich fehleifen, und nehmen eine ſchöne 
Politur an; deshalb bedient man fich derfelben auch 
in den Ladirfabrifen, um Blech, Zinn, Papiermaché, 
Leder, Holz sc. zu ladiren. Dann gebraucht man fie 
auch, wie ſchon oben angeführt worden, zum Ladiren 
der Wagen, der Dachrinnen, blechernen Dächer und 
“ anderer Geaenftände, welche entweder dem Einflufie 
der Witterung, oder einem häufigen Gebrauche und 
dadurch veranlaßtem Reiben, wie bei Möbeln, ausge- 
jegt find, In den Ladirfabrifen werben die Firniſſe 
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gemeiniglich mit verſchiedenen Farben aufgetragen, 
und wenn dieſe Dunkel find, fo erhalten fie nur wenig 
Veränderung durch die braune Farbe, welche der fette 
Bernfein- und Kopalfirnig gewöhnlich haben; eben 
fo wenig fchadet die Farbe des Firniſſes bei dem Ge- 
brauche Der Möbel von Holz, welche fchon an und für 
ih mehr eine braune Farbe haben. Bei dem Ge- 
brauche heller und leicht zu verändernder Farben, bei 
Malereyen auf Dofen, Kaffeebrettern ec. liegt oft viel 
daran, einen wenig gefärbten Firniß zu haben. Bon 
Mons.Borihlag, den Kopal durch die Dämpfe des 
fiedenden Zerpentinöls zu fchmelzen, iſt nicht praftifch; 
ber Zufag von Leinöl vor dem Schmelzen hat gar 
feinen Mugen. Der Borfehlag, dieſe Harze ganz zu 
ihmelzen, und fie vom Feuer zu nehmen, wenn ein 
bedeutender Antheil davon geſchmolzen if, wäre wohl 
anzunehmen, wenn Dadurch nicht Doppelte Mühe und 
ein bedeutender Berluft veranlaßt würde. Zingrys 
Vorſchlag fcheint der befte zu ſeyn. Ex befteht darin, 
den Bernſtein oder Kopal in gröbliche, etwa erbfen- 
große Stüde zu zerfohlagen, und dieſe in einen läng- 
Tihen Korb von Meffingdrabt au fchütten, deſſen Ma- 
ſchen enge genug find, die Stüden nicht durchfallen zu 
laſſen. Dieſen Korb fol man in einem abgefürz- 
ten Regel von Kupferblech fo aufhängen, daß er 
ringsum einen Zoll weit davon abfteht, und auf dem 
obern weitern Theil dieſes Kegels einen Tupfernen 
Helm befeftigen. Der Kegel, nebft der Vorrichtung, 
wird in einen befonders dazu eingerichteten Windofen 
fo eingemanuert, daß feine obere Hälfte, in welcher der 
Korb enthalten ift, mit Feuer umgeben werden Fann, 
und Daß das gefehmolzene Harz, welches unten ab- 
tropft, in einem Gefäße aufgefangen wird. Man kann 
auch aus dem Kopale einen fehr ſchönen hellgelben 
Firniß erhalten, wenn man ihn mit dem dritten Theile 
feines Gewichtes Ropaivabalfam ſchmelzt, und zu der 
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halten. Dann wird der Kolben aus dem Keffel ge- 
nommen, die Mifchung anhaltend umgerührt, bis fie 
zu erfalten anfängt. Den Zag darauf wird die Auf- 
löſung durch Baummolle filtrirt und in einer Flaſche 
zum Gebraude aufgehoben. Diefer Firniß befitst viel 
Glanz und Confiftenz, darf aber nicht mehr Terpen⸗ 
tin enthalten, weil er fonft pechartig wird. 

Das Ueberlackiren der eben angeführten Gegen- 
ftände gefchieht nun nah Mavie;*), wie folgt. Um 
eine ſchöne Lackirung berzuftellen, find neun Haupt 
arbeiten erforderlich, nur wenn man bie Arbeit went- 
ger Eoftfpielig machen will, fo kann man einige Arbei- 
ten modificiren oder ganz weglaflen; dann erreicht aber 
die Weberladirung nicht Die Bollendung und den Glanz, 
als wenn man das ganze hier folgende Berfahren an- 

wendet. Die erfte Arbeit beflebt im Grundiren. 
Der Grundanftrih befleht aus neun Theilen Bley- 
weiß und einem Theile guter Bleyglätte mit Leindl 
fein abgerieben. Man macht nun dieſe geriebene weiße 
Farbe mit Leinöl an, fett demfelben 4 twefentlihes 
Zerpentinöl zu, und ſtreicht Damit den Gegenftand an, 
der rein, neu und frei von Feuchtigkeit, und befien 
Oberfläche gut zugerichtet, eben und abgefchliffen feyn 
muß. Wenn der zu lackirende Gegenſtand ein fehr po- 
röfer Körper ift, wie z. B. Gyps, Stein, Tannen- 
bolzsc., fo muß man das Bleymweiß mit reinem Leinöle 
reiben. Bei fleinernen und Gypswänden in ‘Palläften, 
müſſen dieſe vor der Grundirung mit Leinöl geteänft 
werden. — Die zweite Arbeit befteht in dem Aus⸗ 
füllen aller Lüden, welches mit einem Kitt aus 
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*) Vollſtändiges Handbuch der Zimmer⸗, Decorations⸗ 
und Staffirmalerei ꝛc.; von R. Maviez, Staffirmalerei⸗ 
Unternehmer in Paris; deutſch bearbeitet von Dr. Chr. 
eint Swbmidt Quedlinburg und Leipzig, 1837, ©. 

u. f. 2 ot 
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Del und Bleyweiß gefchieht, — Die dritte Arbeit 
iſt der An ſtrich mit Mafficot oder gelbem Bley- 
oxide. Er wird mit gefochtem Leinöl (Leinölfirniß) ab- 
. gerieben, welches zur Hälfte mit wefentlichem Zerpen- 
tinöl verfegt ift, und man masht ihn auch mit derſel⸗ 
ben Slüffiafeit an. Die damit zu lackirenden Gegen- 
fände: Gyps⸗ oder Steinwände, Kutſchenꝛe., befom- 
men dann fechs, neun oder zwölf Anftriche mit Maf- 
. fieot. Die Zahl der Anſtriche muß immer mit zwei 
‚ober drei theilbar feyn, Damit man die zwei, drei oder 
vier erften Anftriche mit reinem Maflicot ausführt, Die 
‚zwei, drei oder vier folgenden Anftriche mit Maſſicot, 
« welchen 1; Mennige zugefeßt worden, und Die zwei, 
„drei oder vier leßten Anftriche wieder mit reinem Maf- 
ſicot. Jeder Anftrich mit Mafficot muß nicht bloß in 
Hinficht der Dice, fondern auch in Hinficht der Quan⸗ 
‚Htät Del, Zerpentineffenz und Mafficot ganz gleich 
ſeyn. Damit diefe drei Subftanzen immer daſſelbe 
; Berhältniß behalten, muß man von Zeit zu Zeit et- 
was weſentliches Zerpentindl und fehr wenig Del 
. Winzufegen, um Dasjenige wieder zu erfeßen, was ſich 
davon verdunftet haben kann. Man muß zwifchen je- 
dem Anftriche fo viel Zeit verftreichen laſſen, damit er 
vollſtändig troden werde, Vor jedem Anftriche fchleift 
man erft mit Bimsftein oder Glaspapier die Ober- 
fläche des Gegenſtandes ganz leicht, um die größten 
.. Unebenheiten zu befeitigen, und wenn man einige Feh⸗ 
ler oder Eleine Löcher gewahr wird, fo müſſen fie ver- 
deckt oder mit einem Delfitt ausgefüllt oder ausgeftri- 
den werden. Man fann auch die Mafficotanftriche 
mit Maſſicot ausführen, der mit weſentlichem Terpen⸗ 
tinöl abgerieben und mit einem fetten, gut trocknenden 
Firniſſe angemacht iſt. — Die vierte Arbeit beſteht 
in dem Schleifen mit Bimsſtein. Angenommen, 
man habe neun Maſſicotanſtriche aufgetragen, ſo 
ſchleift man die Oberfläche des Gegenſtandes, wenn 
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len aus weißem Tuche an, der mit Olivenöl und Eng⸗ 
liſchem, ganz fein gepülvertem Tripel getränkt iſt. Man 
polirt immer nur kleine Stellen, bis der Lackfirniß ei⸗ 
nen weit höheren Glanz erreicht hat, als er vor dem 
Schleifen mit Bimsſtein beſaß. Hat man zum Lacki⸗ 
ren keinen ſchönen fetten Firniß oder reinen Weingeiſt⸗ 
Kopalfirniß angewendet, ſo darf man nicht mit Bims⸗ 
ſtein poliren, da ein ſolcher Lack nicht die hierzu erſor⸗ 
derliche Härte haben würde. Zweifelt man an der 
Qualität des Firniſſes, wenn man ihn nämlich nicht 
ſelbſt bereitet, ſondern gekauft hat, ſo muß man das 
Poliren mittelſt eines in Waſſer getauchten Tuchbal⸗ 
lens und mit Tripel vornehmen; dann polirt man mit 
einem Zuche, welches man, wie ſchon oben angeführt 
worden, mit Dlivendl und mit Zripel getränft bat. 
Man gebrauche überhaupt die Vorficht, ehe man, bie 
großen Flächen zu policen beginnt, erft einen kleinen 
Zheil zu poliven, um zu erfahren, ob der Lackfirniß 
diefe Behandlung auch verträgt. — Die neunte Ar- 
beit befteht im Slanzgeben der polirtenOber— 
fläche. Die polirtenLadfirniß-Anftriche trocknet mar 
ab, und reibt fie ganz leicht mit weichen Tüchern, um 
die legten Spuren des Olivenöls wegzunehmen. Iſt 
folches gefcheben, fo wird der Glanz des Lackfirniſſes 
auf diefe Weife wieder hergeftellt, daß man die Ober⸗ 
fläche des Gegenſtandes mit Stärfemehl reibt; hier- 
auf reibt man mit dem Ballen der Hand oder mit ei⸗ 
nem Stüde ganz geſchmeidigen Leders fo lange, bie 
der Lackfirniß warm wird und den größten Glanz an- 


nimmt. — Diefes ift nun die volfländige Ausführung 


des ladirten und polirten Delfarben - Anftriches. Im 
Sommer fann man einen folhen Anftrich nicht unter 


ſechs Wochen, und im Winter nicht unter zwei Mona= 


ten vollfommen gut herftellen, Wenn dieſe Ueber⸗ 
lackirung beſchädiget worden, und eine friſche noth⸗ 
wendig wird, ſo beſeitige man die Firnißlagen durch 
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sen. auf den Beſchauer; und fo 
de Ucherladang im Der Seigenkung, D Male: 
tor, Sapicrke Herkunft x. — Eben fo wirkt 
de Ucherlatung in der Mufil- ober Zonkuuf 
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irre Secheuce, zul GR m oz ihren Geſichtern bie 
ctbatue Riheuag des Der! gueredie, wenn in Die 
ctirhenmut᷑ eim Ders aas zur beteanten geiſiliche 
cicde mu agseihunee wor, uw Dwerez, nach ſeiner ge⸗ 
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Dich (oben wir, unser ter Direktton eines muſi⸗ 
kaliſchen Chors, unt eine: mi gtoten, Baſſons und 
gedämpften Trompeten bejegien Inſtrumentalmuſik 
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vielmals, Dann aber felten wahrgenommen, wenn ber 
fhmetiernde Klang der aus vollen Leibesfräften ge- 
blafenen Trompeten, oder dag überlaut ſchallende de 
ſchnarr der Pofaunen, und wohl noch dazu das Geraf- 
fel ver Paufen das ganze Gotteshaus mit einem be- 
täubenden Getöfe erfüllte.” — So maden in der 
Tanzkunſt alle Veberladungen von Touren, 3.3. 
- in dee Quadrille ıc., einen üblen Effekt auf ven Be- 
ſchauer. — Eben fo wirft auch die Weberladung in 
der Verskunſt und in Profa auf das Gemüth 
des Lefenden und Hörenden. Ein Gedicht wird fehlep- 
pend, wenn es viele Pleonasmen und Wiederholun- 
en enthält; auch an einer Weberfüllung romantifcher 
Bei» oder Eigenfchaftswörter leidet, wie vofenfar- 
ben, engelmild, himmliſchſchön ꝛ⁊c. ı., und 
diefe Wörter oft wiederfehren. Eben fo iſt es auch 
mit der Profa oder ungebundenen Rede, wenn viefe 
ſchwülſtig ifl. So überladet man eine Rede mit I 
lofem Wortprunf, der die Klarheitderfelben verdunfelt, 
Der Dber-Confiftorialrath Zr. There min fagt hier- 
über in feinem Werke: „Die Beredfamleit eine 
Tugend oder Örundlinien einer ſyſtemati— 
ſhen Rhetorik“ (Berlin, 1814), ©. 162 u. f. 
„Der Redner muß ſich nie in Ausprüden, Wendun- 
gen und Bildern über Die Sprache des gebildeten Um⸗ 
ganges erheben, felbft nicht vor einem ſolchen Audito- 
rinm, welches einem höheren Schwunge folgen und 
erquifirten Redensarten verfiehen würde. Ich muß 
dies wegen derjenigen erinnern, welche Durch poeti- 
fhen Schmud, durch Worte, die fie aus dem Staube 
vergangener Jahrhunderte hervorfuchen, und durch 
Konftruftionen, die der reinen Profa fremd find, ihren 
Borträgen eine befondere Würde und Kraft zu geben 
glauben. Diefes ift aber immer nur ein Falter Punkt 
ohne Kraft, wenn Kraft nämlich, wie ich behaupte, 
nichts andere bedeuten Tann, als die Wirkfamfeit der 
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fihe Kopfputz nach Franzöfifhen Muſtern aus dem 
verwichenen Jahrhunderte, wo das Haar noch gefalbt 
und gepudert wurde, und man Schiffe mit aufgeipann- 
ten Segeln auf dem Kopfe erblidte, worunter dag 
Geſicht ganz verloren ging, oder es erſchien noch läns 
ger, ala es ſchon war, das heißt, bei einem länglichen 
Gefihte, wenn das Haar oberhalb der Stirn über 
eine Wulft aufgethürmt war, oder zugefpist in die 
Höhe ging, wie unter Koptpug, Th. 44, ©. 70 
u. f., beſchrieben worden, und die Abbildungen dazu 
zeigen. Aber auch der gegenwärtige Kopfpug mit 
eigenem Haare oder auch mit Perrüden, Zouren, fal- 
ſchen Locken ꝛc., der fonft, ſchön geordnet, dem Gefichte 
fo vortheilhaft ſteht, kann überladen merden, wenn 
man zu viele Haarflechten und Locken anbringt, die 
das Geficht befchatten, gleichſam verbunfeln (|. Tour 
von Haaren, Th. 186, ©. 486 u, f., und die Ab- 
bifpungen dazu). Bei einem jungen blühenden Ge⸗ 
ſichte bedar fes Feiner Ueberladung im Kopfpuge, wohl 
bei einem älteren, dem Verblühen nahen Gefichte, wo 
die falfchen oder erborgten Haare, wenn fie gelodt 
über Die Stirn und zu den Wangen herabhängen, dag 
Beficht in Schatten treten laſſen, wodurch dag Alter 
verrückt oder hinausgeſchoben wird, fo daß das Geſicht 
bei viefer Täuſchung gewinnt, da es hingegen bei ei- 
nem jugendlichen verliert. — Die Griechinnen und 
Römerinnen, wie man an den Antifen wahrnimmt, 
benusten zum Hauptfhmude nurihr natürliches Haar, 
welches fo ſchön geordnet if, Daß dag Geficht vortheil⸗ 
haft hervortritt; aber auch injegiger Zeit wiſſen grauen 
und Jungfrauen ihr Haar vortheilhaft zu ordnen, um 
dadurch dem Geſichte mehr Leben und Ausdruck zu 
geben, und ſolches nur durch Einfachheit, indem fie es 
natürlich laſſen, und die Flechten, Loden ꝛc. nur mit 
Haarnadeln befeftigen, oder es durch Kämme, Ban: 
des, Blumen, Schleier, Diademe, gut geordnet, noch 
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Weberladen, i. d. Künften (fhönen), ſ. o., S. M4. 

—, des Magens, ſ. daf., ©, 413. 

—, in der Malerey, ſ. daf., S. 404. 

— der Minen, ſ. daſelbſt. 

—, in der Muſik oder Tonkunſt, ſ. daſ. S. 406. 

—, in der Redekunſt oder Rhetorik, ſ. daſ., S. 407. 

—, der Schiffe, ſ. daf., ©. 401. 

—, in ver Tanzkunſt, f. daf., ©. 407. 

—, der Thiere, f. daſ. S. 401 u. f. 

— , in der Tonkunſt, fiebe Ueberladen, in der 
Musik. 

—, in der Verskunſt, f. daſ., S. 407. 

—, der Wagen, f. daf., ©. 401. 

Ueberladung, |. Weberladen. 

Ueberlage, Ueberlagen, in den Salziverken, 
ftarfe Eifen, welche in den Salzkothen ftatt der Kap⸗ 
pen zu mehrerer Haltung über die Thüren gelegt wer- 
den. Ferner alle andere Gegenſtände, welche über 
etwas gelegt werben, um dieſes zu befefligen, dauer⸗ 
harter in der Lage zu machen, 

Weberlangen, über etwas langen oder reichen; über 
einen Tiſch langen oder reihen; über eine 
Mauer, einen Zaun, Trauben langen ır. 

Veberlaffen, durch einen Kauf oder Tauſch in den Be- 
fig eines Andern kommen laffen. Einem ein Haus, 
ein Pferd überlaffen, es an ihn verfaufen. Er 
hat mir ſeinen Garten überlaffen, hat ihn mir 
verfauft. So überläßt eine Armee ein Land, 
eine Stadtdem Feinde, wenn fie fi) zurückzieht, 
und ihn felbige ohne Hindernig in Befig nehmen läßt, 
fowohl, um eine befjere Stellung zu gewinnen, ale 
auch, weil das Land oder die Stadt erſchöpft ifl, und 
nicht mehr für den Bedarf des Armeeforps etwas lie: 
fern fann. So überläßt der Kommandant eine Fe- 
ftung den Belagerern, wenn er fi) nicht mehr darin 
halten oder vertheidigen kann. Man überläßt Je- 
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manden ſeinem Schickſale, wenn man ihn nicht 
weiter unterſtützt, ihm nicht mehr mit Rath und That 
an die Hand geht. Sich einer Leidenſchaft: ſich 
dem Grame, der Freude, dem Vergnügen:c. 
überlaſſen, fih ohne Widerſtand von ihr beherr⸗ 
fhen lafien. Sid Einem ganz überlaffen, fi 
feiner Leitung, feinem Rathe überlaffen. Weberla- 
fen fie mir dies zu thun, zu verrichten, dafür zu 
forgen. So au die Heberlaffung, beſonders 
für Verkauf oder Abtritt des Befites. Die Meber- 
laffung eines Gutes, f. Nebergabe und Ue— 
bernahme. — Der Weberlaß, in einigen Gegen- 
den, was man übrig läßt, oder was übrig bleibt. 

Veberlaffungs : Contraft, bei Lehengütern, fiche 
Th. 36, ©. 395 u. f. | 

Ueberlaffer, bei ven Holzflößen auf der Elbe, derjenige 
Flößer oder Fährmann, welcher das Holz aus dem 
Schutze heraus und in den andern hereinflößt. 

Veberlafiren, beim Maler, mit einer durchſichtigen 
Farbe überziehen, fo daß die darunter liegende Farbe 
durchfcheint, wozu man Saftfarben, überhaupt Teicht 
durchfehimmernde Farben, welche chemifch zufammen- 
gefegt worden, nimmt. Die Grundfarben, oder die 

untergelegten Farben find Körper- oder Erpfarben, 
So laſirte Titian feine nadten Figuren, um das 
Fleiſch natürlich hervortreten zu laflen, mit einem 
burchfichtigen Weiß. Er legte nämlich das Fleifch 
mit einem ſchönen Zinnoberrothb an, und überzog 
ed mit einer dünnen weißen Farbe, fo DaB das 
Roth durchſchimmerte. S. den Artikel Laßiren, 
Th. 65, ©. 176 m f. 

Weberlaft, dasjenige, was über vie beflimmte oder 
gehörige Laft ifl. Die Ueberlaft oder Ueberla— 
ftung der Wagen und der Schiffe, was über die 
gewöhnliche Belaflung Dderjelben an Waaren Hin- | 
ausgeht. S. Ueberfracht, oben, ©. 277 
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. wobei. der gehäſſige Nebenbegriff durch das Lau⸗ 
. ‚fen ausgedrückt wird, da fonft übergehen ge- 
braucht wird. Bon der biesfeitigen Armee laufen 
viele Soldaten zu dem Feinde über — Im Lau⸗ 
fen über ven Haufen rennen. Ein Rind über- 
Iaufen, durch ſchnelles Laufen, ohne ſich gleich hal- 
ten zu können, ein Kind ummerfen, und darüber 
binauslaufen. — Ungeſtüm auf etwas : zulaufen. 
jemanden mit dem Degen überlaufen, mit 
demfelben auf ihn zulaufen, um ihn anzufallen. 
Figürlich überläuft man Jemanden, wenn man dhm 
durch oft und vielen. Kommen. befchwerfidh wird. 
Man wird au den Landfiraßen. von Bett- 
dern überlaufen. Jemanden ‚mit ‚Bitten 
und vielen Fragen überlaufen. Der Re- 
gent wird mit Bittfohriften,: der Arzt wird 
von Patienten überlaufen. Der: Maecen 
wird von. Schmeichlern überlaufen. Auf der 
ganzen Oberfläche. hinlaufen, jedoch nur in figürlichen 
. Nebensarten. Es überläuft mid. ein Schauer, 
ein Angſtſchweiß. In einem andern Falle ſagt 
man auch im gewöhnlichen Leben, eine Rechnung 
‚überlaufen, fie ſchnell und flüchtig durchſehen, 
auch einen Brief, einen Aufſatz ıc. über- 
laufen, ſchnell vurchfehen. — Im Laufen an Ge- 
ſchwindigkeit übertreffen, jo überläuft der Hund 
den Hafen Ä Br 
Ueberläufer, Deferteur, Augreißer, im Kriege, 
- derjenige Soldat, der feine Fahne verläßt, und zu 
dem. Feinde übergeht. Ueberhaupt beim Meilitair, 
. derjenige, der fein Regiment, Bataillon ꝛc. böslich 
verläßt, ſowohl in Kriegs- als Friedenszeiten. De— 
fertenv, Ausreißer, wird ſchlechtweg derjenige 
genannt, dev fein Regiment böslich verläßt; Der 
Soldat aber, der im Kriege zu dem Feinde über- 
geht, wird, Weberläufer genannt, und wenn er 
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zehn Jahre verlängert, auch verliert er das Na— 
ttonal-Rilitatr- Abzeichen, welches ihm nur auf bie 
nachherige beglaubigte Beſſerung wieder beigelegt 
werden Tann. Läßt fih ein Deſerteur wieder an- 
werben, und giebt ſich dabei einen falfchen Namen, 
fo wird feine durch die Defertion verwirkte Strafe 
duch Verlängerung geſchärft. Die Namen der- 
jenigen Deferteure, deren man nicht habhaft wer- 
den Tann, werden an ben Galgen geheftet, und ihr 
Bermögen wird zum Beſten der General-Invali⸗ 
den⸗Kaſſe konfiscirt. — Kommen bei Tage bei 
den Borpoften mehrere Defertenre an, fo meldet 
biefes ein Dann, noch ehe fie herankommen; ver 
Andere ruft dann auf hundert Schritte: Halt! Ste- 
ben fie bei zweimaligem Haltrufen nicht, fo giebt 
er Feuer. Steben fie aber, fo ruft er: Ein 
Mann vor, die Andern Eehrt!l. Nachdem ber 
Examinirtrupp von der Feldwache angefommen iſt, 
werden die Angelommenen nad Umſtänden abge- 
wiefen, over nach der Feldwache gebracht. Die 
feindlichen Deferteure werden erſt zum Offizier der 
Feldwache gebracht, doch müſſen fle fchon die Waf- 
fen ablegen, fobald ihnen von dem Poften das 
erfte Halt! zugerufen worden, ber fie dann genau im 
Auge behält. Wie fehr die Vorpoften auf bie 
reindlihen Deferteure aufmerkfam feyn müflen, geht 
aus dem Ueberfalle bei Hochkicchen im fiebenjährigen 
Kriege dur die Defterreicher hervor; indem ganze 
Haufen auserwählter Soldaten bei den Preußt- 
Shen Vorpoften ankamen, und fi) als Weberläufer 
meldeten; ihre Anzahl wuchs fo fchnell und fo 
flarf, daß fie bald Vorpoften und Feldwachen über- 
wältigen konnten, welches dann auch gefchah, in- 
dem die Defterreichifche Armee, in verfchiedene 
Korps getheilt, der Avantgarde auf dem Fuße 
nachfolgte, und fo rückten die ſtarken Abtheilungen 
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Kolonnenweife won allen Seiten in das Preußiſche 
Lager, und fo mußte dieſer Ueberfall aelingen. — 
Daß es im Kriege au Deferteuren nicht fehlt, die bald 
von der einen zur andern Armee übergeben, und be- 
fonderd zu den Siegern von der befiegten Armee, 
wenn dieſe aus verfchiedenen fremden Truppenthei⸗ 
len zufammengefett worden, Davon giebt ung bie Ge⸗ 
fchichte aller Kriege, fowohl in der alten, ala’ neueren 
‚Zeit, Beweiſe. So liefen im dreißigjährigen Kriege 
die in der Schlacht zwifchen dem Könige Chrifktan 
dem Bierten von Dänemark und dem Ligiſtiſchen 
Feldherren Tilly bei dem Dorfe Lutter am Bar- 
venberge, von dem Leitern, der Die Schlacht ge- 
wonnen, zu Gefangenen gemachten Soldaten des Dä⸗ 
nifchen Heeres, nachdem fie von Tilly unter fein 
Heer geftedt worden, wieder zu den Dänen tiber, wo 
fie es nuc Tonnten. So gingen im fiebenjährdgen 
Kriege von der bei Pirna von den Preußen gefangen 
genommenen Sächfifchen Armee, nah Archenhöltz 
(Geſchichte des fiebenjährigen Krieges in Deutfchland, 
Bd. t), ganze Bataillone mit Entfchloffenbeit und 
Drdnung davon, fogar mit allen militatrifchen Ehren⸗ 
zeichen, nachdem fie ihre Befehlshaber entweder ver- 
jagt, ober exfehoffen hatten, und nahmen die Brod- 
und Munitionswagen, Die Negimentskaffe, Kurz alles 
zum Troſſe Gehörige mit. In manchen Gefechten 
gingen ganze Kompagnien Sachen, felbft auf dem 
Rampfplage, zu ben Oeſterreichern über, und richteten 
fogleih ihre Waffen gegen die Preußen. Dagegen 
gingen nach der Schlacht von Leuthen von den Defter- 
reichern 6000 Deſerteure zu den Preußen über, uud 
to wechfelte es in Diefem Kriege zwiſchen den fich ge- 
genüberfichenden Armeen mit den Deferteuren. Im 
Befreiungsfriege Deutſchlands von 1813 — 1815 
giugen, in Abficht der guten Sache, zu den Alltirten 
ia des Völkerſchlacht bei. Leipzig von der Franzöſi⸗ 
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ſchen Armee über: divei Tertentbergtfie Kavallerie: 
Negimenter, zwei Sächſiſche Kavallerie-Regimenter, 
und ſieben Sähfifhe Füſilier⸗Bataillone mit vier Bau 
terien von 26 Kanonen; dann acht Polntfche Infan⸗ 
terie-Regimeitter, ein Badenſches Infanterie - Negi- 
ment sc. 22. — Was: Bier für die gute Sache gefchah, 
gefchieht in anberen Kriegen, bei wirklichen Defertio- 
nen, aus Eigennutz, und befonders geſchah dieſes in 
früheren Zeiten, wo die Hälfte der Armeen aus an- 
eworbenen fremden Leuten beftand, denen das Schick⸗ 
ſal ihres Dberherren, in deſſen Dienſte fie traten, oft 
fehr gleichgültig war, indem fie fi nur immer dahin 
zu begeben fuchten, wo fie Beute machen Eonnten, alfo 
immer dem Steger halfen; daher mußte auch mit der 
größten Strenge gegen diefe Deferteuve, wenn man fie 
wienerbefam, verfahren werden, da Einzelne auch oft 
als Spione dienten, deri Zuſtand der Armee, in die 
fie getreten waten, zu erforfchen ſuchten, und dann bei 
ber erften und beften Gelegenheit fich wieder davon 
machten, um den Feind von Allem zu unterrichten. 

Ueberlaufchen, ein nur feltenes Wort für belaus- 
den und überfallen. Die Neigungen und 
Wänſche der Menfhen überlaufben. Ich 
habe feine Abſichten überlauſcht; ich bin hin⸗ 
ter diefelben gefommen. 

Ueberlaut, fo laut, daß es von Jedermann gehört wer- 
den kann, fehr laut; daher überlaut rufen, 
ſchreien, lachen. Ein überkautes Gelächter, 
In dieſer Schenke iſt man überlaut, fo fehr 
laut, daß es Draußen auf der Straße gehört werben 
kann. Ueberlaut iſt eine verflärkte Bedeutung des 
laut, ein höherer Grad von Fautfeyn, ohne zu fchreien. 
Eine Geſellſchaft ift bei den Gläſern überlaut, wenn 
fie durch den Genuß der geiftigen Flüſſigkeit ihre Re— 
den verſtärkt. Die Stimmen fih in einem höhe⸗ 
ren Grade, als gewöhnlich, vernehmen Faffen, — — 
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Ueberlegenheit, wenn er durch feine Rede, die in 
Vorſchlag gebrachte Sache gefchidt gegen Die Oppo— 
fitton hindurch bringt, feine Gründe dafür flegen. 
— So zeigt Jemand Weberlegenheit in Gefchäften, 
wenn er fie vor Anderen mit Leichtigkeit und Ge- 
fchicklichkeit zu führen weiß. So auch eine Ueberlegen- 
beit in jeder Handthierung, wenn er fie vor Ande⸗ 
ven mit Leichtigfeit und Geſchicklichkeit durchzuführen 
weiß. So auch eine Heberlegenheit in jeder Hand- 
lung, wenn er fie mit Einfiht und Klugheit durd- 
führt. — Das Bei- und Nebenwort überlegt 
kommt im Gegenſatze bes unüberfegt vor. Ein 
überlegter Entſchluß. Sehr überlegt ban- 
deln. — Das Hauptwort, Die Leberlegunlg, fih 
nämlih eine Sade im ihrem ganzen Zufammen- 
hange überdenken, um darnach fein Verhalten ein- 
zurichten, kommt bei allen Handlungen vor, indem 
man erſt nach reiflicher Meberlegung einen Entfchluß 
faffen kann und fol, um Diefes oder Jenes auszufüb⸗ 
ven. Ohne Veberlegung handeln. Sie han— 
beln einmal wieder ohne Heberlegung, 
ohne zw bedenken, was Sie thun. 

Ueberlernen, dasjenige wiederholen, was man fehon 
erlernt bat, um es dem Gedächtniſſe beſſer einzu- 
verleiben, fefter einzuprägen; die Wicderholung des 
Erlernten, die Repetition. ©. Repetent, Th. 
122, ©. 673. | 

Weberlefen, nod einmal durchlefen, es noch einmal 
flüchtig Hiberlefen ober durchgehen. So überlieft 
man noch einmal einen geſchriebenen Brief, oder ei— 
nen gefchriebenen Auffag, um noch Manches darin 
zu verbeffern, mas man im Schreiben Übergangen 
bat. Es ift gut, Briefe, Eingaben, kurz alles Ge- 
fchriebene, was man an fremde Perfonen überſchickt, 
noch einmal nad) einiger Ruhe, che man eg abſchickt, 
wieder durchzuleſen, weil man oft Manches, beſon⸗ 
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ders wenn man in Aufregung geſchrieben bat, darin 
findet, was man nicht gern gefehrieben hätte, und 
alſo jetzt Durch ein anderes Schreiben wieder rüd- 
gängig machen kann. Bei Gefchäftsbriefen Tann 
man beim Weberlefen, wenn man etwas’ vergeffen 
haben follte, leicht in einer Nachſchrift (Poſtſcript) 
das Vergeſſene anbringen. Eben fo läßt ſich da⸗ 
durch Die Interpunktion vervollftändigen, die beim 
flüchtigen Schreiden oft mir obenhin berüdfichtiget 
wird. So liberlieft man ein zum Drude beftimmtes 
Manufeript, um die etwaigen Fehler darin noch zu 
verbeſſern. | 
Ueberl iefern, einen Gegenſtand, eine Perfon, in ben 
Beſitz eines Andern liefern oder übergeben.  &o 
überliefert man einen Brief, eine Ein- 
gabe, wenn man fie einem Andern, einer Behörde 
übergiebt. So fiberliefert man den Gefangenen der 
Wache, einen Dieb der Polizey. So überliefert der 
Richter vermittelft des Urtheils den Delinquenten oder 
Webelthäter dem Machrichter. So überliefert der Fa⸗ 
brikunt oder Manufakturiſt dem Mrbeiter die Wolle, 
Baumwolle, Seive, das Garn ıc., um es für ihn 
zu verarbeiten, und diefer Liefert ihm die Arbeit wie⸗ 
der ab (abliefern). So der Kaufmann die Waa⸗ 
ven, der Sandmann das Getreide in die Magazine 
des Staats, der Handwerker bie verfertigte Arbeit 
om feine Runden, So überliefert man Jemanden ein 
anvertrauetes Gut, ein Pferd, Dokument ꝛc. So 
aud die Meberlieferung oder die Handlung des 
Ueberlieferns. ©. auch Uebergeben und Ueber— 
gebe — Die Deberlieferung, Tradition, f. 
h. 186, ©. 556 u. f. Adelung unterfcheidet 
die Meberlieferung noch von der Sage, nach ihm 
ift die Erftere eine von älteren Zeiten von dem 
Bater auf den Sohn sc. fortgepflanzte Hachricht von 
einer gefchehenen Sache, im Gegenſatze einer fd 
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lich aupbehaltenen Begebenheit, und durch die Fort- 
pflanzung von alten Zeiten her. unterſcheidet ſich 
die Weberlieferung von der Sage (Tb. 130, 
©. 440 u. f.), welche unter zugleich lebenden Per- 
fonen mündlich fortgepflanzt wird. 

Weberlingen, Duelle zu, Die am Dberfee, an dem nörd⸗ 
lichen Ende des Bodenfees, zunächſt der Molaſſe, 
entfpringt. Ste tft eine als Bab und Getränf 
ziemlich fleißig benutzte Chalybofrene ober kalte 
eifenhaltige Duelle, mit einem geringen Antheile an 
Nateoncarbonat und, dem Scheine nach, fehr wech⸗ 
felnden Beſtandtheilen; aber beſonders reich an Ei- 
fen und Kiefelfäure. Sauter (Beichreibung ber 
Mineralquelle zu Meberlingen ıc. Konſtanz, 1836) 
bat eine Analyfe diefes Mineralwaſſers, welches er 
ſelbſt 1805 unterfucht hat, mitgetheilt,. vie aber von 
einer andern, durch Herberger nah Tſchappe 
1831 mitgetheilten, ſehr verfchieden iſt; denn fie 
giebt nicht, gleich jener, Natroncarbonat als Beſtand⸗ 
theil an. Die Analyfe enthält: Natconfulphat 0,39; 
Chlornatron 0,30; Chlortalt 0,20; Talkcarbonat 
0,51; Kalkcarbonat 0,89; ifencarbonat 0,43; 
Mangancarbonat 0,04; Thonerde 0,06; Riefelfäure 
0,32; Azothalt. Stoff 0,34; — zufammen 3,61; 
nebft 2,666 Kubikzoll Kohlenſäure, und 0,433 Std» 
gas; Wärmegrad 13% 75 — 15°; fpecififcheg Ges 
wicht 1,002; der Det liegt über dem Meere 1225. 
— Man benugt diefe Duelle, wie die Stahlquellen, 
vorzugsweiſe bei atonifchen und Erfchlaffungszuftän- 
den; neuerlich ift fie bei Lithiaſis ſehr gerühmt worben. 
Nah Kölreuter fol fie eine, in ihrem Laufe er- 
Ealtete oder mit anderem Waſſer vermifchte Duelle 
feyn. Die Anftalt ift jegt verbeflert und für Bäder 
am Bodenfee eingerichtet. Die Page des Ortes, 
drei Meilen von Schafhaufen entfernt, ift angenehm 
für Badegäſte. (The oretiſch-praktiſches 
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jept zum Seekreiſe des Großherzogthums Baben. 
Der oberſte Teil der Stade if der Ballenberg, 
welcher fi am weſtlichen Ende ver Stadt binauf- 
—*— er if} von der untern und oberen Stadt durch 
fen getsennt und befefliget. : Seinen Nomen foll 

.ee von dem Nenwenfiofter St. Ballen: führen, wel- 
ches ehemals hier fand, Daun aber unten am Berge 
aufgerichtet wurde. Die Strafen der unten Stadt 

. . find gegen den See hin eben und ziemlich breit, Gegen 
: Morgen zieht fi) ein Theil eine ſteile Anhöhe hinan, 
auf deren Spite mehrere Sebäwwe Heben. Zwiſchen 
diefer Anhöhe und dem Gallenberge liegt auf einem 

: etwas abhängigen Grunde pie fogenannte Neufidi, 
mit der St; Jodokuskirche, die vom Kofkegiatfkifte: aus 
verfehen wirh ; fie macht den zweiten Theil der: Habt 
aus, ik kaum zur Hälfte bebauet, und größtenteils 

. von Weinbauern bewohnt. :: Die Kollegiatſtiftslicche, 
die 1353 von dem Baumeiflex, der das Münſitv in 

‚ lm gebauet hat, zu bauen engefangen worden, ifiidas 
merbwürdigfie Gebäude der Stadt; deun es hat 728 
Fuß im Umfange, und befteht aus fünf Gemätben, 
die auf 28 Säulen und: 18 Pfeilern ruhen. Zwi⸗ 
ſchen den Pfeilern find auf beiden Seiten zwölf 
Kapellen und vier Portale. An dem einen Ende 

‚ dev Kirche iſt das größte Porta Der Thurm ift 
‚vieredig, hat 120 Fuß im. Umfange, und iſt 300 Fuß 
hoch. Die Glocke des daneben flehenden Thuemes 
iſt 177 Centner ſchwer, und 1446 gegoffen worden. 
Die untere Stadt enthält das Rathhaus mit ber 
Staptbibliothef und dem Archive; die Benefiziatkirche 
mit einem Garten und Weinberge; das Zeughaus, 
ein großes Getreidemagazin, und das Hofpital mit 
einer Kirche und Amthaus; es zieht. Die Einkünfte 
von fünfzehn Dörfern und mehreren Höfen, die ihm 
alle gehören; dann iſt Hier auch eine 1529 gebauete 
künſtliche Roßmühle. Die Stadt hat, außer einer 
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Lateiniſchen Schule für den höheren Unterricht, meh- 
vere Knaben und Mäpchenfchulen. — Außer dem 
Weine, der bier wächſt, und eine der vorzüglichften 
Raprungsquellen der Einwohner ift, und den ver- 
fhiedenen Steinbrüchen, iſt auch das eben ange- 
führte Mineralwafler ein Erwerbsquell für die Ein- 
mohner; wozu auch noch das von dem Urfprunge 
diefes Waflers 270 Fuß gegen den See quellende 
Wafler gehört, welches die Warzen heilen foll, und 
der wöchentliche Getreidemarkt, der von Getreidefäu- 
fern aus der Schweiz und den angrenzenden Orten 
des Sees beſucht wird, und hierin befteht auch ihr 

. vorzliglicher Handel auf dem Bodenſee. Zur Sicher- 
heit ver Schifffahrt find Anlanden und Dämme ge- 
bauet worden. Kaiſer Karl der Fünfte ertheilte 
ber Stadt 1537, wegen wichtiger, dem Reiche er- 
wiefener Dienfte, ein ausfchließendes Privilegium, 
fraft veflen auf zwei Meilen Weges um die Stadt 
herum fein neuer Getreidehandel, noch Salzhandel 
aufgerichtet werden durfte, welches aber nach ber 
jegigen Berfaffung des Deutſchen Reiches und unter 
Badenſcher Hoheit aufgehört hat. Außer dem Frucht- 
marfte hat Üeberlingen noch eine ſtarke Waarennie- 
derlage, die Waaren werden von den Niederlanden 
nach Stalien fpedirt; bie aber jegt auch nicht mehr be- 
dentend iſt. Die Stadt hat befonders im Dreißigjähri- 
gen Kriege, und dann in den Sranzöfifch-Deutfchen 
Kriegen viel gelitten, und dann auch einigemal bedeu- 
tende Waflerfihäben gehabt. Das Wappen ift ein fil- 
berner Löwe, in einem rothen Schilochen, welches an 
einem ſchwarzen Adler iſt, der in einem goldenen 
Felde ſteht. Auf dem Helme ift ein Löwe mit blo- 
Sem Schwerte. 

Ueberliſten, an Liſt übertreffen, einen Liſtigen durch 
Liſt hintergehen, eine noch größere Liſt beſitzen, als 
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lar eines Nachſuchungs⸗Schreibens um Be- 
ſtätigung eines über ein Landgut geſchloſſe— 
nen Kaufes oder Ueberlaſſungs-Contrak— 
tes findet man daſelbſt, S. 395 u. f. Daß in neue- 
ſter Zeit in den Preußiſchen Staaten beim Oüterver- 
Faufe feine Einſchränkung mehr Statt findet, wie frü- 
ber, ift fehon unter Uebergabe, oben, ©. 286 u. f., 
angeführt worden, auch dafelbft diejenigen Beſchrän⸗ 
fungen, die wegen eines gefeglichen Vorkaufs⸗ und 
Näherrechtes noch Statt finden. Jeder Verkauf und 
jeve Uebernahme eines Landgutes, von welcher Art 
fie auch ſeyn mögen, müflen aber der vorgefegten Be- 
hörde angezeigt werden. — Was die Uebernahme 
einer Pachtung betrifit, fo fehe man das Nöthige 
darüber unter Pacht, Th. 105, Pachtanſchlag, 
Th. 106, ©. 1 u. f., und Pachte ontrakt, vafelbfi, 
©. 50 u. f., nad. — Die Vebernahme over Be- 
fignahme, Beftgergreifung eines Haufes 
eſchieht vermittelft eines Vertrages, den man mit dem 
Berkäufer abgefchlofien hat, und nad welchem man 
das Haus in der in dem Vertrage beflimmten Zeit 
übernimmt. Nach der ehemaligen ſymboliſchen Befig- 
ergreifung geſchah die lebernahme eines Haufes durch 
Anshauung eines Spanes, Uebergebung der Schlüf- 
fel, Auf- und Zuſchließung der Hausthür, Rückung 
der Stühle und Zifche, Anzündung eines Feuers auf 
dem Herde ıc. ıc. — So übernimmt man eine 
Handlung, eine Fabrik, Manufaktur ıc., nad 
der Uebereinkunft oder dem Bertrage mit dem zeitigen 
Befiger, der fie käuflich überlaffen will, nad) der In⸗ 
ventur, die von den Vorräthen gemacht worden, und 
nah des Regulirung der Handlungsbücher, wenn 
man die Activa und Paffiva mit übernimmt. Nach— 
dem nämlich der Beſitzer, 3. B. einer Handlung, den 
Beftand der Waaren aufgenommen und verrechnet, 
und Die Handlungsbüicher nad) dem Debet und Credit 
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in Nichtigkeit gebracht hat, wird von Allem ein Ver- 
zeichniß angefertiget, und dieſe Verzeichniſſe dem ab- 
gefchloffenen Vertrage, wegen des Verkaufes der Hand- 
lung, angehängt, und hiernach übernimmt der Käu⸗ 
fer die Handlung, wenn ihm das Ganze genehm ift, 
und er ſich nad) der Mebereinfunft und dem eingegan- 
genen Bertrage dazu verpflichtet hat. Ein deshalb an- 
gefertigter Vertrag lautet: 

Zwiſchen dem Kaufmanne Herren Friedrich 
Becker, als Verkäufer, und dem Kaufmanne Herren 
Wilhelm Heinrich Schmidt, als Käufer, hier⸗ 
ſelbſt, iſt nachſtehender Kaufcontrakt verabredet und 
geſchloſſen worden. 

Es verkauft der Kaufmann Herr Friedrich Bek⸗ 

- Zer an den Kaufmann Herren Wilhelm Heinrich 
Schmidt feine Material- Waaren- Handlung in fei- 
nem Haufe, Friedrichsſtraße Nr. 180., mit fämmt- 
lichen Waarenbeftänden und Handlungs - Ütenfilien, 
mit der Activa und Paffiva, wie es nad) der münd- 
lichen und fchriftlich - brieflichen Uebereinkunft abae- 
macht worden, für Funfzehn Tauſend Thaler 
Preuß. Flingend Courant in ein Thaler-, ein 
Drittel=, ein Sechstel- oder ein Zwölſtel-Thaler⸗ 
Stüden. 

Der Käufer übernimmt die gedachte Handlung rür 
feine Rechnung vom 1. April d. J. an, an welchem 
Zage die Inventur gefchehen, Das Inventarium der 
Ütenfilien aufgenommen, und die Activa und Paffiva 
in den Büchern regulirt worden, unter feiner Firma, 
jedoch mit dem Zufage der alten Firma (ehemals 
Friedrich Beder), und verfpricht die Kaufſumme 
in folgenden zwei Friften, nämlih: a) am 1. April 
d. J. zehntaufend Thaler, und b) am 1. April 1841 
den Reſt mit fünftaufend Thalern in der oben gedad)- 
ten Münze zu bezahlen. 

Somohl das Inventur - Verzeichniß ſämmtlicher 
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der ein Geſchäft, oder eine Lieferung für ein Regiment, 
oder ein beſtimmtes Truppenkorps, oder für eine ganze 
Armee übernimmt und ausführt, 3. B. die Lieferung 
von Getreide, Fleiſch, (Schlachtoieh ), Getränken, Lein- 
wand, Tuch, Leder, Montirungsftüden, Pferdenc. Es 
bieten fich hierzu Perfonen an, die nad ihrer Beichäf- 
tigung einer folchen Lieferung gewachſen find, 5.8. 
Getreidehändler, Fleiſcher oder Viehhändler, Lein- 
wandhändler oder Schnitthändler, Tuchhändler, Les 
derhändler ꝛc. Dieſe Perſonen kennen vermöge 
ihres Geſchäftes und Handels die Wege, in oder 
auf welchen der verlangte Vorrath theilweiſe ſich 
ankaufen und herbeiführen läßt beſſer, als die 
Staatsbehörden, oder die Vorgeſetzten derſelben, 
ſelbſt auch als die Privatleute, die oft dergleichen 
Artikel bedürfen. Wenn man auf eine Concurrenz 
ſolcher Perſonen rechnet, fo ruft man fie durch df- 
fentlihe Blätter zur Theilnahme zufammen, und 
bei dem Gebote, wofür die Lieferung übernommen 
werden fol, wird fie dem Mindeflfordernden zuge- 
ſchlagen. Nah Büfch räth oft Die Sicherheit der 
Erfüllung ſolcher Contrakte eine ſolche Concurrenz 
nicht zu erregen oder zu benutzen, ſondern mit ein⸗ 
zelnen, bereits als zuverläffig befannten Perfonen 
zu Schließen, von Zeit zu Zeit fie zw erneuern, 
und den Preis und andere Bedingungen den Um— 
fländen nach zu ändern. So blieb Friedrich der 
Große beftändig bei eben venfelben Lieferanten, 
da dann für diefe, der dem Könige fehr wohl be- 
Fannte Gewinn von ihren Lieferungscontrakten fo 
fiher, ale die Einkünfte eines Nittergutes waren. 
Allein die Zuverläffigfeit in dieſen Contrakten durch 
das fih mehrende Geldvermögen ver Lieferanten, 
und die Augficht, daß er vielleicht felbft in vie Lage 
fommen möchte, da er bie Bezahlung nicht zur 
rechten Zeit leiften Fünnte, und fie ihm dann auch 
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noch zuverläffig bleiben müßten, veranlaßten den 
König, feiner fonft gewohnten Sparſamkeit in die⸗ 
fem Falle zu entfagen. — Der Lieferant, der in 
folchen Fällen die Lieferung übernimmt, kann nun 
wieder mit Andern Lieferungscontrafte eingehen, 
und dazu Die befte Zeit wahrnehmen. Diefes Ver- 
hältniß mit den Lieferanten, dauerte auch noch un- 
ter dem Nachfolger Friedrichs des Großen, 
Friedrich Wilhelm dem Zweiten, fort, wo 
einige Juden auch die Pfervelieferungen aus der 
Akraine 20. für die Nemonte der Reiterey hatten. 
S. auch die Urt. Lieferant, Lieferung und 
: Riererungsvertrag, Th. 78, ©. 595, u. f., 
599 u. f., und 605 u. f. — Gewöhnlich treten 
Mehrere zur Uebernahme einer Lieferung zufammen, 
wenn gleich die Regierung fih nur an Einen hält, 
den als ein foliver und bemittelteer Mann bekannt 
if, welcher für das Ganze, was herbeizufchaffen 
den Auftrag gegeben worden, fteht, und einen Ber- 
tag abfehließt, Dagegen fchließt er wieder mit den 
Mebrigen, die fi) mit ihm verbunden haben, Se— 
yaratverträge ab, um auch bier gefichert zu feyn, 
da Jeder zur Anfchaffung eines Theiles ver Liefe- 
rung ſich verbindlich gemacht hat. Die Hauptfache 
ift bei einer Lieferung, die für die Regierung ge- 
feiftet werden foll, die Güte der Waare, die Bil- 
ligfeit des Preifes, und die Zeit der Lieferung, da 
es hierauf befonvers bei Tiererungen für die Armee 
ankommt, dag Nahrungsmittel zur gehörigen Zeit 
eintreffen, fo aud die Magazine damit verforgt 
werden, und hierin feine Störungen entſtehen, Die 
nachtheilig auf die Truppen wirken fünnen, die im 
Lager oder Bivouak liegen, wie dieſes felbft in 
neuern Kriegen der Fall gemefen ifl, mo es Trup- 
ven an Brod überhaupt dem Nöthigen gefehlt hat. 
Webernehmer von Lieferungen zu beftimmten Prei- 
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fen, und beſtimmter Quantität haben Pe ſehr 
vorſichtig zu ſeyn, um nicht durch eine falſche Spe- 
fulation, befonders bei einer großen Unternehmung, 
fich zu ruiniven, wie es auch ſchon mandem Unter⸗ 
nehmer gegangen iſt, der flatt eines gehofften Ge⸗ 
winnes, fih felbfi und auch Undere ins Unglüd 
geftürzt hat. Daher iſt es nöthig, daß ein Entre⸗ 
preneur fih mit Andern, mit gleichen Gefchäfts- 
fenntniffen und Fonds ausgerlftet, verbindet, wie 
fhon oben angeführt worden; oder wenn er felbf 
binlängliche Fonds befigt, fih Kommiſſionaire und 
Mäfler in den Waaren, bie verlangt werden, oder 
worin die Liererungen befteben, hält, um fowohl 
die Vorräthe Davon, als auch Die Preife an ver⸗ 
fhiedenen Orten im Sande zu erfahren; auch mit 
Defonomen, Getreidehändlern, Biehhändlern ꝛc. 
muß er verkehren, um von Allen genau unterrich- 
tet zu feyn, was zu einem Lieferungsgefchäfte für 
eine Armee gehört. — Ein Separatvertrag 
über eine ©etreide- Lieferung würde nun 
lauten: 

Zwifhen dem Herren Ober- Amtmann Schrö⸗ 
der in N., und dem Kaufmann Herren Philipp 
Buchwald in Berlin, ift wegen einer von dem 
Erſten an Letztern zu leiftenden Kornlieferung nad- 
fiebender Kauf- und Handels-Vertrag wohlbedäch- 
tig verabredet und gefchloffen worden. 

Es verfpricht nämlich der Herr Ober-Amtmann 
Schröder an den Kaufmann Herrn Buchwald 
24 Wpl., Schreibe vier und zwanzig Wifpel 
Roggen von guter untadelhafter Beichaffenheit, nach 
der vorgezeigten, und von dem Hrn. Buchwald 
anfzubewahrenden Probe, zu liefern, Mit diefer Liefe- 
rung wird in dev Michaeliswoche dieſes Jahres mit 2 
Wilpeln der Anfang gemacht, und damit in Der 
Art tortgefahren, daß alle Wode an einem übri- 
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leiftet bat, fo quittirt der Herr Verkäufer hiermit 
den richtigen Empfang der acht und vierzig 
Thaler. So gefchehen 
Berlin, ven 20Often März 1846. 
Philipp Buchwald. 
Friedrich Schröder. 
Nach diefem Kauf- und Handelsvertrage werden 
nun andere Separat-Verträge mit Schlächtern, Lein- 
wandshändlern und Fabrikanten von Leinwand, 
Tuch, Leder ꝛc. abgejchloffen. — Sp giebt es auf 
Mebernehmer von mehreren andern öffentlichen und 
Privatlieferungen, fowohl in rohen, als Kunftpros 
buften, auch in Anfertigung von neuen Waaren 
nah Zeichnungen und Muftern. 

Ueberniedten, das Ende eines Bolzens oder Nagels 
platt fchlagen und verbreiten, Daß er fich Durch einen 
umgelegten Kopf, eine Scheibe oder Platte nicht 
zurüdzieben Fann. 

Ueteroridirte Salzſaͤure, ſ. unter Ueberſalz— 
äure. 

Ueberoxidirte Saͤuren, ſ. daſ. 

Ueberpacken, nicht bloß einen Gegenſtand, z. B. ein 
Pferd, einen Wagen, zu ſehr beladen, ſondern auch 
von einem Gegenſtande zu einem andern etwas 
übereinanderlegen oder packen; wenn man z. ©. 
die Sachen von einem Wagen auf den andern 
packt oder ladet, oder von einem Pferde auf das 
andere. 

Ueberpfeffern, in der Kochkunſt, eine Speife zu 
fehr mit Pfeffer überfireuen, im gemeinen Leben: 
fie zu fehr pfeffern. Eine Sauce überpfeffern; 
ein Gericht überpfeffern, es zu fehr mit 
Pfeffer beftreuen. 

Ueberpflügen, f. Ueberadern, oben, ©. 170. Das 
Veberpflügen der Grenzen giebt oft zu Grenzſtrei— 
tigfeiten Beranlafjung. Man nimmt häufig wahr, 
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Flaſche gelegt und bildet einen feften Uebertzug, 
der. nichts Geiſtiges durchläßt. Das Eintauchen 
der Korke in das gefchmolzene Pech muß ſchnell 
hintereinander gefcheben, damit Das Pech nicht zu 
ſteif werde, und fih dann nicht gut anlegtw 
Ueberpinfeln, mit einem Pinfel überfiveidyen, über- 
fahren oder überziehen. In der Mauerey und 
. Malerey, überpinfelt man eine Wand, wenn man 
fie mit dem in aufgelöfeten Kalk oder in aufgelöfete 
Schlemmkreide over Farbe getauchten großen Borfien- 
oder Anftreichepinfel überftreicht oder überzieht, um fie 
zu weißen ober ihr einen Farbenanſtrich zu geben. — 
Beim Weißen, Ueberweißen, weldes nam Mau⸗ 
rer mit Kalk oder geſchlemmter Kreide geſchieht, hat 
der Pinfel einen langen Stod, um ihn beſſer zu hand⸗ 
tbieren, und da bier auch nicht fo fehr auf die Eben⸗ 
heit und Schönheit des Anſtriches geſehen wird, fo⸗ 
bald er nur als Grand oder Unterlage des darauf 
kommenden Sarbenanftrides dient, fondern nur. glatt 
ift, das heißt, Feine Kalkklümpchen oder fonft etwas 
- Mnaufgelöfetes enthält, fo find auch die Borften nicht 
fo eben und gleihförmig gebunden, als bei dem Ma- 
lerpinfel mit einem kurzen Stiele, der zum Auftragen 
der Farbe dient, die ein Zimmer erhalten foll; denn 
. da diefe eben und ſchön geftrichen werden muß, ſo muß 
: auch der zwar ftarfe, aber doch mehr kurz gefaßte 
Borftenpinfel fehr gleichförmig gebunden ſeyn, um 
einen gleichförmigen Strich zu führen, das heißt, nach⸗ 
dem ber Pinfel voll Farbe genommen worden, wobei 
die Farbe jedesmal erſt umgerührt werden muß, da— 
mit fie gleich gefättiget bleibt, wird er mit der Hand 
. über dem Einbande feft beim Gtiele gefaßt, und fo 
die Farbe damit auf die Wand getragen. 
Ueberpoliren, beim Zifchler und Möbelpolirer, 
Möbel mit einer Politur überziehen, damit fie Glanz 
erhalten, Die Politur befteht aus Weingeififirnifien, 
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überraſchen Iaffen. Der Schlaf überraſcht 
ihn, ehe er fich deffelben erimehren kann. Man 
wird überrafcht, auch wenn man Üübereilt zueinem 
« Enifchluffe bervogen wird, ehe man Zeit gehabt hat, 
denfelben gehörig zu überlegen. — ©. auch die Ue- 
berrafhung. | | | 
Ueberrafpeln, auf der ganzen Oberfläche berafpeln. 
Ein Stück Holz mit der Raſpel noch einmal 
übergeben, es überrafpeln, damit es eben und 
glatt werde. Da die Rafpel beim Tifchler nur ge- 
raucht wird, um Gegenflände, denen man mit d 
Hobel nicht beifommen kann, auszufchiweifen, und 
- glatt zu machen, fo wurbe fie eine Zeitlang nur we⸗ 
nig gebraucht, weil die geſchweiften Arbeiten nicht 
Morde waren, da aber jeßt die Roccocoſachen wieder 
ı aufgefommen find, die in mancherlei Schweifungen 
und Höhlungen beftehen, fo werden auch die verfchiede- 
: nen Rafpeln wieder häufig angewendet, und Daher das 
Ueberrafpeln oder Glattmachen des Holzes in ben 
Höhlungen und Augfchweifungen; | | 
Ueberrechen, mit einem Rechen überfahren. So über- 
recht man ein Stüd Land im Garten, indem 
‘ man es mit dem Rechen auf der ganzen Oberfläche 
ebenet, damit der Same weder an der einen Stelle zu 
tief, noch an der andern zu feicht eingerecht oder ge- 
harkt werde. Auch Fann man beim Ueberrechen des 
frifch umgegrabenen Gartenlandes mit dem großen 
Rechen, aud) zugleich das Land damit feinmachen, und 
die überfahrenen ausgegrabenen Unfrautwurzeln her- 
ausziehen, weil fonft die Oberfläche des Beetes aus 
groben Klößen beftehen, und von den darin gebliebe- 
nen, wieder ausfchlagenden Unkrautwurzeln bald grün 
übermachfen feyn würde. | 
Ueberrechnen, eine Zahl nah allen ihren Theilen 
durchrechnen. Ein Conto überrechnen, e8 feinen Zab- 
len nad übergehen, um zu fehen, ob die einzelnen 
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Poſten richtig gerechnet und die Summe des ganzen 
Contos richtig fummirt worden. Das Ueberrechnen 
geſchieht Hauptfählich in der Handlung, wenn gegen- 
feitig geführte Bücher nicht ffimmen wollen, wenn ein 
Mehr oder Wenig in dem Abfchluffe der Rechnung 
bemerkbar wird. So überrehnetman die Ko— 
ften einer Unternehmung, indem man einen Ue— 
berſchlag davon macht, und fo die Koſten der einzelnen 
Zweige derfelben berechnet; denn erft nad) der Be- 
rechnung der einzelnen Zweige einer Unternehmung 
kann man das Ganze überrechnen. So überred- 
net man den Werth einer Sache, wenn man fie 
mit einer andern von höherem oder geringerem Werthe 
vergleicht, und fo die Anwendung aus der Verglei- 
dung auf den Preis findet, wenn fie nämlich in Ahn- 
lihem Werthe fteht. So überrehnet man feine 
Einnahmen, feine Schulden, wenn man einen 
Ueberſchlag macht, die Aufzeichnung von beiden durch⸗ 
geht, um zu fehen, was man eingenommen, und was 
man zu bezahlen hat. 

Ueberrecht, überflüffig recht, welches nur im gemeinen 
Leben vorfommt. Er glaubt überredht zu ha— 
ben, er habe noch Recht übrig, nad) Adelungs Aus- 
legung diefes Nebenwortes. Es fcheint aber wohl in 
der Bedeutung was mehr als Recht ift, namlich was 
man thun Fann, was noch über das Recht hinausgeht, 
ohne dieſes zu verlegen, e8 gleichfam in der Billigfeit 
zu ergänzen. 

Ueberreden, duch Worte oder Reden zu etwas beftim- 
men, in welchem Sinne es in derBibel oft vorfommt. 
Hütet euch, daß fih euer Herz nicht überre- 
den Taffe, daß ihr ꝛc. 5 Mof., 11, 16. Wenn 
Dich dein Bruder überreden würde heim- 
lich, und fagen: laß uns gehen ꝛc. Kap. 13, 6. 
Weberrede Deinen Mann, Daß er ung jagt 
das Räthfel, Richt. 14, 13. Sie überredete 
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ihn mit vielen Worten, und gewann ihn mit 
ihrem glatten Munde, Spidw. 7, 21. Es 
fehlt nidt viel, du überredeſt mich, daß id 
ein Chriſt würde, Apoft. 26, 18. Er iſt nicht 
zu überreden, nicht für die Sache zu gewinnen. 
Das Zeitwort überreden gebraucht man auch mit 
der zweiten Endung der Sade. Jemanden einer 
Sache überreden, ihn duch Worte bewegen, fie 
zu glauben. Ich kann mich deſſen nicht über- 
reden. Was man gerne will, deifen über: 
redet man ſich leicht. Im Hocbeutfchen aud 
mit der vierten Endung der Sache. Ich konnte 
ihn das nicht überreden, welche Wortfügung 
aber Adelung nicht für die befte hält, wie fie es in 
der That auch nicht ift. In engerer Bedeutung über- 
redet man Jemanden, wenn man ihn Durch bloße 
wahrfcheinliche Gründe zum Beifall oder auch) zu ei⸗ 
ner Handlung bewegt, wodurd es fi) von über: 
führen, überweifen und überzeugen unter 
ſcheidet, obgleich es ehemals auch dafür gebraudt 
wurde. Go findet man in einer Urkunde vom Jahre 
1280: wird er des mit Recht überredet, redr 
lich überführt, So auch die Ueberredung. 

Die eigentliche Ueberredung zu einem wohlthätigen 
Zwede befteht in dem warmen Gefühle Jemanden 
für feine Ueberzeugung zu gewinnen; es ihm fo klar, 
ale möglih, an das Herz zu legen, von welchen Ab- 
fihten man für das Wohl des Einzelnen, wie bes 
Ganzen durchdrungen ift, und die man gern zum Be- 
fien des Ganzen verbreitet zu fehen wünfcht.. Mean 
jucht durch eine lichtvolle Darftelung zu überzeugen, 
daß man wahr rede, Daß die Abficht nicht dahin gehe 
zu täufchen, indem man auf alle Fälle eingeht, vie ſich 
bei der Ausführung jeines Planes hemmend entge- 
gen ftellen fönnten, fucht fie aber zu befämpfen, in⸗ 

. dem man die Mittel angiebt, wodurch es gefchehen 
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man darunter den Beweis verfieht, daß die Ideen des 
Redners in der Idee des Zuhörers enthalten fey. 
Dies iſt aber wohl ſchwerlich die Bedeutung, die man 
dem Worte giebt; man denkt fich vielmehr dabei eine 
Demonftration, wodurch der ganze philofophifche Zu- 
fammenhang der Borftellungen des Redners dem 
Zuhörer eingeprägt wird, damit fo eine einzelne That 
entfliehen könne. Ein folches Meberzeugen "Heine mir 
unmöglich, und ich glaube es iſt dem beften Dialekti- 
ker noch nicht gelungen einen Andern ganz auf feinen 
Standpunft herüberzuzieben. Wäre es aber möglich, 
fo würde ich es für unnüg anfehen, von den höchſten 
Prinzipien alles Wiffens und Wollend anzuheben, da 
man fi) ganz unmittelbar und ficher an die ethifchen 
Ideen halten Fann. Auch wäre es höchſt traurig, 
wenn man, um Jemand zu einer guten That zu bewe⸗ 
gen, erſt einen philofophifchen Kurfus mit ihm durch⸗ 
machen müßte. — Das Heberreden kann ich eben 
fo wenig billigen, wenn man fich ein Verdrehen und 
Verdunkeln der Borftellungen, und ein Erregen der 
Leidenfchaften dabei denkt; zu diefem niedrigen Hülfs⸗ 
mittel wird Fein tüchtiger Redner feine Zuflucht neh- 
men, und wir haben gezeigt, DaB er es nicht bedarf. 
Kann aber Veberzeugen das Erzeugen der dee, und 
Ueberreden ihre Steigerung zum Affekt bedeuten (mas 
aber, wie ich glaube, der Sprachgebrauch nicht ge= 
ftattet), fo würde ich auf Die obige Frage antwor⸗ 
ten: Daß das Gefchäft des Redners weder im Ueber- 
zeugen, noch im Weberreden allein beftehe, ſondern 
das fein Ueberzeugen überredend, und fein Weber- 
reden überzeugend fein ſolle.“ — Das Ueberreden 
fam durch die Franzöſiſche Revolution im Mißfre- 
bit, indem man hier Das Volk zu überreden fuchte, 
in feinem Rechte zu feyn, zu handeln, während es 
fi) auf Abmwegen befand, von welden eg nachher 
ſchwer wieder zurädzubringen war. Man liberredete 
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nämlich daſſelbe, daß es nur die Nation, mithin die 
höchfte Gewalt im Staate ausmache, und jede an- 
dere unter ihm ftehe, und in biefem Sinne han- 
delte dann auch das Volk, indem es den Behörden 
nicht mehr folgte, und felbft die gegebenen Gefepe 
der Volksfreunde, Volksmänner, durch fein Betra- 
gen vernichtete, und fpäterhin begleitete es jubelnd 
diefe Bolfsmänner beim Sturze der Jakobiner aufs 
Schaffot. — Daß das Reden und die Leberredung, 
um edle und heilfame Zwecke dadurch zu erzielen, 
nicht immer die gehofften Wirkungen tbun, findet 
man ſchon bei den älteften Völkern, ſelbſt Chri— 
tus giebt Davon einen Beweis; denn er ſpricht 
zu den Juden (Johannes VII, 38, 45, nad) der 
Meberfegung des Herren van Ep): „Ich thue, was 
ih bei meinem Vater gefehen habe; ihr ‚hingegen 
» thut, was ihr bei eurem Water gefehen habt. 
Abraham meint ihr, ſey eurer Vater? Nein! 
Wäret ihr Abrahams wahre Nachkommen, fo thä⸗ 
tet ihr Abrahams Werke; nun aber trachtet ihr 
mir nad) dem Leben, mir, der ich euch Wahrheit 
lehre, die ih von Gott gehört habe; fo etmas- that 
Abraham nicht! Wäre Gott euer Vater, fo wür⸗ 
det ihre mich wohl lieben, da ich von Gott aus- 
ging und berfomme; denn th Tomme nidt von 
mir felbft, fondern er Pat mich gefandt. Der Teu— 
fel ift euer DBater, und die Wünfche eures Waters 
möchtet ihr gern vollziehen. Bon Anfang war er 
ein Menfchenmörder, und beftand nicht in der Wahr- 
heit; denn in ihm ift Feine Wahrheit. Wenn er lügt, 
fo ſpricht er was ihm eigen iſt; denn er ift ein 
Lügnerund Vater des Lügners. Ich hingegen, eben weil 
ih Wahrheit vede, finde feinen Glauben bei euch.“ 
— Diefes aus dem religiöfen Standpunkte betrach: 
tete Urtheil, findet auch in der Politik bei den AL- 
ten Statt, So redet Demoſthenes zu den Athe- 
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nienſern.“) „Dder wollt ihr lieber auf dem Markte 
einher und fragen: was man Neues erzählt? 
Was kann es wohl Neueres geben, als daß cin Ma⸗ 
cedonier Athenäer befriegt, und unter Griechen den 
Herren fpielt? Iſt Philippos geftorben? — Lei— 
der noch nicht. — Uber frank ift er doch? Was 
hilft euch das? Denn follte auch diefer fterben, fo 
würdet ihr euch bald einen zweiten Philippos 
ſchaffen, wenn ihr eure Angelegenheiten, fo wie bisher 
betreibt.” — So auch die Üeberredung zu freund- 
ſchaftlichen Zweden, die aber in fo fern verfchieven 
von dem oben Angeführten ift, daß hier ein anderes 
Berhältnig zwifchen dem Ueberrepner und den Per- 
fonen, die man zu überreden ſucht, Statt hat, als 
bei einer Ueberredung zu öffentlichen Zwecken, um 
ein großes Publitum zu gewinnen; denn bei diefer 
darf man fich feiner Kunftgriffe bedienen; man hält 
den Zwed nach feiner Weberzeugung feft, für den 
man das Publifum gewinnen will oder zu gewin- 
nen fucht, und bleibt hier bei der erfannten Wahr: 
beit der Sache, der man durch die Weberredung 
Eingang zu verichaffen wünſcht, fiehen, und Fann 
auch nicht davon abgehen, weil fich hieran oft wich- 
tige Folgen knüpfen, die man nur durch das über- 
zengende Recht im Handeln bei jedem Ausgange, 
glücklich oder unglüklich, darlegen kann. Bei je- 
ner läßt die Freundſchaft manche Hinterthür offen, 
die man geſchickt benugen Tann, um zu feinem 
Zwecke zu gelangen, der auch beim Nichtgelingen, 
nichts Nachtheiliges für feine Freunde hat, ale 
dag fie vielleicht ein Opfer gebracht haben, daß fie 
unter allen Umſtänden leicht verfchmerzen Eönnen. 
Hier kann man fih nun, wenn man die Charaf- 


*) Demofthbenes Stantsreden, überlegt yon Ja⸗ 
tobs. Erfie Rede gegen ben Philipp, ©. 127. 
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tere derjenigen kennt, auf die man durch Ueberre⸗ 
dung zu gewiſſen Zwecken wirken will, eher derjeni⸗ 
gen Darſtellungsart in der Ueberredung bedienen, 
durch welche man leichter zum Zwecke gelangt. Man 
kann hier ſchon mehr künſtlich, und bei dem zweiten 
Geſchlechte einſchmeichelnd verfahren, ohne die Wahr⸗ 
heit zu verletzen. 

Ueberredung, ſ. den vorhergehenden Artikel. 

Ueberredungskunſt, die Kunſt, durch eine wohlge- 
ſtellte Rede die Zuhörer zu gewiſſen Abſichten oder 
gewiſſen Zwecken zu gewinnen. Der Redner hat 
demnach, nach den verſchiedenen Verhältniſſen, mo- 
rin er fich befindet, und nad) den verfchiedenen Zwek⸗ 
fen, die er ſich vorgefegt hat, auch mancherlei Mittel 
nöthig, die nur durch Studium und Webung er- 
worben werden können; basjenige aber, was be- 
flimmt: wo, wie, und in welden Maaße ein jedes 
der vorhandenen Mittel angewendet werden fol, 
dag ift das ethifche Geſetz, dem jede Beurtheilung 
unferer Berhältniffe, unferer Zwecke und unferes 
gefelligen Wirkens anheim fallen muß. So daß 
bier dag moralifhe Gefeg, nah Theremin, nit 
etwa bloß den Moment anzeigt, wo gehandelt mer: 
den fol, die Leitung aber einem andern Prinzipe 
überläßt, wie es bei der Ausübung einer jeden 
Kunft der Fall feyn würde; fondern die Beredfam- 
feit in allen ihren verfchiedenen Formen ift nichts 
weiter, als die Entwickelung des ethilchen Triebes 
ſelbſt. — Wenn nun die Ueberredungsfunft nad) 
gewiffen Regeln erlernt werden Fann, wozu aud 
dierhethorifchen und Sachfiguren gehören, wie Trope, 
Metapher, Parabel, Allegorie, Hpperbel ꝛc., fo 
muß doch das angeborne Talent des Ueberredens vor- 
handen feyn, weil fonft eine künſtlich gebildete Rede, 
nur fehr troden ausfallen würde, Dagegen eine 
durchdachte und aus dem Gefühle fich entwickelnde, 
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ergreifende Rede, die mit keinen, oder doch nur 
ſehr wenigen Blumen der Redekunſt geſchmückt iſt, 
ihre Wirkung gewiß nicht verfehlen wird. In der 
Ueberredungskunſt ſteckt die Klugheit, die Gemüther 
für eine Sache zu entflammen und zu lenken. Wer 
fie daher fo zu benutzen verſteht, daß ſich die eigenen 
Empfindungen beim Weberreden auf Die Zuhörer über- 
tragen, Daß dieſe den Zweck, wofür gefprochen wird, 
ganz empfinden, und fi) dafür Durch Die Meußerungen 
des Beifalls erklären, fo hat man den Sieg davon 
getragen. Die Bemerkung Thereming: daß bie 
Menden, einzeln genommen, wohl voll von kleinli— 
chen Leidenfchaften feyn könnten; allein dieſe ſich ver- 
lören, fobald fie in großer Maſſe verfammelt feyen, 
indem bier nur das rein Menſchliche vorwalte, wel- 
ches immer gut fey, tft wohl richtig, um hiernach auf 
fie zu wirken, da hier das Intereſſe jedes Einzelnen 
mit dem aller Vebrigen zuſammenſchmilzt, fobald der 
Redner diefes Intereſſe, wozu fie verfammelt worden, 
zu weden und feftzuhalten verfteht, ift Diefes aber nicht 
der Fall, zeigt fich ihm eine bedeutende Oppofition, fo 
it er verloren. Auch die Bemerkung: daß jeder Zu- 
hörer von Natur argwöhniſch ift, fobald er gewahrt, 
daß man Anfprüche macht, fein Gemüth zu bearbeiten, 
ibn für diefe oder jene Sadye zu gewinnen, und Daß 
er fich Hier nur dem redlichen Manne hingeben mag, 
iſt gleichfalls wahr, ſobald er fi mit dem Nachden- 
ten wenig befchäftiget und dag Vertrauen zu Demjeni- 
gen hat, der ihn für fein Intereffe, oder für die Sache, 
die er zu verfechten fucht, gewinnen will. „Nichts ifl 
fo fchwer, fagt Theremin, als den ehrlichen Dann 
zu fpielen, und man wird weit leichter Dafür gehalten, 
wenn man es ift; denn dag Bewußtſeyn einer guten 
Sache giebt dem Style eine Farbe, dem Zone einen 
Nachdruck, den ein fihlechtes Bewußtfeyn nur zum 
Theil, und nie gänzlich erfünfteln kann, und dag mo⸗ 
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ſche —— durch ſo große 
bervorgebracht, daß fie ihre eigennützigen Abiıd 
‚unter Recht, Staatswohl, das heißt, unter. fürtlicer 
Ideen verbargen, und fie mußten fiegen 4 — Aber 
— aud unterliegen, als das Volk zur Vernunft zucid 
kehrte, als ſich die Aufwallung von Freiheit m 
Gleichheit gelegt hatte, und es klar einſah, daß es be⸗ 
trogen worden, indem es bei der Freiheit und Gleich⸗ 
heit ſich des Hungers nicht erwehren konnte. — So 
juchte Robespierre durch die Macht der Weberre- 
‚bung feine tyrannifhen Handlungen in. den. 
des Volkes von Seiten der Tugend darzuftellen. 
jagt in einer Rede, die er Eurz vor feinem ER | 
Jakobiner-Clubb bielt: „Die Freiheit iſt verloren, 
und wit ihr jeder Bürger, der nur feinen Muth ed 
. feine Tugend für fih hat. Bon allen Seiten ſeha sh 
- mich verläumdet, meine unfchuldigften Handim 
- werden für Tyranneyen ausgerufen. Deine ug 
digung liegt in meinem Gewiſſen; ih bedarf der 
‚besgrhebungen: abar ſo wenig, als der Anhänger 
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Bon welcher Befchaftenheit kann das Verfahren der 
Freunde der Freiheit feyn, wenn fie fich in dem unfeli- 
sen Wechſelfall befinden, entweder Das Vaterland zu 
verrathen, oder für Tyrannen, Unterdrüder und Blut- 
menfhen ausgefchrien zu werden, wenn fie den 
Muth haben ihre Pflichten zu erfüllen, und die unter- 
drüdte Unfchuld einer fluchwürbigen Horde von Böfe- 
wichtern vorzuziehen, welche gegen die Freiheit confpi- 
riren? Verrathet das Vaterland auf eine gefchidte 
Weiſe, und alle Freunde des Volfes werden auf eure 
Seite treten. Vertheidiget die Sache der Gerechtig— 
feit, und ihr werdet Fein Wort hervorbringen können, 
ohne für einen Zyrannen und Defpoten ausgefchrien 
zu werden. Ruſt die öffentliche Meinung an, und 
man wird euch für einen Diktator ausgeben. Meine 
Lage ift um fo fchredlicher, da felbft meine Kollegen fein 
Bedenken tragen, vergleichen VBerleumdungen zu ver- 
breiten. Doch mögen fiethun was fie immer wollen, ich 
werde mir gleid) bleiben, und die Freiheit und Gleich— 
heit bis auf den legten Augenblick vertheidigen.” — 
Wer würde in dieſer Rede, obgleich fie die Heftigfeit 
eines ergriffenen unruhigen Gemüths anzeigt, nicht 
die Rechtfertigung eines nach Pflicht Handelnden er- 
bliden, und dennoch ift fie nach feinen Handlungen, 
die fo offen gegen den Redner ſprechen, nur Täu— 
dung. 

leberreiben, mit einem Lappen, einer Bürfte, mit 
Bimsſtein, Fiſchhaut, Schadhtelhalm ꝛc., über einen 
Gegenſtand fahren, um ihn glatt und eben zu machen. 
So überreibt der Bohner, Fr. Frotteur, höfzerne 
Möbel, Fußböden ꝛc., mit befonders dazu beftimmten 
Wachs⸗ oder Bohnlappen (f. unter Bohnen, Th. 6, 
©. 142 u. f.); der Schuhmacher die Stiefel mit ei- 
ner Bürfte, um die darauf gebrachte Wichfe zu ver- 
theilen, zu verreiben, und den Stiefeln Dadurd) Glanz 
zu geben (ſ. unter Wichfe und Wichfen). Che- 





Ueberreichen. 481 


ſtand überreichen, ſo geſchieht ſolches vermittelſt einer 
Deputation aus feinen Kollegen, wobei Einer derſel— 
ben eine Anrede an den Yubilar beilleberreichung des 
Pokals oder Bechers hält. So wird ihm ein Orden 
oder Ehrenzeichen von Seiten feines Fürften für feine 
Berdienfte durch einen dazu erwählten höheren Beam- 
ten überreicht. So überreicht man dem Lan— 
desherren eine Bittfchrift, wenn man fie ihm 
ebrtucchtsvoll einhändiget. Jemanden einen Tel- 
fer bei Tiſche, ein Glas Wein überreichen, 
wenn es auf eine wohlanftändige Weife gefchieht, und 
fo auch die Heberreihung. — Wenn man eine 
Eingabe oder eine Bittfchrift dem Landesfürften per- 
ſönlich überreicht, fo wird das Schreiben, wozu man 
einen Foliobogen nimmt, im Preußischen einen Stem- 
pelbogen, wie das Promemoria, nicht verfiegelt, fon- 
dern nur zufammengelegt, und auf der Außenfeite 
wird, ſtatt der Auffchrift, bloß der Gegenftand der 
Eingabe und der Name des Eingeberd oder Weber- 
reichers bemerkt; überreicht man aber Die Eingabe 
nicht felbft, fo wird fie in dem Formate, wie Das Pro- 
memoria, verfiegelt, das heißt, der Bogen, woranf Die 
Eingabe over Bittfehrift gefchrieben ift, wird, wie beim 
Selbftüberreichen, in Drtav zufammengelegt, und zwar 
ſo, daß er von oben nach unten erft in Quart, und dann 
in Detav gebogen, und mit einem Umfchlage, der ein 
längliches Viereck bildet, verfehen und verfiegelt wird. 
Befteht die Eingabe aus mehreren Bogen, die fich 
nicht gut in Octav zufanmenlegen laſſen, fp mwer- 
den die fammtlichen Bogen, fo wie fie in der Mitte 
gebrochen find, nur einmal in die Länge zufammenge- 
legt, und zu dem Umfchlage wird ein ganzer Bogen 
genommen, deſſen oberfter und unterfter Zipfel, weil 
fie nicht zufammenftoßen, jeder befonders geftegelt 
werden. 


Dee. te. Enc. Th. CXCII. Hh 
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Ueberreichung, f. ven vorhergehenden Artikel, 
Ueberreif, allaureif, mehr reif, als es nöthig oder bien- 
lich ift. Es kommt beim Obſte und bei den Felofruc- 
+ ten. vor; Weberreifes Dbit, welches nicht mehr bie 
gehörige Härte befißt, fondern fihon weich hund 4 
——* zu werden anfängt, alfo eine Ueberreife 
bat. ©. ımter Obft, Th. 103, ©, 443, = Ber den 
 Kefbfrlichten: zeigt fh Die Heberreife auf aleide 
Weiſe; man: gebraucht hierbei auch die Wörter über- 
. Händig und überzeitig. Go au) vie Meber- 
reife - — * 
tbebernekten, über Etwas reiten, Der Gten, die 
Brühe iſt zu fhmal, ih Fann nicht überrei- 
‚ten. Ginen Meäfiben, ein Thier überreiten, 
fie üben den Haufen reiten, mit dem Pferde 
:werfen ober —J welches aus Unvorſichtigkeit 
geſchieht, auch durchdie Umgefchidlichfeit des Neitere, = 
auch wohl durch Die Unvorfichtigfeit vesjenigen jelhf, 
der über» ober umgeritten wird, wenn er man 
ſchnell vorläuft, oder dem Pferde vorüber Kauft, joBt 
es der Reiter nicht mehr zurückhalten fann, mieee 
oftmals bei Kindern gefchieht. Bei vergleichen Is 
glücksfällen wird immer der Neiter beftvaft, weil es 
hier ſchwer zu ermitteln ift, Durch weſſen Schuld Pas 
: Unglüd gefhehen ift, ob durch ven Reiter, oder den 
Nebergerittenen; auch immer mehr die Schuld auf den 
&rfteren fällt, da er dem Vorübergehenden 
muß, wenn. er nicht felbft mit dem Pferde aushied 
oder halten Fann. Auch muß derfelbe, fobald er be⸗ 
mittelt, und derjenige, den das Unglüd betroffen hat, 
arm ift, die Kurkoften bei Berwundungen, fo auch Ne 
-Zehrung bezahlen, und wenn dadurch der Top her⸗ 
„beigeführt wird, fo auch die Beerdigungskoſten. Nach 
den Polizey⸗Geſetzen darf Niemand in den Stäbdten 
auf den Straßen und öffentlichen P lägen ſchneller, 
als im Trabe reiten. Beim Ausreiten aus den Thor⸗ 
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wegen, auf den Brücken, in engen Gaſſen, beim Ein⸗ 
biegen in andere Straßen und Gaſſen, und überall, 
wo durch einen Zuſammenfluß von Menſchen der 
Weg verengt wird, iſt es verboten, ſchneller, als im 
Schritte zu reiten. Bei der Beobachtung dieſer Vor— 
Schriften wird fo leicht Fein Unglüd durch Meberreiten 
gefhehen. — Von dem Feinde überritten wer- 
den: wenn bie Kavallerie des Feindes fihnell und 
unerwartet einen Angriff auf unfere Infanterie unter- 
nimmt, und fie mit den Pferden über- oder nieder- 
rennt, ehe fie fih in den Vertheidigungsſtand feßen 
fann, und fo umgefehrt, wenn man felbft diefen Chof 
durch feine Reiterei ausführen läßt. Tin folder An- 
griff, dee Alles über den Haufen wirft, kann nur un- 
vermuthet gefchehen, indem man auf dem Punkte Feine 
Reiterei vermuthet, oder fie durch Abfigen von der 
Infanterie masfirt wird, fonft ift die Infanterie im- 
mer bereit fie zu empfangen. — So reitet man 
jemanden über, wenn man ihm im Reiten zuvor- 
kommt. Cr überreitet den beften Reiter. — 
Sin Pferd überreiten, es im Reiten zu fehr an- 
meifen. — Im Oberdeutfchen fagt man auch: die 
Bege, einen Wald, ein Feld ıc. überreiten, 
m Pferde die Aufficht darüber führen, fie zu Pferde 
befichtigen, wofür im Hochdeutfchen bereiten üblich 
ft. Daher find dafelbft vie Ueberreiter folche ver- 
eivigte berittene Perfonen, welche über gewiſſe Gegen— 
Hände Die Aufficht führen, und im Hochveutfchen Be- 
veiter heißen; verfehen fie den Dienft bloß zu Fuße, 
fo heißen fie daſelbſt Uebergeher. So hat man im 
Oeſterreichiſchen Salzüberreiter und Salzüber- 
geber, Wegeüberreiter, Wegebereiter, Wald- 
ind Sorfiüberreiter s. In Wien werden gewifſe 
Rumorwächter zu Pferde gleichfalls Ueberreiter 


genannt. 
Ueberreitor, f. den vorhergehenden Artikel. 
952 
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Ueberrennen, über den Haufen vennen. Ein Rind, 
ein Thier überrennen;z |. auch Ueberlanfen. 
Das Rennen bezeichnet hier eine viel fchnellere Be- 
wegung, als das Laufen, mithin ift auch Der Stoß hef- 
tiger, der auf einen Andern gefhhieht, wodurch er um⸗ 
geworfen wird. — Jemanden Üüberrennen, es 
ihm im Rennen zuvor thun. 

Ueberreft, dasjenige, was von einem Gegenftande übrig 
bleibt, und welches man auch nur den Refl zu nen- 
nen pflegt. Der Leberreft der Speifen bei der 
Mahlzeit. Der Veberreft des Weines, der noch 
in der Flaſche bleibt. Der Ueberreſt einer 
Waare, was noch davon übrig if. Der Ueber— 
veft ver Leinwand. Derlieberreft einesBan- 
werfeg, die Ruine. Der Ueberreſt von den 
Früchten, welde verHagelabgefhlagen hat, 
die noch am Baume fißen gebliebenen Früchte. ©. 
auch den Art. Reft, Th. 123, ©. 119. — Auch wird 
diefes Wort häufig von ven Ueberbleibſeln oder über- 
bleibenden heilen menfchlicher todter Körper ge- 
braucht, und gewöhnlich in der Mehrzahl: viel eber- 
refte, fterblihen Weberrefte eines Verftor- 
benen. Dietheuren Ueberreſte des Verftor- 
benen find in die Gruft gefenft oder in einem 
Gewölbe beigefegt worden, in der edlern Sprache. Es 
vertritt hier die Stelle der Gebeine der Todten, wor- 
unter man den Knochenbau des menjchlichen Körpers 
verfteht. — In einem weitlauftigen Verſtande verfteht 
man unter Ueberreſten die foflilen Gerippe von 
Thieren aus der Urwelt, fo auch von foffilen Pflanzen 
veften daher; z.B. von Thieren Säugethieren, (Mam- 
maliolithen), fommen vor: der Mammouth 
oder Riefenelephant, das Megathe rium oder Groß⸗ 
thier, welches dem Faulthiere gleicht, ver Hydrarch og, 
ein riefenhaftes Seethier, der Leviathan (Levia- 
than Missouriensis), au Sichel zahn (Missou- 
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rium Theristocautodon) genannt, das Ohio— 
thier (Mastodon giganteum), der Riefenhirfch 
(Cerrus giganteus) und viele andere nicht mehr be- 
kannte Thiere, die man au im Montmartre bei Pa- 
ris gefunden hat; von Amphibien (Amppibioli- 
tben); von Vögeln (Drnitholithen); von Fi- 
hen (Ichthyolithen); von Inſekten und Käfern 
(Entomolithen); von Eondylien (Conditen). 
Bon Pflanzen oder Vegetabilien gehören hierher die 
Steinfohlen, Braunfohlen, die Dendrolithen ꝛc. ıc. 
— Auch kommen foſſile Menſchenknochen (Anthro- 
polithen) vor. Alle diefe Ueberrefte einer Urzeit 
oder vorfündfluthlichen Zeit werden im Artikel Ur. 
weltlihe Menſchen-, Thier- und Pflanzen- 
Ueberrefte, und unter Verfteinerung vorkom— 
men, da man fie hier nicht fuchen wird; indem man 
unter Veberreften bier Alles verfteht, was noch etwas 
Sicht- und Fühlbares aus der noch beftehenden Körper⸗ 
welt auch Fünftlich, ganz oder in Bruchftüden zeigt, alfo 
auch Afchenfrüge, Urnen und andere Gefäße, alle 
Meberrefte aus aufgegrabenen Städten, die feit Jahr⸗ 
taufenden verfchüttet worden, kurz Alles, was fich nicht 
mehr als gefchloffenes Ganzes aus feiner Vorzeit zeigt 
und feit Yahrtaufenden von der Erde verfchwunden 
war, auch jet nad) dem Aus- oder Aufgraben oft in 
einer ganz andern Geftalt fich zeigt. 

leberriefeln, über etwas fanft hinwegftrömen, auch hin- 
wegrollen. So viefelt ein Bach über Kiefelfteine hin— 
weg. So überriefelt eine Duelle einen grünen Ab- 
bang, wenn fie darüber fließt. Ein Schauer über- 
vietelt den Körper, wenn er ihn durchzieht. ©. 
auch Riefeln, Th. 123, ©. 408. 

leberrinnen, über ein gemiffes feftgefegtes Ziel der 
Höfe rinnen, wie Weberlaufen, ſ. diefen Artikel. 

Weberrock, Sr. Surtout, Pardessus, ein Rod, den 
man liber die ordentliche Kleidung zieht, um fie da⸗ 
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durch vor der Witterung zu ſchützen oder ſich ſelbſt vor 
der Witterung und Kälte zu verwahren, daher iſt der 
Meberrod fo gemacht, daß er bequem über die untere 
Bekleidung, beftehe fie nun in einem Frack, Oberrock 
oder in einem Kamifole oder Jade gezogen werden 
kann. Er hat alfo einen doppelten Zwed, nämlid 
als Weberzieher und ale Dberrod zu dienen. Als 
Meberzieher, wenn er über einenLeibrod oder fonft ein 
Leibfleid gezogen wird, um ihn in Geſellſchaft abzu- 
ziehen, und fauber gefleidet zu erfcheinen, oder bloß 
über eine ade oder Kamifol, um ihn anzubehalten, 
wenn man fpazieren geht, oder ein Kaffeehaus ꝛc. be- 
fucht, indem man ihn bie anden Hals zugefnöpft oder 
auch ab- oder aufgeflappt tragen fann, um ſich dar- 
unter mit Chemifet, Wefte ıc. zu zeigen. Die Form 
oder der Zuſchnitt richtet fi nad der Mode, Ein 
guter Ueberrock, der zugleich ald Schuß gegen Wit- 
terung und Kälte dient, muß bis auf die Wade hinab- 
reichen, gut über die Unterkleiver anſchließen, nicht zu 
weite Acrmel haben, mit Kamelot, Drleans oder 
Seide gefüttert, dabei gut wattirt, und mit Rund⸗ 
ſchnur befegt feygn. Kragen, Auffchläge, Knöpfe ıc. 
richten fi) nach der herrſchenden Mode, da ver Kra— 
genfchnitt, fo wie Die Aufflappen, bald auf diefe, bald 
auf jene Weife variiven; eben fo die Taille bald kür— 
zer, bald länger, bald enger, bald breiter getragen 
wird. Dergleichen Ueberröde haben gewöhnlich vie 
Taſchen zu beiden Seiten, unter den Hüften mit Klap- _ 
pen, nicht hinten, wie man fie früher trug, und fie auch 
noch jegt mitunter angefertiget werden. — Zu den 
Ueberröcken vechnet man aud die Pallitots oder 
Palletots, die Madintofche, den Kutka, Ka— 
putsod, Wellington, Carracas, Pilothrod, 
Nelſonrock, die Zwiner. Diefe Röcke, die theilg 
anfchlicßen, theils auch weit, ja mantelartig getragen 
werden, hinten offen, auch zu, mit geraden und ſchrä⸗ 
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gen Taſchen, von wafler- und nichtwaſſerdichtem Tuche, 
laffen fih hier nicht einzeln in Hinficht ihrer Form be- 
Schreiben, da die Abweichungen von einander ort nur 
ſehr unbedeutend find, fo wie die Namen nur zufällig. 
Hanptabweichungen find der Anſchluß und die Weite 
oder die enge und weite Form. Auch Fänge und 
Kürze, Taſchen, Kragen, Knöpfe ꝛc. Eommen in An- 
ſpruch. — Nach einem Modenberichte, 1846, heißt eg, 
befonderd auf die Herbſt- und Winterkleivung bezo- 
gen, da dev Ueberrock doch eigentlich auch zu dieſen 
gehört: „Nach ven neueften Parifer und Londoner 
Berichten über den Zuftand der Wintermoden fönnen 
wie uns nur entfchließen, dem guten Geſchmacke zu 
entfprechen, durchaus ganz ungezwungene Kleider zu 
tragen, welcde aber von gutem Stoffe feyn müſſen, 
und Durch die Kunft eines guten Zufchneiders an Ele⸗ 
ganz gewinnen. Die neuen Stoffe für Palletots zeich- 
nen fich durch Clafticität und vielfache ſolide Farben 
befonders aus. Der ganze vodartige Palletot zum 
Ueberziehen markirt zwar alle Theile des Körpers am 
Beften, doch ift es Feine behagliche und bequeme 
Tracht, manmird daher vorziehen, einen weniger an- 
ſchließenden, twinähnlichen Parveffus in edler Aug- 
fattung zu tragen, welcher ebenfalld mit zwei Reihen 
Knöpfen (von Drebfeide in ovaler Form) ſbis oben 
gefchlofien werden kann. Kragen und Auffchläge 
mittelbreit, mit Sammet bededt in paffender Farbe, 
eben fo an den Aermeln. Die äußern Kanten mit 
einer fihmalen feidenen Borde befegt, Außerdem 
werden Pilothröde von ganz ſchwerem Stoffe dem 
guten Geſchmacke nicht zuwider ſeyn. Die Zaillen 
an jeder ganz und halb anfchließenden Kleidung wer- 
den noch immer fehr lang getragen. An Gehröden 
find die Kragen und Aurfchläge nicht breit, auch etwas 
gewölbt, mit ungezwungener Lage. Die Farben in 
verſchiedenen Nüancen fehr dunkel gewählt.“ — Un- 
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ter Ueberrock und Ueberzieher machen Einige 
noch einen Unterſchied, indem der Letztere bis zu den 
Knöcheln der Füße hinabreicht, der Erſtere aber nur 
bis über das Knie oder bis zur Wade geht. Verſchieden 
vom Ueberrocke iſt der Oberrock, Gehrock, der ihm 
zwar in Allem gleicht, aber zierlicher iſt; er iſt vom 
feinſten Tuche, liegt am Körper an, geht nur bis an 
das Knie, und wird wegen ſeiner geſchmackvollen 
Form auch in Geſellſchaften getragen; er iſt alſo ein 
Mittelding zwiſchen Ueberrock und Frack. S. auch 
Ueberkleid. — Was die Damen-Ueberröcke 
betrifft, ſo hat man ſie von leichtem und ſchwerem 
Zeuge, in Seide und Wolle; die Frauen der un- 
teren Volksklaſſen aub in Baumwolle und Lei- 
nen. Die Ueberröde find feftanfigend, auch weit und 
offen zum Ueberſchlagen, oder gefchlofien, welches bei 
ten feſtanfitzenden der Fall ifl; die Kragen mit Fran- 
zen und ohne Franzen befegt; oder Palletotartig mit 
großen Rragen, fo daß Die Aermel eingeſteckt werden 
Fönnen, indem ein folcher Weberrod dann eine Enve⸗ 
loppe bilvei. Schnitt, Kragen, Auffhläge und Beſttz 
jind verſchieden. Man trägt fie jegt unter den gebil- 
beten Ständen meniger, Da die Mäntel, Bournous, 
Mantillen, Camails sc. sc. in Sammet, Seide und 
Wolle Mode find. 

Ueberruͤcks, Nebenwort, welches fo wie hinterrücks, 
nur im gemeinen Leben üblich ift, über den Rücken. 
yemanden überrüdsanfeben, über vie Achfel. 
Den Hals überrüds biegen, rüdwärts; über: 
vüds liegen, auf dem Rüden. 

Ueberrumpeln, welches hauptfächlich nur in Der Kriege- 
kunſt vorkommt; eine feindlidhe Stadt, eine 
Feſtung überrumpeln, fieunvermuthet und durch 
Geſchwindigkeit überfallen und einnehmen; f. Weber- 
fall. Den Feind überrumpeln, ihn überfallen. 
Jemanden überrumpeln, ihm unvermuthetüber 
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Grade, Acidum muriaticum hyperoxigenatum 
secundi gradus, Fr. Acide muriatique surexy- 
gene du second degre, f. daſelbſt S. 37 u. f.; 
bie überoridirte Salzfäure im Minimum, 
Acidum muriaticum hyperoxigenatum in mi- 
nimo, Fr. Acide muriatique suroxigene au 
minimum, daſelbſt, S. 38; die überoxidirte 
Salzfäure im Marimum, Acidum muriati- 
cum hyperexigenatum in maximo, fr. Acide 
muriatique suroxigene au maximum, f. daſ., 
©. 39. — Das überoridirte falzfaure Kali, 
Kali muriaticum hyperoxigenisatum, Fr. Kali 
muriatique suroxigene, f. Th. 133, ©. 600 u. 
f.; dag überoridirte falzfaure Natrum, Na- 
trum muriaticum hyperoxigenisatum, Fr. Mu- 
riate de soude suroxigene; f. Theil 134, ©, 51 
u. f. Das überoridirte fal;faure Ammonium, 
f. unter Salzfäure, Th. 135, ©. 36 u. f.; das 
überoxidirte falzfaure Thonerdenfalz, bie 
überoridirte falzfaure Alaunerde, f. Sal; 
(Thonerde-), Th. 134, ©.270 u. f.; das über- 
oridirte falzfaure Barygterdenfalz, f. unter 
Sal; (Schwererden-), daf. ©. 163; die über- 
oxridirte ſalzſaure Kalkerde, ſ. Th. 133, ©. 
660 u. f.; die überoridirte falzfaure Stron— 
tianerde, ſ. Th. 134, ©.211; dag überoxidirte 
falzfaure QDuedfilber, f. daf, ©. 119 u. f.; 
das überoridsrte falzfaure Silber, f. daſelbſt, 
S. 187 u. f. 

Ueberſatt, mehr als fatt, vom Genuffe der Speiſen und 
Setränfe, wenn man damit fo gefättiget worden, daß 
man nichts mehr herunter zu bringen vermag. Man 
gebraucht es auch von andern enüffen, Die durch eine 
zu beftige Begierde zur Leidenfchaft geworden find. 
Tanz, Spiel und die Ausfhweifungen in 
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der Liebe überfatt haben, fo gefättiget davon 
feyn, oder fo fehr in deven Genuß geſchwelgt haben, 
daß man nichts mehr davon wiſſen mag. Ein Schau—⸗ 
fpielüberfatt haben, wenn es fo oft vorgekom— 
men ift, daß man cs nicht mehr zu ſehen wünfcht. 
Das Dudelnüberfatt haben, das ſchlechte Spie- 
Ien oder Blafen eines In ftrumentes. — In der Ma- 
lerey ift eine überfatte Farbe, cine Farbe, die 
zu viel Ziefe hat, zu dunkel if. — Das Zeitwort 
überfättigen wird in demfelben Verſtande ge- 
braucht; f. auch den folgenden Artikel, 
Ueberfättigung, in der Chemie, wenn ein Auflö- 
fungsmittel fo viel von dem aufzulöfenden Körper 
aufsimmt, als es Davon aufzunehmen vermag, fo fagt 
man e8 fey davon überfättiget. Die neuern Che- 
miften nehmen in dieſem Sinne Die Ücberfättigung 
nicht an, fondern bloß die Sättigung (Saturatio). 
Denn jeder Körper nimmt von dem andern in der Ver- 
bindung nur eine gewiffe Menge auf; daher findet bei 
jevev Auflöfung eine gewiſſe Grenze Statt, über welche 
binaus feine Vereinigung weiter fortgeht; oder das 
Auflöfungsmittel nimmt nur eine beſtimmte Menge 
des aufzulöfenden Körpers auf, und hat es von dem- 
felben nur fo viel aufgenommen, als c8 Davon auf- 
zunehmen vermag,, jo fagt man es fey gefätti- 
get (saturatum); Die Grenze diefer Bereinigung 
felbft heißt der Sättigungspunft (Punctum 
saturationis).) Berthollet nennt jedes beftimmte 
Verhältniß zweier einander entgegenwirfender chemi- 
ſcher Maſſen nad ihrer vollendeten mwechfelfeitigen 
Cinwirfung aufeinander einen Grad der Sätti— 
gung. Wenn demnah 1000 Theile des Stoffes 
A mit einem Xheile des Stoffes B in Verbindung 
getreten find, und ihre wechfelfeitige Einwirkung voll- 
endet haben; fo ift eben fo gut ein Grad der Sätti- 
gung eingetreten, ale wenn 1000 Zheile von A mit 
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2, 3, 4, 5 und mehr, oder mit 1000 Theilen von B 
in Verbindung getreten wären. Die Sättigungsver- 
bältniffe zweier Stoffe find daher eben fo unzählig, 
als ihre möglichen Miſchungsverhältniſſe. Öfiie 
Grade der Sättigung oder einerlei Sättigungsver- 
hältniß haben zwei Mifchungen, wenn das Vehältniß 
der einander entgegen wirkenden chemiſchen Maſſen 
gleich iſt. Sie laſſen fih nur bei ſolchen Verbindun- 
gen zweier Stoffe erfennen, die dadurd in den Zu- 
ftand der Neutralität übergeben; ein Zuftand, in wel- 
chem Fein Uebergewicht der Affinität oder Verwandt⸗ 
fhaft des einen oder des andern Mifchungstheiles 
Statt findet, oder durch phyſiſche Mittel nicht erkannt 
werden kann. Die Neutralität der Salze wird ing- 
befondere durch phyſiſche Kennzeichen, befondere Kry⸗ 
ftallifationsformen, verlorene Fähigkeit der Beftand- 
theile, Pflanzenfarben zu ändern ıc. angezeigt. Bei 
andern Mifchungen fehlen Dagegen ähnliche Kenn⸗ 
zeichen, und es iſt deshalb nicht allein ſchwierig ihre 
Neutralität, ſondern auch ihre Sättigungsgrade be- 
ſtimmt anzugeben. Zwei Miſchungen, eine aus 100 
Theilen Schwefelſäure und Kali, die zweite ebenfalls 
aus 100 Theilen Schwefelſäure und Natron, beide 
bis zur Neutralität geſättiget, haben ein gleiches Sät— 
tigungsverhältniß, weil in beiden gleiche chemiſche 
Maſſen (= 100Theilen Schwefelſäure) entgegenwirken 
und zur Ruhe gebracht ſind. Eine neutrale Verbindung 
iſt demnach immer eine geſättigte, aber eine geſättigte 
nur in dem Falle eine neutrale, wenn ſie weder den 
Charakter des einen, noch des andern Mifchungsthei- 
les an fich trägt. Gleiche Grade der Sättigung, Die 
zwei Stoffe B und C durd eine beflimmte mecha⸗ 
nifche Maffe eines dritten Stoffes A anzunehmen fü- 
big find, beflimmen ihre SättigungsempfänglicFeit 
(Raparität) für denfelben, und man fagt: der Stoff 
B habe für den Stoff A eine größere Sättigungsem- 
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pfänglichleit als C, wenn er miteiner geringeren Dienge 
denfelben Grad der Sättigung von A bewirkt. Gin 
gleicher Brad der Sättigung von 100 Theilen Schwe- 
telfäure wird durch 165 Theile Natron oder durch 
215 Theile Kali bewirkt; Natron befigt demnach eine 
größere Sättigungsempfänglichkeit für die Schwefel- 
ſäure, als Kali. Je mehr demnach die beftimmte 
Maſſe eines Stoffes C in Bergleichung mit derglei- 
hen Maſſe eines andern B, von einem dritten A in 
einen gleichen Grad der Sättigung verfegen Eann, 
defto größer ift fein Sättigungsvermögen zu A. Die 
Srfahrung lehrt daher, daß alle Stoffezu einem jeden 
beflimmien ein verfchievdenes Sättigungsvermögenbe- 
figen, und umgekehrt, daß jeder Stoff zu allen übri- 
gen ebenfalls ein verfchiedenes äußeren. So fättigen 
z. 3. 100 Theile Natron 72,7 Theile, hingegen 100 
Theile Kali nur 46,5 Theile Schwefelfäure zu einem 
gleichen Grade. Natron befigt daher ein größeres 
Sättigungsvermögen zur Schwefelfäure, als Kali, 
Die größere oder geringere Sättigungsempfänglich- 
teit zweier Stoffe gegen einen dritten wird auch da- 
durch ausgedrückt, daß man demjenigen Stoffe unter 
zweien eine nähere Verwandtſchaft, ald den andern 
egen einen dritten beilegt, deſſen Sättigungsempfäng- 
ichkeit am geringften ift, oder, von welchem ſich die 
geößte Menge mit dem dritten bei gleichem Sätti— 
gungsgrade verbindet, In dieſem Sinne ift Kali 
der Schwefelfäure näher verwandt, als Natron, weil 
ih bei gleihem Sättigungsgrade eine größere Menge 
mit verfelben verbindet. Deumnach bringt von gleichen 
Maffenmengen zweier Stoffe, die des näher verwan- 
ten eine geringere Maſſe von einem dritten Stoffe zu 
gleichen Sättigungsgraden, als der entfernte ver- 
wandte. Kali ift daher. der Schmefelfäure näher 
verwandt, als Natron. Diefes find die neuern An- 
firhten über das Sattigungsverhältniß in der Chemie; 


494 Ueberfag. 


nach welchem ee bloß Sättigung ifl, wenn ein Kör⸗ 
per von dem andern nicht mehr aufzunehmen vermag, 
welches in andern Verhältniſſen Ueberfättigung 
beift. Denn wenn man z. B. in der Gaſtronomie 
oder Leckerſucht den Magen fo überladet, daß er 
nichts mebr annehmen will, man eine Unbehaglichkeit 
veripürt, To heißt dieſes Weberfürtigung, der Magen 
ijt nämlich mehr, als gefättiget, weil man eine Unbe- 
baglihfeit empfindet, Tiefeg wäre nun, Der neuem 
Chemie zu Folge, hierin nicht der Fall, wenn ein 
Körper Durch ven antern fo gefättiget wird, daß er 
nichts mehr aufzunehmen vermag; er wäre dam 
nur gefättiget, und wiele Das Ueberflüffige von fid. 
Ueberſatz, Aufſatz, Dagienige, wag über einen andern 
Gegenftand geſetzt wird, mo es jedoch nur in einigen 
Füllen vorfommt, weil in den meiften übrigen Auf⸗ 
ſatz gebräuchlicher ift. So werden in der Schifffahrt 
tieienigen Theile oder Stüde, welche übereinander 
gelegt werden, und dann Den Maftbaum ausmachen, 
mir einem allgemeinen Namen Auffäge, noch hä 
figer aber Ueberfäge genannt. Jeder derſelben hat 
aber wieder feinen befendern Namen: fo heißt der 
erite Ueberſatz Des Mittelmaftes Dice große 
Stenge, Der zweite Die große Bramftenge; 
ter erfte Ueberfag Des Fockmaſtes die Vor: 
ftienge oter Fockeſtenge, und Ter zweite die 
Vorbramſtenge; ter Ueberſatz Dee Befan- 
majteg Die Kreuzſtenge und tes Bugſpriets 
die Bugftenge over Blintitenge, blinde 
Stenge. — In ver Baukunſt ifi ver Ueberſatz 
Aufjag oder Die Attike, Fr. P’Attique, ein niedri- 
ges over halbes Geſchoß oder Stockwerk auf einem 
ganzen oder höhern, nad) ver ehemaligen Bauart in 
Arhen. In der heutigen Baufunft fommen zweierlei 
Ueberfüge oder Artifen vor. Man macht fie entweder 
über dem Hauptgefims, jo Daß fie mehr zu dem 
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zwei volle Geſchoſſe braucht, er wird dann halb ſo 
hoch, als das Hauptgeſchoß, gemacht, und erhält da⸗ 
ber auch den Namen Halbgefhoß. Wenn man 
bei einem Gebäude binfängfiden Raum ſich auszudeh⸗ 
nen hat, ſo kann man alle Hauptzimmer in ein Ge⸗ 
ſchoß zuſammen bringen, und die geringeren oder klei⸗ 
neren Zimmer für die Dienerſchaft, auch zum eigenen 
Gebrauche für verſchiedene Verrichtungen, kann man 
in einem Halbgeſchoſſe über dem Hauptgeſchofſe an- 
bringen, wodurch auch das Gebäude von außen ein 
ſchönes Anfehen erhält, indem es nicht zu hoch, umd 
das ſchöne Anfehen des Hauptgefchoffes Durch den 
Gegenfaß der Attife noch vermehrt wird. Sept man 
Die Attifen über oder auf die mittleren Worfprünge 
(Risalits) der Gebäude, fo werden fie mit einem 
Sronton bevedt, welches auch gefchieht, wenn das 
Halbgeſchoß fih auf dem Hauptgefimg befindet. Nach 
den Regeln der Baufunft, will man die Attife nicht 
über dem Hauptgefims dulden, weil fie fi) wie von 
dem Gebäude abgefchnitfen ausnimmt; indeſſen kommt 
Alles auf die Lage und die Conftruftion des Gebäu- 
bes felbft an, um auch dieſe Abweichung gut zu finden. 
Denn oft würde, nad) dem Verhältniffe der Breite des 
Haufes, der Vorſprung Fein gutes Verhältniß der 
Breite zur Höhe erhalten, wenn man das Fronten 
gleich auf die dritte Etage feten wollte, und wenn der 
Vorfprung nur fehr wenig hervorfteht, umden Raum 
in der Straße nicht zu verfperren, fo würde dann au 
das Dachgefims über den Borfprung vorftehen, fo- 
bald der Legtere glatt in die Höhe geführt worden; um 
nun dieſes zu vermeiden, wird Das Dachgeſims fort- 
gefegt, und über daſſelbe das Halbgefhoß im Vor- 
fprunge gefegt, wodurch es etwas Gefälliges erält, 
befonders wenn alle übrigen Eintheilungen der Fa— 
ade vollfommen ſymmetriſch find, wodurch ein Ge- 
äude bei aller Einfachheit, Doch nett ausfieht. Auf 
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und das Kranzgefims die Fenfterbrüftung ıc. ©. auch 
pen Art. Entresol, Th. 11, ©. 76. Einige hal- 
ten Entrefol und Attife für gleichbedeutend, An- 
dere trennen fie, und verſtehen unter Entrefol auch 
die niedrigen Zimmer über einem Thorwege oder dem 
zwifchen dem Thorwege und dem erften Stodwerke, 
wenn das Parterre nicht ale Stockwerk gerechnet wird, 
abgefihlagenen niedern Raum, in welchem man fid 
nur gebeugt bewegen kann, und der zum Schlafen, 
auch zur Aufbewahrung von Mobilien ꝛc. dient. 

Ueberfchallen, an lautem Schalle übertreffen. Eine 
Glocke überſchallt das ganze Gebäude, wenn 
fie überall darin gehört wird. ©. auh Schall, Th. 
140, ©. 83 u. f. 

Ueberfchar, Oberſchar, im Bergbaue, |. Dber- 
fhar, Th. 103, ©. 155. Nah Adelung fol 
Ueberſchar in fo fern richtiger feyn, wenn dber oder 
über hier etwas bedeutet, dag übrig bleibt. — Die 
Ueberſchar ift eigentlid) ein Stück unvermeflenes oder 
freies Feld, welches zwifchen der Markfcheide zweier 
gegeneinander mefjenden Zechen oder zwifchen dem ge- 
mutbeten Felde und dem Gegentrum, oder der Mitte des 
Erbflufies und Gegentrums übrig bleibt, und nicht fo 
viel beträgt, daß eine Maße oder Wehr eingebracht wer- 
ven kann; daher es im erſtern Falle zwifchen beiden 
Zehen getheilt, im Legtern aber der Zeche, welche auf 
ber Seite des Fluffes, wo die Meberfchar ift, liegt, zu- 
geeignet und verliehen wird. 

Ueberfcharf, mehr als fcharf, übermäßig ſcharf, allzu 
ſcharf. Man braudt es ſowohl von verfchiedenen 
Inſtrumenten, als auch von foharfen Flüffigfeiten. 
So fagt man dag Meffer ift überfoharf, mehr 
als fcharf, fo dag man fich beim Schneiden damit in 
Acht nehmen muß, Damit man fich nicht verlegt, oder 
in den Gegenftand, den man damit fehneidet, nicht zu 
tief einfährt; und fo auch bei anderen ſchneidenden 
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Juſtrumenten, 3. B. Beilen, Senfen ıc. Der Effig 
ift überfceharf, wenn er eine große Schärfe befigt. 
So if ver Möſtrich überfcharf, wenn er mit fehr 
ſcharfem Weineffig gemacht worden, 

Ueberſchatten, ganz mit feinem Schatten beveden, 
welches nah Adelung mehr ift ale befchatten. In 
dieſem Sinne würde ed nur größtentheils in der 
Bibel vorfommen. Eine Wolfe überfihattete 
fie. (Matth. 17,5.) Sein Schatte über- 
ſchattete ihrer etliche. (Apofig. 5, 15.) Die 
Cherubim überfchatteten den Gnadenſtuhl. 
(Ebr. 9, 5.) Von der Empfängniß Chrifti heißt es 
figürlich, Luc. 1, 35: Die Kraft des Höcften 
wird dich überfchatten, ihre Gegenwart in dir 
auf eine merkliche Weife offenbaren. Adelung führt 
in feinem großen Wörterbuche der Hochdeutfchen 
Mundart feine weiteren Beifpiele von Überfchatten 
an, obgleih es noch in mehreren Fällen gebraucht 
wird. So überfchattet die Erde den Mond, 
wenn fie zwifchen ihn und die Sonne tritt, wodurch 
die Mondfinfternig entfteht, und fo überſchat— 
tet der Mond die Sonne, wenn er zwifchen fie 
und die Erde tritt, woraus eine Sonnenfinfter- 
niß erfolgt. — So überfihattet der Baum ei- 
nen Ruheplatz, wenn er feine belaubten Zweige 
darüber ausbreitet cv. So aud die Ue berſchat— 
tung. 

Ueberfchägen, eine Sache höher fchägen, als fie werth 
iſt. Das Ueberſchätzen gefchieht nur bei Sachen von 
denen man Feine binlängliche Kenntnifle ihres Wer- 
thes befigt, und daher denfelben auch nicht beftimmen 
kann, 3. B. bei Salanterie- und Quincaillerie-Waa- 
ten, Epelfteinen, befonderg wenn fie gefohliffen und ge- 
faßt worden, weil fie nach Diefer Arbeit auch einen 
weit höheren Werth erhalten, als fie roh oder unge- 
ſchlifſen haben, Naturalien, Kunfigegenftänden ıc. So 
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auch bei gebrauchten Sachen, wenn fie zum Verkaufe 
aus freier Hand oder auf Auftionen vorlommen, deren 
Werth, als fie neu waren, man nicht kennt, alfo auch 
nicht im Stande ift, nach ihrer Abnubung oder ihrem 
Gebrauche denfelben zu beflimmen. Man kann hier 
leicht die Waare oder das Produkt zu feinem Scha- 
ben, wenn man es felbft Faufen will, oder zum Scha⸗ 
den eines Anderen, ver fi beim Kaufen auf unfere 
Schätzung verläßt, überfchägen;- man kann aber auch 
Darunter gehen, weit weniger bieten, als fie werth ift. 
— So überfhägt man auch oft die Kräfte eines 
Menſchen in ver Arbeit, 3.8. beim Graben, Tragen, 
Sägen, Hauen, bei einer Kopf» oder Geiſtesarbeit, 
indem man mehr von ihm verlangt, als er thun oder 
leiſten kann, welches Mangel an Einfiht und Erfah- 
eng verräth, weil man Kraft und Zeit nicht zu beur- 
theilen verfteht; denn wer felbft je etwas derartiges 
übernommen hat, um feine Kräfte bei einer Arbeit zu 
prüfen, wird auch von Andern nach Verhältnig ihrer 
Körper-Conftitution nicht mehr verlangen, alg fie lei- 
ften können; jafelbft dem Arbeitsviehe nicht mehrLaſt 
auflegen, als es tragen, oder, vor einen Wagen ge⸗ 
ſpannt, ziehen kann, auch wiſſen, daß bei jeder Arbeit 
Erholung und Ruhe zwiſchen ſeyn muß. Oft findet 
man, dem Anſcheine nach, eine Sache leicht, und über— 
[hätt daher die Dazu erforderlichen körperlichen oder 
geiftigen Kräfte, wenn man fich aber felbft daran 
macht, fo findet man die Schwierigkeiten, die ſich Ei- 
nem entgegen ftellen, und welche die Arbeit nicht nur 
verzögern, fondern auch ihre Ausführung ſchwer ma- 
hen. So auch die Ueberſchätzung. — Die 
Meberfhägung bei einer Auflage, Steuer, 
wenn bei derjelben der Steuerſatz zu hoch angefihlagen 
worden, fo daß er Die Produzenten und Confumenten, 
bie ihn zu tragen haben, drückt, und dieſe fich Darüber 
beſchweren. Zueder fagt: „Abgaben und mit un- 
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ſerm Wohlſtande und unſerer Kultur ſteigende Abga- 
ben find unvermeidlich. Unſere Herrſcher können ih⸗ 
ven hohen Beruf nicht erfüllen, ohne Abgaben einzu- 
heben; und das Volk, das ſich weigerte, Abgaben zu 
entrihten, würde den Stoat auflöfen. Ce ift alſo 
Pflicht dee Herrfcher, Abgaben zu erheben, und Pflicht 
der Unterthanen, fie zu entrichten. Alle Forderungen 
werden befriediget, wird Das Beftenerungsrecht nach 
‚ben Gefegen der Gerechtigkeit von den Herrſchern 
ausgeübt: das heißt, wird dem Volfe nicht mehr ab- 
genommen, als zur Crreihung Des Zweckes des 
Staates erforderlich ift, und dazu wirklich verwandt 
wird, ımd wird Das, was Das Volk entrichtet, ihm auf 
die möglichfte befte Art abgenommen. Iſt nun Frei- 
heit und Sicherheit der Zweck des Staates, deſſen 
Erreichung wegen, Abgaben gefordert und entrichtet 
werden, fo hängt der Grad ber Freiheit bei jedem 
Volke doch nur von dem Aufwande ab, den es auf 
Sicherheits-Anftalten verwenden kann. Diefer Auf- 
wand richtet ſich nach dem jährlichen Einfommen, und 
dieſes Einkommen war und ift in verfchievenen Län- 
dern fehr verfchieden, und weil es das ift, fo kann je- 
des Volk auch nur in einem gewiffen Grade Freiheit 
und Sicherheit genießen. Strebt nun ein Herrfher 
einem Ideale der Freiheit nad, Das nur bei einem 
größern Einfommen, als die Unterthanen befigen, er⸗ 
reicht werden kann; feßt der Herrfcher dem gemäß bie 
Abgaben feit, und verwendet er aud mit ängftlicher 
Gewiſſenhaftigkeit die Stantseinfünfie, fo wird bie 
Sicherheit nicht zu-, fondern abnehmen. Man ift 
über Das natürliche Maaß hinausgegangen; ein Theil 
der Abgaben wird nun dem Fond für Produftive ent- 
zogen, und mit Diefem Fond vermindert ſich das Ein- 
kommen und das Vermögen des Volkes, das fer- 
ner für feine Sicherheit aufutvenben, was eg big- 
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auch bei gebrauchten Sachen, wenn fie zum Verkaufe 
aus freier Hand oder auf Auktionen vorkommen, deren 
Werth, als fie neu waren, man nicht kennt, alfo auch 
nicht im Stande ift, nach ihrer Abnugung oder ihrem 
Gebrauche denfelben zu beflimmen. Man kann hier 
feicht die Waare oder das Produkt zu feinem Scha⸗ 
den, wenn man es felbft Faufen will, oder zum Scha⸗ 
den eines Anderen, der fih beim Kaufen auf unfere 
Schätzung verläßt, überfhägen; man kann aber aud 
Darunter gehen, weit weniger bieten, als fie werth ift. 
— Go überfhägt man auch oft Die Kräfte eines 
Menſchen in ver Arbeit, z. B. beim Graben, Tragen, 
Sägen, Hauen, bei einer Kopf- ober —— 
indem man mehr von ihm verlangt, als er thun oder 
leiſten kann, welches Mangel an Einſicht und Erfah⸗ 
rung verräth, weil man Kraft und Zeit nicht zu beur⸗ 
theilen verſteht; denn wer ſelbſt je etwas derartiges 
übernommen hat, um ſeine Kräfte bei einer Arbeit zu 
prüfen, wird auch von Andern nach Verhältniß ihrer 
Körper-Conſtitution nicht mehr verlangen, als ſie lei⸗ 
ſten können; ja ſelbſt dem Arbeitsviehe nicht mehrLaß 
auflegen, als es tragen, oder, vor einen Wagen ge: 
fpannt, ziehen Fann, auch wiſſen, Daß bei jeder Arbeit 
Erholung und Ruhe zwifchen feyn muß. Dft findet 
man, dem Anfcheine nach, eine Sache leicht, und über- 
fhägt daher die Dazu erforderlichen körperlichen oder 
geiftigen Kräfte, wenn man fi) aber felbft daran 
macht, fo findet man die Schwierigfeiten, die ſich Ei- 
nem entgegen ftellen, und welche die Arbeit nicht nur 
verzögern, fondern auch ihre Ausführung ſchwer ma- 
hen. Sp auch die Ueberſchätzung. — Die 
Meberfhägung bei einer Auflage, Steuer, 
wenn bei derfelben der Steuerfaß zu Hoch angefchlagen 
worden, fo Daß er die Produzenten und Confumenten, 
bie ihn zu tragen haben, drüdt, und diefe fich darüber 
beſchweren. Lueder fagt: „Abgaben und mit un- 
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aufwenden Fonnte. Litt ein Volk Finanzdruck, fo 
waren es gewöhnlich unglüdlih gewählte Abgaben, 
bie: feinen Wohlſtand niederhielten, verminderten 
oder in Armuth verwantelten. S. auch unter 
Staats wirthſchaft, Th. 167, ©. 281 u. f.“ — 
Es ergiebt ſich hieraus, daß eine Meberfhägung ber 
Einwohner eines Staates in Hinfiht der Abgaben, 
nachtheilig auf das Volk, wie auf den Staat wirken 
muß. Wo daher das Volk wegen einer Auflage 
murrt, unzufrieden mit derfelben ift, da ift es auch 
nöthig, Daß die Regierung die Beſchwerde unterfu- 
chen läßt, um fo mehr, wenn viele einzelne Be 
ſchwerden gegen diefelbe einlaufen, ſich Diefer oder 
Jener für zu hoch befteuert angiebt, oder um Erlaß 
oder doch Verminderung der Steuer bittet, In Län⸗ 
dern, wo eine mäßige Lebhaftigkeit der Gewerbe 
Statt findet, follen nad einigen ſtaatswirthſchaftli⸗ 
ben Schrirtftellern 5 bis 6 Prozent wohl am fidher- 
ften anzufegen feyn; allein man frägt bier: mas 
heißt eine mäßige Lebhaftigfeit ver Gewerbe, oder 
wie mittelt man das Maaß oder den Grad ver 
Lebhaftigfeit der Gewerbe aus? Wer beflimmt das 
rohe, wer das reine Einkommen der Nation! — 
Eine Ueberfhägung ift daher feicht da möglich, wo 
man von dem Zuflande der Gewerbe und des Han- 
dels, überhaupt von der Produktion und dem 
Berfehre des Volkes Feine richtige Meberficht hat. 
Ueberfchägung, f. den vorhergehenden Artikel. 
Ueberfchauen, über etwas fchauen oder fehen. Die 
Mauer iſt zu hoch, ih kann nicht über- 
ſchauen. Als ein thätiges Zeitwort wird es wie 
überſehen gebraucht. Die Stadt von einem 
Berge überſchauen. Eine weite Ebene 
nicht überſchauen können. Seine Laufbahn 
überſchauen, überſchauen, was man für Bege— 
benbeiten erfahren, und welche Schickſale, Freuden, 
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und Leiten, man durchgemacht hat; fo auch bie 
Ueberfhauung. ©. auch den Art. Schauen, 
zb. 140, ©. 549 u. f. 

Vieberfcheide, die Scheide, auch das Futteral, welche 
über einen Gegenftand gezogen wird, fo zieht 
man Handfchuhe über die Hände, ein Fut— 
teral über einen Regenfhirm ıc. 

Uieberfcheinen, den Schein über einen Gegenftand, 
ber Höhe nach, werfen. So Überfheint der 
Mond in der Nacht Die Erde, wenn er feinen 
Schein darüber wirft. So werfen die Gasflammen 
in den Laternen ihren Schein über einen Plag, wenn 
fie ihn erleuchten. 

Weberfchicken, einen Gegenfland an einen Andern 
fhiden. So überſchickt man Briefe, Wanren, Gel: 
ber. So auch die Ueberſchickung. In der edleren 
Schreibart überfenden. 

Weberfchieben, über eine Bahn fchieben. Eine 
Karre, Schieblarre, über eine Bahn ſchie— 
ben, fie vor fich darüber binfchieben. — So fihiebt 
man beim Kegelfpiele die Kugel über die 
Bahn, wenn man fie fo wirft oder fehiebt, Daß 
fie feitwärts über die Bahn geht. 

leberfchießen, über etwas fchießen, fommt in meh- 
veren Bedeutungen vor: 1) Weber etwas fihießen. 
Die Wand iſt zu hoch, man fann nidt 
überfchießen, befier darüber. 2) Der Leit— 
hund fohießt über, bei dem Jäger, wenn er 
aus Hitze über die Fährte hinfchießt oder eilt, ohne 
folche zu bemerken. So überfhießen die Par- 
forcehunde, aud) andere Hunde Die Fährte 
wenn fie darüber hinjagen und davon abkommen. 
Sp überfchiegt ein Pferd den Zielpfahl, 
wenn es beim Wettreiten darüber hinausjagt. — 
3) So fihießt der Buchdrucker über, wenn 
er mehrere Bogen über die Auflage, welche be- 
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ſtimmt worden, abdrucken laßt. Fünfzig Erem- 
plare überſchießen. — 4) Geld überfdie- 
Ben, beim Wechsler und Kaufmann, wenn er 
das Geld auf dem Zähltifche oder Geldtiſche aus 
den Düten oder Rollen, vie er erhalten hat, nod 
einmal überzählt, und ſolches Schußweife gefchieht, 
3. B. 10 Rthlr. Cour. in funfzehn Schuß, jeder 
Schuß enthält vier 4 Stüden. Eben fo, wenn cr 
die Loofung oder tägliche Einnahme an baarem 
Gelde überzählt, um fie in Düten oder Nollen zu 
bringen, wo zehn Thaler in GSilbergrofhen 60 
Schuß ausmachen, 5 Sgr. auf einen Schuß. Die: 
ſes Schießen des Geldes gefchieht bei den Kaffirern 
mit befonderer Fertigkeit und Schnelligfeit, indem 
nur die Schüfle gezählt werden, die er jedesmal 
aus der mit Geld gefüllten Hand thut, indem das 
Geld dazu in verfchierenen Körben auf dem Tiſche 
fteht, namlich in 4, 4, 4, Zu Thalerflüden und in 
Silbergrofhen, die Erfteren werden in Rollen zu 
10, 20 und 50 Zhalern, und die Legtern in Päd- 
hen oder Düten zu 5 und 10 Zhalern getban. — 
5) Weber etwas hinſchießen, bei den Jägern, 
überfhießt man ein Wild, wenn man darüber 
binfchießt, ohne e8 zu treffen. Eben fo über- 
ſchießt man das Ziel, wenn man über eine 
aufgeftellte Scheibe, ſtatt hinein zu fihießen, darüber 
hinaus fchießt. — 6) Sich überſchießen, mit 
dem Leibe über Kopf binfchießen oder fallen, im 
gemeinen Leben fi überpurzeln. 
Ueberfchiffen, über ein Waffer fhiffen, wofür man 
im gewöhnlichen Leben auch das Wort überfegen 
gebraucht, wenn es von einem Ufer zu dem andern 
gefhieht. Eine Meerenge, den Kanal, einen 
Fluß überfchiffen. Auf einem Dampfſchiffe 
nah England überfdiffen. Perfonen von 
Calais nah Dover überfchiffen. Waaren über: 
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fhiffen, über einen Fluß. Perfonen mit einer 
Fähre überfegen; mit einem Kahne über- 
fegen, wenn es nahe if, von einem Ufer zu dem 
andern, 3. B. bei einem Brüdenbaue mit einem 
Kahne über den Fluß feßen; Dagegen überfchifft 
man einen Kanal, eine Meerenge ıc. Truppen 
überfchiffen. ©. auch den Art. Schifren, Th. 
143, ©. 457. 

Ueherſchlaͤchtig, ſ. Oberſchlächtig, Th. 103, 

. 156. 


Ueberichlagg, der Zuftand, da cin Ding überfchlägt, 
doch nur in einigen Fällen und ohne Mehrzahl. 
So pflegt man 1) zuweilen die Neigung der Zunge 
in der Wage nad) einer Seite hin den Ueberſchlag 
zu nennen. — 2) Im Geſchäftsleben oder Verkehr, 
heißt einen Ueberſchlag machen, fi eine Sache 
berechnen, ob man fie ing Merk feten Tann. So 
macht man einen Ueberſchlag bei einem auszufüh- 
renden Baue wegen der Koften deffelben; ob man 
nämlich das hinlängliche Kapital dazu befikt, und 
auf welche Weife man das noch fehlende Geld 
berbei ſchaffen Fann, wozu dann der Bauan- 
ſchlag dient, den man fich, 3.3. zu einem neuen 
maffiven Wohnbaufe, von einem Condukteur oder 
Mauermeifter machen läßt. Wenn ein Bauherr 
oder der Unternehmer eines Baues einigermaßen 
Kenntniffe von dem zu einem Baue nöthigen Ge- 
genftänden hat; wenn er die dazu nöthigen Mate— 
vialien weiß, fo Fann er von jedem beim Baue be- 
tbeifigten Handwerker eine Berechnung von feiner 
zu liefernden Arbeit oder feinen Arbeitsftüden for- 
dern, und daraus einen Bauanfıhlag felbft entmer- 
fen, um darnach einen Meberfchlag wegen Der Koften 
zu machen. Man muß aber mit Bauten ſchon fehr 
vertraut ſeyn, um nach einen felbit angefertigten 
Bauanfehlag den Bau zu unternehmen, da babei 


506 Veberfchlag. 


noch Manches zu berüdfichtigen ift, welches nur dem 
Manne vom FZache füch entfchließt, obgleich auch die: 
fer manchmal bei der Berechnung eines Baues feh- 
len kann, da unvorhergefehene Umftände wohl Man- 
ches ändern. Uebrigens gefchieht es nicht felten, 
daß man in Privatangelegenheiten, ohne alle Ueber: 
fchläge Bauten übernimmt, und fie oft mit Schaben 
und großen Verluſt ausführt. Ueber die Bauan- 
fhläge, f. den Art. Bauanſchlag. Th. 3, ©. 
604 u. fe — Go madt ein Landgutskäufer, 
oder ein Pachter, einen Ueberſchlag nad dem 
Amventarium der Pertinenzien und des Beilaſſes 
des Landgutes wegen bes Kauf⸗ oder Pachtpreifes 
in Bewirtbichaftung des Gutes, ob es für den an 
gebotenen Preis zu Faufen oder in Pacht Ey neh⸗ 
men if. ©. Pacht-Anſchlag, Th. 106, ©. 
1u.1. — Der Ueberſchlag, Franz. Calcul, 
bei der Handlung, ift von der Calcufation 
oder Waarenberehnung noch verfdieden. Man 
verficht darunter die Berechnung, was ungefähr eine 
Waare, wenn man fic fommen läßt, bis zur Stelle 
foften würde, wenn man Alles in Anſchlag bringt, 
oder auch wie ſolche nad ihrer Breite, Länge, 
Höhe und Dide befhaffen if, um fie zu placiven, 
wenn man den Raum berechnen muß, ven fie 
einnimmt, wo es alfo auf diefe Beftimmung an- 
fommt. Hierzu gehört nun: 1) daß man dasje⸗ 
nige, wovon man einen Weberfchlag machen will, 
gehörig zergliedere; 2) den Werth und das Maaß 
dev Waaren richtig zu beſtimmen wille; 3) daß 
man alle zergliederten Artifel der Rechnung befon- 
ders formire, Das heißt, fie beſonders überrechne, 
und 4) die Summen derfelben ziehe, um darnach 
den Koftenbetrag des Ganzen zu entnehmen. Bei 
der Zergliederung einer Waare, die man überfchla- 
gen will, muß man 3. B. bei einer zu erfanfen- 
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den Waare: a) auf den Einfaufspreis; b) auf die 
Unfoften von der Stelle der Einkaufs bis zur Stelle 
des Berfaufs, c) auf die Nebenfpefen ꝛc. fehen. -- 
So macht man bei jeder Entreprife, z. B. bei Lie⸗ 
ferungen für Zruppentheile einer Armee, beim Berg- 
baue, bei Fabriken und Manufakturen sc., erſt ei- 
nen Meberfchlag, ob man auch dabei beftehen und 
den üblihen Gewinn ziehen kann. in folder 
Veberfchlag iſt nöthig bei allen Sachen, die man im 
Großen betreiben will, oder wozu ein gewiffes Aus- 
oder Anlage-Kapital gehört, damit man ſich wegen 
der Koften ſichere. So macht man auch bei Spe- 
kulationen auf gewiffe Waaren, die im Preife ftei- 
gen können, vorher einen Weberfchlag, zu wel- 
her Zeit und auf welchem Wege die Waaren am 
Gefhwindeften, wenn nicht befondere Unglücksfälle, 
3. B. auf dem Meere oder fonft beim Landtrang- 
porte vorfallen, eintreffen Fönnen, damit man fie 
eher hat, als ein Anderer, wodurch man im Vor- 
theile ift. — 3) Dasjenige, was übergefihlagen wird. 
Beim Schneider oder Kleidermacher werden 
gewiffe umgefchlagene Theile an den Kleidunge- 
ſtücken häufig Ueberfhläge genannt. Ein 
Veberfhlag am Kragen; die Ueberſchläge 
auf den Aermeln, welde noch häufiger Auf- 
ſchläge genannt werden. Go nennt man au 
die Klappen oder Umfchläge, beim Aufflappen ei- 
nes Ober- und Ueberrods, am Halfe, die dann zu 
beiden Seiten der Bruft überfchlagen, auch bei Leib- 
röden oder Fracks, Ueberſchläge. Auch bei den 
Uniformen und Monturen des Militairg werden 
die Nabatten, auch die Umfchläge hinten an den 
Schößen des Rodes, Meberfchläge genannt. — Bei 
den Frauenzimmern, haupfählid Nähterin— 
nen, erhält auch der breite Saum an den Hem- 
den, Schnupftüchern, aud an den Kleidern, den 
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Namen Ueberſchlag, aber noch hänfiger Um— 
ſchlag. — In der Baukunſt, führt bei einem 
jeden Geſimſe, das oberſte gerade Glied, welches 
einem breiten Riemen gleicht, und über alle darunter 
befindliche Glieder hervorſticht, dem Namen Ueber⸗ 
ſchlag. — Bei den Tuchbereiten heißt Ueber— 
ſchlag ein Fehler bei den Tüchern, der beim 
Scheeren derſelben entſteht. Dieſer Fehler entfieht 
daher, wenn die Scheere nicht gut gerichtet iſt, 
und an allen Stellen nicht gut ſchneidet; es bleibt 
dann in der Mitte einer Tiſchlänge eine Stelle 
ungeſchoren ſtehen. — In der Wundarzneykunſt 
iſt der Ueberſchlag, ein feuchtes Arzneymittel, z. B. 
abgekochte, zertheilende Kräuter, welches über einen 
wunden oder kranken Theil geſchlagen oder gelegt 
wird. Sp z. B. bei Kopfverlegungen, Quetſchun⸗ 
gen und andern äußeren Schäden, werden, nad 
dem Juftande der Wunden, Ueberſchläge von mars . 
men Wein, Branntwein, Kampferfpivitus, Seifen⸗ 
fpiritus, zertheilenden Kräutern in Waſſer, and in 
Mein gefocht, warm mit Tüchern gemacht, ober 
auch Fühlende Sachen, als Faltes Waſſer, oder Wal: 
fer und Eſſig, Bleywaſſer ꝛc. mit Züchern über- 
gefhlagen. Warme und Falte Ueberfchläge 
über ein Glied machen. — In Sachſen pflegt 
man den Predigerfragen Ueberſchlag oder Ueber— 
ſchlägelchen zu nennen, den man in ber Provinz 
Brandenburg das Böfgen heißt. Auch die Böf- 
gen, von feiner, weißer Leinwand (Batiſt, Baftard), 
welche Mannsleute unter der Halsbinde oder dem 
Halstuhe tragen, und die beim SHerausfehen zu 
beiden Seiten Der Wangen, über das Halstud oder 
die Binde gefchlagen merden, nennt man aud 
Ueberſchläge. — Auch eine Art eines Randes, 
welchen man an etwas macht oder daran ſtehen 
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läßt, um ihn mit einem andern Gegenflande zu ver: 
einigen, nennt man Ueberſchlag. 

Ueberſchlag beim Bauen, f. oben, ©. 505 u. f. 

—, in der Baufunft, f. dafelbft, ©. 508, 

—, ein Böfgen, f. dal, ©. 508. 

—, bei einer Entreprife, ſ. daf., S. 507. 

— im Geſchäftsleben, Verkehr, f. daf., 
©. 505 | 


—, in ver Sandlung, f. daf., S. 506. 

--, beim Landgutsfäufer, f. dafelbft. 

—, bei den Nähterinnen, f. daf., ©. 507, 

— , beim Pachter, f. daſ. ©. 506. 

—, ein Gredigerfragen, f. dal., ©. 508. 

—, ein Rand, f. dafelbft. 

—, bim Schneider oder Kleidermader, f. 
daf., ©. 507. 

—, beim Tuchbereiter, f. daf., ©, 508. 

— beim Berfehr, |. Umſchlag, im Gefhäfts- 
leben. 

— an der Wage, f. oben, ©. 505. 

—, in der Wundarzneyfunft, ſ. daſ., ©. 508. 

Ueberfchlägelchen, |. unter Ueberſchlag. 

Veberfchlagen. 1) Sich mit dem Obertheile ſchnell 
nach einer Seite fihlagen oder neigen. a) So 
fhlägt die Wage über, wenn fi die Zunge 
nach einer Seite neigt. Diefes Ueberfchlagen ge- 
fchieht, wenn Waaren und Gewicht nicht im Gleich- 
gewichte auf der Wageſchale find. — b) Mit dem 
dern Theile plötzlich hinten überrallen. Ein fte- 
bendes Stüd Bauholz ſchlägt über, wenn 
es mit dem oberen Theile fällt. Ein Kind ſchlägt 
über, wenn es der Amme oder dem Rindermäd- 
hen rüdklings von dem Arme fällt. Das Pferd 
ſchlägt mit tem Reiter über, oder ift mit dem— 
felben übergeſchlagen, wenn es fi bäumt und hin- 
ten über ſchlägt. — c) Mit einem Theile des En— 
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des oder des Aeußerſten den andern Theil beveden. 
Das Betttuch überſchlagen; die Ermel over 
Aermel am Kleide überfihlagen, auch auf- 
Schlagen. — d) Größtentheils bedecken, entweber 
einzelne Theile oder einen größeren Theil des Kür- 
vers. Ein Zud über den Kopf Schlagen, 
um diefen zu bededfen beim Regen. Einen Schleier 
über das Gefiht fihlagen, fo daß daſſelbe da— 
von bedeckt if. Ein Zub überfhlagen, heißt 


auch beim Frauenzimmer, ein Umſchlagetuch über ' 


die Schultern werfen, fo daß es die Bruft und ben 
Körper bis zu den Schenfeln bedeckt, das heißt, es fo 
über die Kleider werfen, daß es eine Bededung als 
Zierde, und auch zugleih Schuß vor der Kälte ge 
währt. — e) Weber etwas als Heilmittel fchlagen. 
So Schlägt man warmen Wein oder auch Faltes 31 
fer über ein krankes Glied. — 2) Mit etwas über- 
ſchlagen, fo daß ſich der Ueberſchlag von felbft bildet. 
a) Mit Schimmel überfhlagen, überzogen 
werben, wo beſchlagen eigentlich üblicher ift, n 
nämlich ſchon feuchte Gegenftände oder Saft enthal- 
tene Gegenftände an einen feuchtem Orte aufbewahrt 
werden. Am häufigften braucht man e8 hier b) von 
falten Körpern, befonders flüffiger Art, wenn fie die 
empfindliche Kälte verlieren. Das Falte Waffer 
ein wenig überfchlagen laffen, ehe man es 
int. Der Wein überfhlägt ſchon, 
ift fchon überfchlagen, wenn er die empfindliche Kälte 
verliert. Weberfihlagenegs Bier, wofür in vielen 
Gegenden aud verſchlagen üblih iſ. So über- 
Ihlagentrodne Gefäße von Porzellan oder 
Glas, wenn man fie aus der Kälte in ein warmes 
Zimmer bringt, indem fih ihr Glanz verliert und 
matt wird, er gleihfam mit einem Hauche überläugt. 
— c) Zu fehr, zu viel ſchlagen. Bei den Jägern 
einen Hund überfohlagen, wenn man ihn durch 


— 
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zu viel Schläge ſcheu und furchtſam macht, wofür 
auch verſchlagen üblich iſt — d) Sich über— 
ſchlagen, rücklings überfallen. Der Equilibriſt 
überſchlägt fi) beim Springen, wenn er beim Sprin- 
gen einen Burzelbaum ſchießt, fi) gleichfam in der 
Luft überfchlägt. Kopf über fchießt. — e) Im Nad- 
fhlagen übergeben. Eine Stelle in einem 
Bude überſchlagen, ſowohl fie im Nachfchlagen 
oder Auffuchen wider Willen überfeben, als auch fie 
mit Fleiß vorbeilafien. Ein Paar Blätter über- 
ſchlagen. Das wollen wir überfohlagen‘, 
nicht mit leſen. Ueberblättern fommt im ähnli— 
hen Berftande vor. — f) Die Größe, Schwere, An- 
zahl sc. ungefähr beftimmen. Ein Feld mit der 
Meßkette überfchlagen, es nur ungefähr aus- 
meflen. Etwas auf der Wageſchale überſchla— 
gen, es ungefähr wiegen. Ferner ungerähr berech— 
nen. Die Koften zu einer Unternehmung 
überschlagen. Aud in der Bibel fommt es in die— 
fem Berftande vor. Weriftuntereud, der ei- 
nen Thurm bauen will, und figt nicht zuvor 
und überſchlägt die Koſten, ob ers habe hin- 
auszuführen? (Luc. 14,28.) Den Gewinn 
überfhlagen. ©. auf eberihtag. In der 
Bedeutung für erwägen, überlegen, bedenken, 
if es im Hochdeutfchen veraltet. Da liegt die 
arme Seel in Pein und überfchlägt ganz 
traurig, daß fie Schon ihr Urtheil mit ſich 
trägt (Dpis). Beiden Brauern heißt das Bier 
überfhlagen, zu Bett bringen, wenn der um- 
gerührte Maifch aus dem Maifchbottich in den Zopf- 
bottich vermittelt dev Schöpffchuppen gefchöpft wird. 
— Das Hauptwort die Veberfchlagung ift nur in 
einigen Fällen üblih, in andern braucht man das 
Ueberſchlagen und in einem der Ueberſchlag. 
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Ueberfchlämmen, eine Wand mit gefeplämmter Kreive, 
Schlämmkreide, überziehen oder überftreichen, um 
darauf mit Leimfarben malen zu können. S. auch 
den Art. Shlämmen, 2b. 145, ©. 195. Nach— 
dem die Wand oder Dauer gehörig berappt und ge- 
ebnet worden, wird Die Sclämmfreive vorher mit 
warmen Waffer in einem Sarbeneymer oder großen 
FSarbentopfe übergoffen und aufgelöfe. Dan nimmt 
nun einen tüchtigen Borftenpinfel, das heißt, von 
ziemlicher Größe, und überftreicht damit die Wand 
mit der geſchlämmten Kreide ein Paarmal, indem 
man immer wieder neue Kreide in den Eymer ſchüttet 
und reines Waffer darauf gießt. Der Ueberftrid 
muß fo eben, als möglich, gefchehen, befonders der 
zweite. Soll das Zimmer eine helle und zarte 
Grundfarbe erhalten, 3. 3, ein Ichöneg lichtes Grün, 
ein ſchönes Chromgelb, ein ſchönes Mineralblau, fo 
wird die gefhlämmte Wand mit Milch überftrichen, 
und dann die Farben, nachdem der Milhanftrich 
trocken geworden, aufgefegt. Die Karben werden mit 
Leimwaffer zum Auftragen, wozu vecht klarer, heller 
Hornleim genommen wird, aud Perganentleim, 
Legterer zu den hellen und zarten Farben, eingerührt, 
und bei jeder Farbennehmung mit dem Pinſel, im- 
mer erft umgerührt, wozu ein hölzerner Stab dient, 
der in der Farbe gelaflen wird. 

leberfchleichen, beſchleichen, ſchleichend übereilen, 
überrafhen. Sich von Jemanden überfchlei- 
ben laffen, belauern. Das Beſchleichen gefchiebt 
mehr mit angewandter Lift, wie der Fuchs und Die 
Kae ihre Beute befchleichen, Das Webereilen und 
Meberrafchen geſchieht plötzlich; es find weniger ver- 
fteckte Angriffe, die auf eine Perfon gefcheben, das 
Meberfchleihen geſchieht aber verftedt mit Liſt und 
Berfcplagenpeit, mithin ift der Unterſchied zwifchen 
Diejen Wörtern, auf Handlungen übergehend, merklich, 
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Sachen Aberfchnallt man, fobald man einen Gurt 
oder Niemen, woran fih eme Schnalle befindet, 


= darüber zieht und feftfchnallt. In dem Riemen be- 
"Minden fih dann in gewiſſen Weiten von: einander 
» Löcher, worein die Zunge. der Schnalle greift. So 
überſchnallt man Zornifter und Reiſetaſchen, Schul: 


I 


‚Bücher in einem Riemen tragen ic. 
Heberfchnappen, mit einem fehnappenden Laute über 


bücher, wenn Knaben feine Mappe Haben und die 


etwas fähren oder fpringen. So fihnappt ein 


»Schloß über, wenn der Riegel über den Kamm 
Des Schlüffels rährt, ohne zu fihliegen. Figürlich 
ſagt man im gemeinen Leben: es ſchnappt Je— 
mand Über, wenn er des gehörigen Gebrauches 


ern. Wenn nämlich ein ſchiefſtehendes 


ſeines Verſtandes beraubt wird. 


eberſchneiden, bein Zimmermann, die Verbin⸗ 
dung von zwei borigontat übereinander negenven Hoͤl⸗ 
Band eines 


Fachwerkes mit den Riegeln, die es berühren, ver⸗ 


einiget wird, ſo geſchieht die Vereinigung auf fol⸗ 


gende Art. Das ſchiefſtehende Band wird unten und 
oben in die Ballen des Faches eingezapft, und fol- 
ches nach einer ſchiefen Richtung, fo dag es oben 
“mit dem einen Ende in den finfen Winkel des Faces 
» and mit dem andern Endeunten in den rechten Win- 
gel eingezapft wird, und fo umgefehrt im anderen 
Fache. Da aber in jedem Sache zwei horizontale 
" Riegel die: ſenkrechten Ständer oder Träger mit 
einander zur befferen Haltung verbinden, fo berührt 

das fchiefftehende Band beide Riegel, und muß alfo 


darein eingefugt werden, fo daß fie heide zufammen 


nur eine Dide ausmahen. Um nun diefes zu be- 
werkſtelligen, fo werden fie überfchnitten, das heißt, 


der Zimmermann legt das Band in der erforder- 
lichen Richtung und an dem beftimmten Orte auf 


den Riegel auf, und zieht nah Maaßgebung dieſer 











520 Ueberſchrift. 
ſchrift gehört in ſo fern auch hierher, ſobald ſie nur 


einen Theil über der Figur einnimmt, ſie nicht, 
wie es oft bei Münzen und Medaillen der Fall ift, 
. ganz herumgeht, gleihfam einen Kranz bildet. — 
Ä Di. Weberfchrift eines Briefes, wofür man 
jedoch Fieber Auffchrift gebraudt. Die Leber: 
fchrigt eines Kapitels, einer Abtheilung 
in einem Buche; von dem Titel des Buches ift 
Auffehrift üblicher. In Briefen führt auch wohl 
die Anrede die Benennung Heberfchrift, weil 
fie über dem Anfange des Briefes fleht, fo wie am 
Schluffe die Ergebenheit und der Name die Un: 
terfchrift genannt werden. Ehemals wurde, in 
Beziehung auf die Ueberfchriften in Briefen, vor ber 
Aufhebung des Deutfchen Raiferreiches und des da- 
von abhängigen Kaiferlichen Rammergerichtes, von 
dem Leptern feftgefeßt, Daß die Weberfchriften, welche 
aus Gewohnheit oder Höflichkeit in Briefen ge 
braucht worden, zwar unverfänglich feyen, aber aus 
denſelben Fein Recht erworben werden könne, weil 
fie gern nach Gunſt, Gefchenken oder anderen Ab- 
fichten eingerichtet würden. Auch jeßt wird Daraus 
‚Fein Recht erworben, es müßte denn eine Beziehung 
darauf haben, daß z. B. die Adelswürde beim Mangel 
anderer Dokumente damit bewieſen werden follte, da 
die Auf- und Weberfchrift eines Briefe das Prädikat 
enthält, woraus fich die Adelswürde ergiebt; näm- 
lich das Wörtchen von vor dem Namen auf dem 
Couvert, und in der Anrede im Briefes in den frü- 
beren Zeiten Wohlgeboren, dann fpäterhin Hoch- 
wohlgeboren, Hochgeboren?c. — Ueberhaupt 
führt jede Rubrik den Namen Leberfchrift, auch 
Aurfchrift: z. B. Wechſel, Anweifungen, Outit- 
tungen, Smpfehlungen, Depofitenfcheine, Nerogni- 
tionsfcheine, Zeugniffe, Contrafte sc, ꝛc., wenn fie 
unter der Meberfchrift verzeichnet werden. Go wer- 
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den in den Handlungs» oder Handelsbüchern auch 
die Handelsfirmen Ueberſchriften genannt, weil 
fie über jedem Conto ſtehen. — Dan nennt auch 
ein Sinngedicht oder Epigramm zuweilen eine 
Ueberſchrift. 

Ueberſchuh, Ueberſchuhe, Galoſcheu, Schuhe, die 
man über andere, auch über die Stiefelſchuhe zieht, 
um einen trocknen Fuß beim Gehen auf der Straße 
im naſſen, feuchten Wetter zu behalten, indem man 
dieſe Schuhe, ehe man ins Zimmer tritt, wieder 
abzieht. Man hat ſie von Leder, auch von elaſti⸗ 
ſchem Harze. Die Erſteren, von Leder, bilden ei⸗ 
nen Schuh mit einer derben Sohle, der oben, un- 
ter dem Spanne, etiwag weit ausgefchnitten, und 
ohne Laſchen ift, dafür hat er aber auf der einen 
Seite einen Riemen angefteppt, und auf der an- 
bern eine Schnalle befeſtiget. Dan zieht nun den 

- Riemen über den Fuß, und befeftiget ihn durch die 
Schnalle, fo daß der Ueberſchuh auf dem oder an dem 
Fuße feftfigt, oder vielmehr an dem den Fuß um— 
ſchließenden Schuhe, da er fonft leicht herabgeftoßen 
werden könnte, oder Doch nicht feft am Yuße figen 
würde. Die Ueberſchuhe von elaftifhem Harze find 
über einen Leiften oder eine Form gegoflen, da dag 
Harz noch flüffig war, und werden als eine Art 
Beutel nah den verfchiedenen Größen des Fußes 
ansgefchnitten, gleihen alfo den Ueberſchuhen, nur 
daß fie Feine ganze Sohlen erhalten, fondern nur 
Abfäge und bis zur Hälfte Sohlen, auch ganz ohne 
diefe Unterlage getragen werden. Da das Harz 
elaftifch oder dehnbar ift, fo bedürfen diefe Ueber— 
ſchuhe Feiner Betefligung durch einen Riemen. 

Veberfcbuben, Schuhe überziehen, anziehen, wo— 
für man auch anſchuhen gebraucht, jedoch Fom- 
men beide Zeitwörter in Ddiefer Bedeutung felten 
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vor, da man anziehen gebraucht. Schühe an- 
jieben, Ueberfhuhe anziehen. 

Ueberfchultern, beim Militair, das Gewehr über 
bie Schulter nehmen, oder auf die Schulter Legen 
oder nehmen. Das Commando iſt gewöhnlid: 
„Gewehr über.” 

Weberfchuß, von dem Zeitworte überſchießen, 1) 
dasjenige, was über die beftimmte Zahl, über dag 
beſtimmte Maaß oder Gewicht iſt. Wein die Ein- 
nahme die Ausgabe überfteigt, fo ift dasjenige, um 
was diefelbe überfliegen wird, der Ueberſchuß. 
Wenn z. B. die Einnahme monatlih 1000 Rthlr. 
und die Ausgabe 850 Rthlr. beträgt, fo iſt Der Ueber⸗ 
fhug 150 Rthlr. So auch bei der Bilanz des 
Gewinn⸗ und Verluſt-Contos im Haüptbuche, wenn 
der Gewinn den Berluft überfteigt, fo ifl, um 
wie viel nun dieſes geſchieht, dieſes Plus der 
Ueberſchuß. Der Veberfhuß an Getreide, mas 
über ein gewifles Maaß iſt. Der Ueberſchuß 
der Erndte, nicht nur, was nad Abzug der Aus» 
faat an Feldfrüchten gewonnen wird, fonderri du 
ber Borrath, der noch vom Verkaufe desjenigen 
Getreides, das nach der Erndte übrig geblieben iſt, 
zurüdbleibt. Der Meberfhuß am Gewichte, was 
nah Abzug der Thara noch Gutgewicht verbleibt. 
Daher auch den Ueberſchuß berechnen. — 2) 
In einigen Gegenden pflegt man auch ein über 
das untere Stodwerf hervorragendes oberes Stock⸗ 
werk den Ueberſchuß zu nennen, welcher fonft 
der Ueberbau heißt; ſ. diefen Artikel. —- 3) Im 
Bergbaue ift der Ueberſchuß ein Flötz von ver- 
härtetem Thone, vermuthlich in fo fern es fich über 
einem nußbareren Flötze befindet. Dann nennt man 
auf Bergwerken auch beim Poden der Zwitter, 
das, was im Pochgraben auf dem Gefälle, oder 
nächſt daran figen bleibt, Ueberſchuß. — An 
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ven Schiffen iſt e8 derjenige Theil, welcher über 
das Kiel hinausgeht oder ragt. Es ift eigentlich 
die verlängerte Linie des Kiels an beiden Enven, 
welde durch eine ſenkrechte Linie von den überra- 
genden Enden des Vorder- und Hinterſtevens be- 
flimmt wird. — Beim Seidenwirfer find die 

Ueberſchüfſe ein Fehler in den fertig gewebten Zeu— 

gen, ber daher entfieht, wenn die Kette nicht gut 

gepugt iſt, und bie Fäden derſelben deshalb an 
einander hängen bleiben, und bei dem Wechfeln 
der Schäfte die Rettenfären nicht gut ein gehöriges 

Fach machen, fondern einige im Unterfache legen 

bleiben, die aber nicht liegen bleiben follen, und über 

welche der Einſchlagfaden beim Einfchleßen weg- 
geht, da er eigentlih darunter zu liegen kommen 
fol. Diefes giebt nun ſowohl in glatten, als in 
brofchirten Zeugen unanfehnliche Stellen, die das 

Ganze verunzieren. Bei broſchirten Zeugen ift die- 

fer Kehler ſehr merflih und Inandenehm ,‚ daber 
maß der Weber, um ihn zu vermeiden, fehr aufmerf- 
fam ſeyn und feine Kette fleißig putzen, da er bei 
dviefen Zeugen, wegen Der verfchiedenen Farben und 
det Umriſſe der Figuren meiftens fehr in die Au- 
gen fällt. 

Ueberſchutt, in der Baufunft, die Vebergießung 
eines Gewölbebogens mit flüffigem Kalke, um bie 
noch vorhandenen Ritzen auszufüllen, Damit das 
Gewölbe dadurch mehr Feftigkeit erhalte, und vor 
Feuchtigkeit bewahrt werde. Diefes Uebergießen 
maß beſonders bei unterirdifchen Gewölben und bei 
Pulvermagazinen nicht unterlaffen werben. 

Ueberſchuͤtten, über etwas ſchütten; etwas mit Sand, 
mit Erde, mit Kies überfchütten, indem man eg 
dadurch gleichſam verfhütte. Einen Graben 
mit Erde, einen Weg mit Kies überfhüt- 
ten. Den Bürgerfteig, die Drüden mit 
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Sand überſchütten, im Winter beim: Glaiteiſe, 
oder auch beim mit Eife überzogenen Erdreiche, 
wenn Schnee darunter liegt, damit. Menfchen und 
Vieh nicht fallen. Der Veſuv hat Herkula- 
num und Pompeji mit einem Afchenregen 
überſchüttet; auch verſchüttet. — Gal;, 
Waſſer überſchütten, ſowohl für überſtreuen, 
über etwas ſtreuen, um es damit zu verſehen, als 
ausſchütten, über den Rand. des Gefäßes fchüt- 
ten. Dean gebraucht auch oft -überfchlitten für 
übergießen. Das Haupt mit Waſſer über- 
fhütten; pas Bier, den Wein überfohütten. 
In der Bibel kommt es auch für überhäufen 
vor. Sie werden mit Zucht überfhütter 
feyn. Ezech. 7, 18. Mit Schande, mit Hohn 
müſſen fie überfhüttet werden, Pſ. 71, 18. 
Wie bat der Herr die Tochter Zion mit 
feinem Zorne überfhüttet, Klagl. 2, 1. Du 
überfhürttef ihn mit Segen, Pf.. 21, 4. 
Yemanden mit Wohlthaten überfchütten, 
überhäufen. So auch die Ueberſchüttung. 
Ueberfchwängern, überbefrudten, Superfoe- 
tare s. Superletare, flärfer oder im .reichern 
Maaße ſchwängern oder befhwängern, befruchten, 
als es dem Laufe der Natur gemäß iſt. So if. 
eine Frau, die mit drei Kindern oder Drillingen 
niederfommt, überfhwängert oder überbe- 
frudhtet; f. oben Ueberbefruchten, und ven 
folgenden XArtifel Weberfhwängerung. 
Ueberfchwängerung, Ueberbefruchtung, Super- 
foetatio, Superletatio, Superimpraegnatio, wenn 
eine Frau zu verfhiedenen Malen empfängt, und. 
alfo mehr als eine Frucht trägt; ſ. Meberbe- 
fruchten, oben, S. 184. Die Phyfiologen find 
wegen Der Ueberfprwängerung von jeher Fehr un⸗ 
einig geweſen. Einige derſelben haben die Mög- 
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zur Volbringung der Ueberbefruchtung öffnen Fönne, 
weldes beſonders bei einem fo wichtigen Akte, wie 

. derjenige der Zeugung, wo der ganze Körper erſchüt⸗ 
‚tert würde, gar nicht fo unbegveiflish wäre. Uebri— 
gens haben mehrere berühmte Lehrer des Medizin 
oder Arzneykunde die Heberfhwängerung in Zweifel 
gezogen, wenn fie folche auch nicht geradezu längnen. 
Wiederum andere Schriftfteller bebanpten, Daß die 
Berinderung am Gebärmuttermunde nur bei Sranens- 
perfonen vorgehe, die. fchon mehrere Male geboren, 
nicht bei denen, welche zum erflen Male empfangen 

- hätten. Genug man ift über das wie der Ueberbe⸗ 
fruchtung nicht einig, und wird es auch nicht werden, 
da man den ganzen At der Zeugung nicht Eennt, 

. fondern dieſe zu den verborgenen Beheimniflen der 
Natur gehört. Was darüber hier noch zu fagen 

‚ wäre, das heißt, über die Theorie dieſes Gegenflan- 
des, wird unter Zeugung in 3 vorfommen, Hier 
nur noch einige Beweife von der Ueberſchwängerung, 
welche diefelbe, durch das Dafeyn ihrer Früchte, wohl 
am beften bezeugt. Die Frau eines Soldaten aus 

. Sagan in Niederfchlefien Fam gegen das Ende des 
Jahres 1774 im fünften Monate ihrer Schwanger: 
ſchaft mit einem gefunden Knaben nieder. Gie be- 
fam bierauf verfchiedene befchwerliche Zufälle, die 
.. aber auf die angewandten Mittel wieder verfchwan- 
den. Einige Zeit nachher, als ihr Kind geftarben 
war, ging fie aus, ohne weiter etwas in ihrem Körper 
zu verfpüren. Sieben Wochen darauf gehar dieſe 
Frau ein zweites, aber todtes Kind; acht Tage Darauf 
befam fie ein drittes, und fo flieg die Anzahl von acht 
zu acht Tagen bis auf Sechfe, die aber alle nach der 
Geburt ftarben, außer dem erften Kinde, welches erſt 
fpäterhin farb, wie ſchon bemerkt worden. Da nun 
diefe Frau, die Zeit ihrer Schwangerfchaft nicht voll- 
fommen geendet hatte, fo könnte man, Diefe Beobad- 
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alten Frucht, am folgenden Tage mit einem’ völlig 
ausgetragenen Mädchen niederkam, welches ſich voll- 
kommen wohl befand. So Fam eine Bauersfrau 
aus Pelleray in Bourgogne am 26. September 1754 
mit einem völlig ausgetragenen und gut gebildeten 
Knaben nieder; fie verließ am dritten Tage dag Kind⸗ 
bett, und ging an ihre häusliche Geſchäfte; acht Tage 
darauf befuchte fie die Kirche; am 5ten Drtober fte 
"ten fich bei ihr einige Schmerzen ein, welche fie für 
eine Kolik hielt, ungeachtet es wahre Geburtsfchmer- 
zen waren; denn fie gebar kurz Darauf einen zweiten 
eben fo gut gebildeten Knaben. — Der Britti- 
ſche Arzt, Benjamin Mofeley, führt in feinem 
MWerfe: „Treatise on tropical Diseases on mi- 
litary operations and on the climate of the 
Westindies(Abhandlung über die unterden Wende- 
kreiſen herrſchenden Krankheiten, Militair⸗Operatio⸗ 
nen, und über das Klima Weſtindiens)“ folgenden 
Fall an, welcher für die Ueberſchwängerung am be 
ſten fpricht. Unter Zwillingen, welche eine Negerin 
geboren hatte, war das eine Kind ſchwarz, Das andere 
aber ein Mulatte. Die Mutter geftand, dag em 
weißer Mann ihr beigemohnt habe, kurz nachdem ihr 
- Schwarzer Ehegatte fie verlaffen hatte. So gebar 
- eine Frau zu Charlstown in Süprarolina Zwillinge, 
bie unmittelbar Eins nad dem -Andern zur Welt Fa- 
men. Das Erfte war von einem Neger und das Anz 
dere von einem Weißen. Diefes erregte bei ben 
Umftehenden die größte Verwunderung. Der offen- 
bare Beweis der Untreue Diefer Frau gegen ihren 
Mann vernichtete jede Urt von Ausflüchten; auch ge- 
ftand fie, daß Einer ihrer Negerfflaven einft an eben 
dem Tage in ihre Kammer eingedrungen wäre, als ihr 
Dann wegen Gefchäfte habe ausgehen müſſen, und 
fie noch im Bette zurüdgelaflen hätte. Sie fügte noch 
zu ihrer Entfehuldigung hinzu, daß der Neger gebrohet 
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Ueberſchwelle, |. Oberſchwelle, Th. 103, ©. 157. 
Ueberſchwemmen, mit ſtark anfließendem Waſſer be- 
decken, unter Waſſer ſetzen. Der ausgetretene 
Fluß hat das ganze Land überſchwemmt. 
. Die Fluth brach durch Die Dämme und über; 
ſchwemmte Die ganze Gegend; daher die Ueber⸗ 
fhwemmung, der Zufland, da. ein Ort oder eine 
; Gegend vom Waſſer überſchwemmt wird, Das Waſ⸗ 
fer über- das Land tritt, welches nur dann: gefchteht, 
wenn Flüſſe plöglich auſchwellen, einen fo reichen Zu⸗ 
fluß erhalten, daß fie ihr. Beit verlaſſen müſſen, indem 
fie mit Gewalt durch die fortwährende ſtarke Strö⸗ 
mung herausgedrängt werben, welches im Frühjahre 
und Herbſte durch ſtarke Regengüſſe, ſtarken Schnee⸗ 
fall und Anſtauung des Eiſes im Frühjahre, beim 
Brechen deſſelben, zu geſchehen pflegt, wobei das Waſ⸗ 
fee Alles durchbricht und mit fortreißt, was ihm ent: 
gegen ſteht: Dämme, Brücken, Häuſer, Mühlen, 
Schiffe ꝛc. Schon bie früheſte Geſchichte benachrichti 
get ung von Ueberſchwemmungen. So finden we in 
ber Bibel, daß in den früheften Zeiten des Menſchen⸗ 
geſchlechtes eine verheerende Fluth, Sün dfluth ge⸗ 
nannt (f. Th. 178, ©. 426 u. f.), Statt gefunden, 
die felbft über die Gipfel der Berge gereicht und Alles, 
bis auf. wenige Menfchen und die von .Diefen gerette- 
. ten Thiere, verfchlungen habe. Die Spuren von die- 
fer Fluth follennod am ganzen Mittelländifchen Meere, 
. von Gibraltar bis nach Griechenland hin, zu fehen 
ſeyn, wo lange Reihen von Klippen und Hügeln der 
Küſte aus einer Felsart befiehen, die unzählige zer- 
trümmerte Knochen in fich eingeſchloſſen und zufem- 
mengefittet enthält, von denen noch viele zu erkennen 
‚find, daß fie Menfchen, Pferden, Ochſen, Schafen, 
Hirſchen, Mäufen, Vögeln, Schlangen ꝛc. angehört 
haben. ‚Aber auch fhon vor der Mofaifchen 
Schöprungsgefchidhte, vor Adams Zeiten, bat es 
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gung and ein Steigen und Ueberfluthen des Meeres 
vurch Stürme, eine Sündfluth, erhebt, die Alles mit 
ſich fortreißt und zertrümmert? — Schon bei Bächen 
and Flüflen gewahrt man, wenn das Wafler duch 
- Hemmungen ſich anflauet, daß deren Gewalt außer- 
ordentlich iſt. So wächſt ein Fluß mit feinen Neben⸗ 
v-flüffen fehnefl an, fie überſteigen die Ufer: und ſetzen 
u Alles unter Wafler, fo weit ihr Gebiet geht. Dabei 
reißt die Gewalt des hervorbrechenden Waflers Erde, 
Sand, Gerölle und felbft Steinblöde yon großem 
Durchmeſſer mit ſich hinweg; auch ift diefes Waſſer 
nicht mehr rein, fondern eine dide fi. foribewegende 
Maffe, aus jenen angeführten Subftanzen, in welcher 
die ſchweren Blöde nicht fo fihnell zu Boden gelan- 
gen können, fondern mit ver Maffe oft weit fortge- 

ı führt werben; wie vor nicht langer Zeit im Bagnes- 
thale des Walliferlanpes beim Durchbruch eines Durch 
"einen: Gletſcherwall aufgeflaueten Sees fortgerifiene 
Granitblöcke von außerordentliher Größe in einer 
Entfernung von ſechs Meilen abgefeßt wurden. Auch 
durch feine erweichende und auflöfende Kraft, und dann 

- duch das immerwährende Anfpülen an Selfen und 
: Unterwühlung derfelben und: der Berge hat es große 
Verhecrungen durch den Einſturz bergleichen Berge 
bewirkt. So wurde die ſchöne und reiche Handels⸗ 
and Manufakturſtadt Plurs, und das nahe dabei lie— 
gende Dorf Schilano, im BVelteliner Lande in der 
Schweiz, im September des Jahres 1618 von einem 
Theile des Berges Conto ganz verfchlttet, wobei 
"2430: Einwohner ums Leben famen. Es: fiel nämlich 
am Sonnabende, den 25ſten Auguft des gedachten 
Jahres, ein mit Donner und Blig begleiteter, faft 
unerhörter Platzregen, der bis Donnerftag, den 3Often 
Auguſt, anbielt und nur felten auf eine Viertelſtunde 
unterbrochen wurde. Donnerflags war der Himmel 
ſehr heiter,:ein angenehmer Nordoſtwind verjagte Die 
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fö wird die Ueberſchwemmung nicht allein geringer, 
fondern auch von Fürzerer Dauer ſeyn. In gebirgig- 
ten Ländern, beſonders bei ſtarken Schneefällen, kom⸗ 
men fat jährlich in den Thälern Ueberſchwemmungen 
vor, wie — B. in Tyrol, in der Schweiz, in Frank⸗ 
reich, Italien ꝛc.; aber auch in Ebenen, wie z. B. in 
Deutiſchland, in der Provinz Brandenburg, in Preu- 
Ben ꝛc. — AlleLänder, die von großen Strömen durd- 
zogen und befpült werden, befonders die niedrigen, 
welche nahe den Ausflüffen derfelben liegen, find ab- 
wechfelnd gewilfen Ueberſchwemmungen ausgefekt, 
und daher find wohl wenige große Flüſſe, die nicht 
ihre Ueberſchwemmungen gehabt haben, und fie zum 
Theil noch haben, wenn fie gleich durch aufgeworfene 
Deiche auszuftrömen verhindert werden, fo kommt doch 
Alles auf befondere Naturereigniſſe an, 3. B. Wol- 
fenbrüche oder Regengüſſe, Anflauungen des zerbroche⸗ 
nen Eifes im Frübhjahre nach harten Wintern ꝛc., am 
auch diefe Schugmehren zu übermwältigen. — Manch⸗ 
mal find die Ueberſchwemmungen mit befonderen Na⸗ 
turerfcheinungen begleitet. So legt die Stadt Remi⸗ 
vemont und ber Flecken Plombieres, welcher durch 
feine mineralifchen Waffer in Frankreich berühmt ifl, 
in einem Thale, worin dag Waffer von verſchiedenen 
nabe gelegenen Bergen, womit jene Derter gleichfam 
umgeben find, hevabfließt, und man Fann leicht fchlie- 
fen, daß diefes Thal jährlich beim Schmelzen des 
Schnees einer Ueberſchwemmung ausgefegt feyn müſſe. 
Indeſſen war folgender Zufall, ver ſich am 25ſten 
des Heumonats 1770 ereignete, befonders merfwilr- 
Dig. Es war an dem gedachten Tage zu Remiremont 
nach Sonnen -Untergange ein fehr ſtarkes Gemitter, 
und die Einwohner glaubten, nach dem Zertheilen 
veffelben, außer aller Gefahr zu ſeyn. Allein dieſes 
Gewitter, fo fircchterlich es auch geweſen, warnur das 
Borfpiel von folgendem traurigen Auftritte. Die Luft 
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verfiect lagen, hinweg mußten, wobei der Regen in 
Strömen herabflog. Die Unglüdlichen wurden mit- 
telft Leitern aus den Fenſtern geholt, over an Stricken 
berabgelafien. Viele Häufer, vom Waffer unterwühlt, 
flürzten ein. Auf dem Lande flüchteten die Armen auf 
Böden, Daher und Bäume. Zu Nevers wurbe Die 
ganze Garnifon aufgeboten, um der Vorſtadt St, 
Antoine, deren zerfiörte Wohnungen von allen Seiten 
umſtrömt waren, Rettung zu bringen, wozu fidh noch 
bie beiden Dampffchiffe, welche den Dienft zwiſchen 
Bigain und Nevers verrichten, gefellten. Die Solda⸗ 
ten des 57ſten Regiments ſtanden bie an den halben 
Oberleib im Wafler und retteten Frauen und Kinder 
diefer Vorftadt. Die Dampfihiffe nahmen an 600 
Perfonen auf und brachten fie in Sicherheit. Zu 
Andrezieux wurde ein Theil des Orts am Fluſſe 
von den Fluthen fortgeriffen, wobei gegen zwanzig 
Häufer umgeftürzt wurben, auch wurde die Eifenbahn 
zerftört, dabei flürzte eine Hängebrüde ein und die 
Kaſerne ver Gensd’armerie, Auch haben mehrere Per⸗ 
fonen das Leben verloren, da der Einbruch des Waſ⸗ 
fers fo plöglich gefhah. Zu Roanne dauerte ein 
jünpfluthartiger Regen zwei Zage und eine Nacht 
hindurch, ohne auch nur eine Minute aufzubören, wo⸗ 
zwifchen man Donnerfchläge vernahm. In der zwei- 
ten Nacht um 11 Uhr wurde Generalmarfch gefchla- 
gen, um die Einwohner herbeizurufen, die Löcher zu 
ftopfen, welche die Loire in die Damme zu reißen be- 
gonnen hatte, die den Schug der Stadt bilden. Es 
eilten auch fogleich eine Menge Bürger dahin, deren 
Bemühungen wenigſtens den Erfolg hatten, einen 
Theil der Stadt vor Ueberſchwemmungen zu fchüpen, 
und viele Einwohner vor dem Schickſale zu bewahren, 
unter den Trümmern der einflürzenden Häufer be- 
graben zu werden. In demfelben Augenblide, wo hier 
Rettung gebracht wurde, Fündigte ein Geräuſch, wie 
dumpfer Kanonendonner, das Aulommenflürzen ber 
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Hieraus erfieht man, daß die Ueberſchwemmungen 
zum Theil dadurch abgewehrt werden können, daß 
man für die Erweiterungen der Flüſſe an ihren Mün- 
dungen, und durch Reinigung derfelben Sorge trägt, 
auch va, wo flarfe Strömungen im Frühjahre und 
Herbſte Statt finden, neue Kanäle graben läßt, welche 
einen Theil des Waſſers abforbiren Eönnen. : 
haupt muß von Seiten der Behörden dahin gefehen 
werden, Daß das Flußbett der Flüſſe und Bäche 96 
hörig gereiniget werde. Dieſes müffen fowohl die 
Gutsbeſitzer und Pächter, als auch die Landleute thun 
laflen, welches leicht im Junius gefhehen Fann, wo 
man Leute und Pferte zur Aufräumung ber Wie 
fenbrüde un? ter verfhlammten Stellen in den Flüſ⸗ 
fen entbehren Fann. Wenn dann das in bem Fluſſe 
überhand nehmente Rohr oder Schilf abgemähe 
wird, fo wird dadurch 3. B. dem Pachter feine Arbeit 
bezahlt. Was er nicht grün von dem Schilfe als Fut⸗ 
ter und zur Reinigung feiner Pferde gebraucht, das kann 
er zum Lager feines Viehed anwenden, und dadurch 
feinen Felddünger vermehren; denn nad der Erfah: 
rung weiß man, Daß je fefter die Beſtandtheile fint, 
womit die Excremente Des Viehes vermifcht werben, 
ie dauerhafter and anhaltender auch der Dung felbfl 
iſt; Gerſten- und Haferficch verfauli und vergehet 
eher im Mitte, als Weizen und Rockenſtroh. Wo 
die gebrannıen Ziegel an einem Orte zu theuer ober 
nicht zu haben find, da Fann der Landmann dag Rohr 
zur Dedung feiner Gebäude fehr nüglich gebrauchen. 
Wie gut werden nicht die Giebel, die Forfte und die 
jenigen Stellen in den Strohdächern, worauf ber 
Wind ftögt, mit dem abgemäheten Rohre aug ten 
Flüſſen und Bächen befeftiget, va man ja jährlich 
fiebt, daß der geringfte Eturm tie Strohdächer, vor- 
nehmlich an dieſen Stellen, zerreißt und abdeckt. Wie 
leicht find hier Die Koften, und wie vortheilhaft wer» 
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Hieraus erfieht man, daß die Ueberſchwemmungen 
zum Theil dadurch abgewehrt werden können, daß 
man für die Erweiterungen der Zlüfle an ihren Mün⸗ 
dungen, und durch Reinigung derfelben Sorge trägt, 
auch da, wo flarfe Strömungen im Frübjahre und 
Herbſte Statt finden, neue Kanäle graben läßt, welde 
einen Theil des Waflers abforbiren Finnen. Weber: 
haupt muß von Seiten der Behörden dahin gefehen 
werben, daß das Flußbett der Flüſſe und Bäche ge 
hörig gereiniget werde. Diefes müflen ſowohl bie 
Outsbefiger und Pächter, als auch Die Landleute thun 
laſſen, welches leicht im Junius gefchehen Tann, wo 
man Leute und Pferde zur Aufräumung ber Wie- 
fenbrüche und der verfchlammten Stellen in den Flüſ⸗ 
fen entbehren Fann. Wenn dann das in dem Fluſſe 
überhand nehmende Rohr oder Schilf abgemähet 
wird, jo wird Dadurch z. B. dem Pachter feine Arbeit 
bezahlt, Was er nicht grün von dem Schilfe als Fut- 
terund zur Reinigung feiner Pferde gebraucht, das kann 
er zum Lager feines Viehes anwenden, und dadurch 
feinen Felddünger vermehren; denn nad) der Exfob- 
rung weiß man, daß je fefter die Beftandtheile find, 
womit die Excremente des Viehes vermifcht werben, 
je dauerhafter and anhaltender auch der Dung felbft 
iſt; Gerſten- und Haferſtroh verfault und vergehet 
eher im Mifte, als Weizen- und Rockenſtroh. Wo 
bie gebrannten Ziegel an einem Orte zu theuer ober 
nicht zu haben find, da Fann der Landmann dag Rohr 
in Dedung feiner Gebäube fehr nüglich gebrauchen. 

ie gut werben nicht die Giebel, die Forſte und dies 
jenigen Stellen in den Strohdächern, worauf ber 
Wind flößt, mit dem abgemäheten Rohre aus ben 
Flüffen und Bächen befeftiget, da man ja jährlich 
fieht, daß der geringfte Sturm die Strohdächer, vor- 
nehmlich an diefen Stellen, zerreißt und abdeckt. Wie 
leicht find hier die Koften, und wie vortheilhaft wer⸗ 
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Dperftromes, und befonders für ven, wo die Ober 
ihren alten Lauf behält, weil man dadurch eine 
ſchnellere Abbülfe des Uebels erwartet, bei Dem an- 
dern, der Verlegung der Ober, der natürlich eine 
grüntlichere Abhülfe veripricht, tritt aber Die Befürd- 
tung ein, daß Die Ausführung zu fehr in Die Länge 
geſchoben werden möchte; auch würde die Abhülfe 
bier erft nach der gänzlichen Vollendung der Arbeit 
eintreten, und Dabei könnte noch Mancher der Anwoh- 
ner und Bewohner der Niederungen verarmen und 
zu Grunde gehen. — Große Ueberſchmemmungen 
der Oder ſeit 1785 waren im Jahre 1830, wo fie 
über 13 Fußs bei Cüſtrin ſtand; allein vecheerender 
war Die Ueberſchwemmung vom Jahre 1838, wenn 
gleich das Waller nur 12 Aus 7 Zoll dafelbft fand, 
alte niedriger, ald 1530. Im Glogauer Kreife fan- 
ten acht Dammbrüde Stau, fo Taf Drei und zwan;ig 
Ortſchaten um? deren Aluren, unt von sehn andern 
Orten blo& vie Feldmarken unter Waſier ftamden. 
Im Gruneberger Kreiſe wurden auf dem Iinfen Oder⸗ 
ufer ie Damme von Saabor und Loos, und auf vem 
rohen Die Damme von Rleinig und Schwarmitz 
durchbrochen. Auch Der Mirreloverkruh ward durch 
drei Dammbrüche zmiichen Güſtebieſe und Dem Jäcke⸗ 
ricker Zoübauſe uberrbisemmt, mo an 7000 Men⸗ 
ichen in Fünf und zwanzig groſern und kleinern Ort⸗ 
ſchaften wodnen: die unsern Ortiharten Des Bruches 
waren dis an dis Düber überichremmt. Am 16ten 
Marz tee ib Des Adyana ın Bewegung umd mit 
einer Gerwalt. die neh: au ſchildern I}: Denn Die gro⸗ 
gen zur einander folgenden Gsſelder wurden mie 
Balbe in der Lars geicdleudert, Relen dann derab, zer⸗ 
braden me donneredatidem Gezreñel amd bildeten 
auf den rem und an und zur lem Deiche hei Wrie⸗ 
zen ward ausgezachte malerlsese Berge. Das Cie 


Nas iS an den unten Gumltssfungen feſt, und 
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sung des Holzes aus tiefen und von Strömen abge- 
legenen Wäldern viele Unfoften verurfacht; Daher 
erwählt man Thäler, die höher liegen, ald der Strom 
felbt, und einen ſolchen Abhang haben, daß man durch 
einen Braben ten Snom erreichen fanu. Sind 
Heine Bäche unt Epringe vorhanden, jo leite man jie 
in dieſes Ipal, welches turch einen Damm geichloften 
wird, Damit jih Tas Waſſer ſammle. Zumeilen leitet 
man nur Schnee und Regenwaſſer hinein und erjchailt 
einen Zeid. Vom Damme an wird ein mäßiger 
Graben ausgefichen, Ter sum Strome hinführt, 
und bei dieſem wird das Klafterholz hingeſtellt. 
Wenn nun vie Zeit zum Floßen herannaht, jo wird 
dat Dammibüg gezogen, unt das Waſſer fürs 
mir Macht in ten Graben, Tas Klafterhelz wird 
aud bineingeisten, und jo geht vie ganze Hol;- 
fararane bis zum Strome bin. Sol nun dus 
Holz nich: unordentlich in den Strom hineinftürzen, 
ſonderr erũ in Flöfe geismmels werten, io wird 
ein Verich!eg im Strome eingeñefen, der das Helz 
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nung auf die Erndte vernichtet, die vorzugsweiſe in 
diefem Jahre reich und gefegnet zu werden ter» 
ſprach. An dreihundert Familien Hatten ihre Feld⸗ 
Früchte vollftändig, ihre übrige Habe zum Theil ver- 
foren, und Eonnten ihr Leben nur mit Mühe und 
auf den zu ihrer Rettung berbeigefhafften großen 
Prahmen auf die Deiche hinbringen, und als auf 
diefe Feine Sicherheit mehr varboten, gelang es, bie 
fo weit fon ©eretteten noch auf die Höhen zu brin- 
gen. Die Stadt Schwetz Fonnte nur von einer 
gänzlichen. Ueberſchwemmung dadurch gerettet wer⸗ 
den, daß man die Dämme ſo viel, als möglich, zu 
erhalten ſuchte, welches durch die mehrere Tage und 
Nächte fortgeſetzten Anſtrengungen der geſammten 
männlichen Bevölkerung geſchah, ſo daß kein förm⸗ 
licher Deichbruch eintreten konnte. Was bie Nie⸗ 
derung unterhalb‘ Schwetz, nämlich Die vierzehn 
Ortſchaften von Sortowitz bis zur Stadt Neuen⸗ 
burg betrifft, fo haben auch hier diefelben ſchreckli⸗ 
hen Ereigniſſe Statt gefunden. Der drei Meilen 
ausgedehnte Deih war an fehr vielen Stellen dem 
Durchbruche nahe, der auch erfolgt wäre, wenn 
nidht der Kommandant von Graudenz, die Arbeiten 
der Bewohner dadurch unterftügt hätte, daß er ſchnell 
hundert und funfzig Mann Soldaten binüberfegen 
ließ, um ihnen zu helfen. Der Deichbruch iſt nun 
hierdurch zwar verhütet worden, allein durch den 
Rückſtau des Stromes und durch die Duellungen 
in den aufgemweichten und unterwühlten Dämmen 
drangen auch die Fluthen in diefe 3500 See⸗ 
len zählende Niederung vernichtend ein, und vaub- 
ten dem Sandmanne feine Feldfrüchte. — Der 
fih in Berlin gebildete Central⸗Verein zur Unter- 
flügung der durch Ueberſchwemmung verunglüdten 
Gegenden in Weſt⸗ und Oſtpreußen machte nad 
den Unterfuchungen, die der Finanzminiſter Here v. 
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fluthet hat; denn obgleih die Damme hier über 26 
Fuß fchügen, fo flieg Doch das Waſſer durch die Eis⸗ 
ſtopfung zu einer Höhe von 29 Fuß, und alfo lief 
daſſelbe 3 Fuß Goch über die Dämme mit feiner ge- 
waltigen Eismaſſe. Der erfle Durchbruch war kaum 

. zehn Minuten von Rees entfernt, und wurde für den 
größten gehalten, Der je hier in der Gegend Statt ge- 
habt hatte; er warf ein Loch von 41 Fuß Tiefe, der 
zweiteeinsvon 21 Fuß, und der dritte eins von 8 Fuf. 
ever tem Deichbruche gegenüber befindliche Gegen- 
ſtand auf der Landſeite wurde von dem mächtig fleigen- 
ten Waſſerfalle fortgeriſſen, ſo Bäume und Gebäute; 
aber auch Menſchen waren in den reißenden Fluthen 
umgekommen und viele Ländereyen wurden verſandet 
ſo daß die Korn- und Fruchtfelder jetzt einer Steppe 
gleichen, und ihre Tragbarkeit auf lange Zeit verlo⸗ 
ren haben. 

Wie nun die großen Flüſſe oder Ströme in Eu⸗ 
ropa Tuch häufige Regengüfle, durch aufgelöftes 
Echneewafler im Frühjahre auf den Bergen x., 
Ueberſchwemmungen verurjahen, die in gewiſſen 
Jahren zu einer außerordentlichen, vielen Schaden an- 
richtenten Austehnung gelangen, eben fo findet man 
auch dieſe Ueberſchwemmungen ver Flüſſe in ande 
en Welttheilen, mo jie ſogar alle Jahre wiederfehren 
und Das Land Durch ihren zurüdgelaffenen Schlamm, 
nad dem Abrluffe, Düngen, wie der Nil in Aegypten. 
Die Ueberihwemmungen tiefes Fluſſes in einem 
Lande, wo der Regen zu den Geltenheiten gehört, iſt 
von den wohltbätigiten Folgen; denn fonft würde dag 
ganze Land nur eine unfruchtbare Wüſte fenn. Diefe 
Ueberſchwemmungen werden hier von den regelmäßi- 
gen Regengüſſen verurſacht, welche in ſüdlichen Ge⸗ 
genden, in der Nähe ſeiner Quelle, vom Monat März 
an Statt finden; alſo hat die Ueberſchwemmung nichts 
Wunderbares, wie man ſich ehemals träumte. Schon 


582 Ueberſchwemmen uud Ueberſchwemmung 


und Ranälen durchfchnitten, um das Waſſer überall 
binzuleiten; und um diefes auf höhere Stellen zu füh- 
ren, wendet man Mafchinen ſchon feit undenk⸗ 
lichen Zeiten an, die theils duch Ochſen, theils durch 
Menſchen in Bewegung gefegt werden. Wenn in 
Europa die Ueberſchwemmungen mit Angſt und Noth 
der Einwohner verknüpft find, fo erwartet man fie 
bier fehnlich; denn das Ausbleiben derfelben veran- 
laßt Elend und Hungersnoth; daher wird Diefes Aus- 
bleiben auch von den Propheten als eine Strafe Got- 
tes verfündiget. Auf der Eleinen Infel Roda, Cairo 
gegenüber, hält die Aegyptiſche Regierung einen Ril- 
mefler (f. Nilometer, Th. 102, ©. 612) over 
eine Säule, an welcher der tägliche Stand des Nils 
gemeflen wird. Bier Ausrufer zeigen jeden Morgen 
in den vier Vierteln der Hauptfladt deſſen Stand an; 
erreicht die Ueberſchhwemmung 22 Fuß, fo erwarte 
man eine reiche Erndte; je mehr fie aber unter diefer 
Höhe zurückbleibt, um fo trauriger werden die Aus⸗ 
fichten. Aber auch dag Ueberfteigen diefer Höhe wird 
nicht mit günftigen Augen betrachtet; denn zwiſchen 
25 und 30 Fuß glaubt man Mißerndte und Hun⸗ 
gersnoth befürchten zu müffen. In der erften Hälfte 
des Augufts oder wenn das Waffer nad dem Nil⸗ 
mefjer auf 16 Fuß (nach Andern auf 16 Ellen, wel- 
ches abernach unferer Elle, zu2 Fuß 2 Zoll gerechnet, zu 
hoch feyn würde) gefommen ift, geſchieht nämlich das 
Deffnen des Kanals, der das Waffer nach Cairo führt. 
Diefes ift gleihfam ein Volfsfeft, das am Abende 
vorher auf dem Strome gefeiert wird, und das big 
zum Zagesanbruch dauert. Der Kiaja oder Deputirte 
des Pafchas giebt Das Zeichen zum Ducchbruche der 
Dämme, worauf das Waffer Durch mehr als neunzig 
Kanäle über das Land verbreitet wird. Kleine Gelb, 
münzen werden dann hineingemworfen, und von dem 
Bolfe und den Knaben dem Waffer wieder entriflen. 
Diefer Strom year bein Einttufle ins Meer feine 
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Ueberſchwemmung derfelben hängt von einer Menge 

ufammenmwirfender Urfacdhen, die einen ungemöhns 
Üihen MWaflervorrath zufammenbringen, hauptſächlich 
aber, wie auch ſchon oben mehrere Male bemerkt wor- 
den, von flarfen Negengüflen und einem häufigen 
Schneeſalle ab, der fi) auf ven Bergen lagert, und 
im Frühjahre ſchmilzt, und deſſen Waſſer im das 
Thal herabftrömt. — So wird die Landwirthfchaft in 
Bengalen während der Ueberſchwemmung des Gan⸗ 
ges faft völlig unterbrochen, der Landmann führt dann 
in Boten über feinen Ader hinweg. Noch ſtärker wie 
in Hindoftan find die Ueberſchwemmungen in Hinter- 
Indien, da hier die Regenzeit fünf bis ſechs Monate, 
und in Guiana oft neun Monate anhält. 

Wenn nun in Europa, z.B. in Deutfchland, man: 
hen Wieſen tie Ueberſchwemmungen, befonders wenn 
fie viel Schlamm mit ſich führen, fehr nüglich find, fo 
find fie Dagegen, wenn fie längere Zeit anhalten, den 
Holzungen, befonders den Eichenwäldern, ſchädlich. 
Vorzüglich find Diejenigen Wälder, die an Niederun⸗ 
gen und nahe an vorbeifliegenden Strömen un 
Flüſſen liegen, öftere Der Ueberſchwemmung ausge: 
feat; beſonders leiten dadurch die Wurzeln und mer: 
den leicht in Fäulniß gelegt. Die Kiefer- und Tan- 
nenmälter find den Ueberſchwemmungen jelten ausge⸗ 
ſetzt, indem solche Durch ihre hohe Lage Davon befreiet 
werden. Beiden Eichenwäldern nnden foldye häuft- 
ger Start, und wenn man auch an Orten, mo bie öf- 
seren Weberihmemmungen gewöhnlich find, Das 
Holz, der augen Geſtalt nah, in dem beſten Wachs⸗ 
sbume antrifft, und auch Die größten und ſtärkſten 
Eichbäume finder, jo Darf man nur eine nähere Unter- 
ſuchung mit dergleichen Bäumen anftellen, um fi zu 
überzeugen. daß Die Groͤße und Stärke nur Dem fetten 
Boden zugeſchrieben merden mus, aber nicht dem 
Waſſer, denn durch dieſes zeigen fie nur eine geringe 
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Grundſtücken gehen allenfalls nur die Einkünfte von 
ein Paar Jahren verloren, öfter find auch Die Ueber⸗ 
ſchwemmungen, wegen des Dungs, den fte mit fih 
führen, vortheilhaft; in den Wäldern gerätly aber der 
ganze Wald durch lang dauernde Ueberſchwemmun⸗ 
gen ing Verderben, indem die Wurzeln in Fäulniß ge- 
rathen und fehadhaft werden. Auch die Hütung und 
Meide leidet in den Holzungen dadurch, indem das 
Waſſer oft eine große Menge Sand mit fich führt, 
und dann die Weide in den Wäldern damit 1 big 2 
Fuß hoch übervedt, fo daß fie auf viele Jahre un- 
brauchbar wird. Um dieſes einigermaßen gu verhü- 
ten, bat man das Ufer der Oder in Schlefien, und wo 
eine Ueberſchwemmung zu befürchten ift, ganz did 
mit Sträuchen befett, die Sträuche aber nicht in Die 
Höhe wachen laffen, fondern alle Yahre auf 2 bie 
3 Fuß von der Erde abgehauen, wodurch Die Stämme 
der Sträuche eine gewiſſe Stärke erlangt haben, um 
einen Wipderftand thun zu können. Nicht bloß ver 
Rand des Ufers ift damit befegt, fondern die gan 
Plantage längs dem Ufer hat eine Breite von 
50, 60 auch mehreren Schritten. Wenn nun de 
Strom bei großen Waflerfluthen eine Menge von 
Sand auswirft, fo kann derfelbe nicht über Die ganze 
Oberfläche der nächfigelegenen Gegend verbreitet 
werden, fondern er fallt in diefem Strauchwerke ver- 
möge feiner Schwere nieder, und kann von dem 
weiterfirömenden Waffer nicht fortgeführt werden, 
Daß diefes Mittel probat ift, beweifet, daß das Ufer, 
fo weit die Sträuche gehen, voller Sand ift, Hinter 
denfelben aber die freie und unbepflanzte Oberfläche 
des Waldes vollkommen grün gefunden wurbe. 

Die künſtlichen Ueberfhwemmungen, in 
der Kriegskunſt, werden angelegt, um dem Feinde 
den Angriff eines berefligten Ortes zu erſchweren. 
Im Zelde kann man fih Dazu eines Heinen Baches 
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das Waffer anzufpannen, fobald es erforderlich if. 
Dan kann den Belagerer alle feine Laufgräben und 
Batterien vollenden laffen, und zerftört fie Dann plöß- 
lich durch die Ueberſchwemmung. Die hierzu dienen: 
den Mittel, ale Staufchleufen, Schugfallen, Bären ır., 
müſſen hinreichend gefichert, bombenfeft bededt und 
gebauet, oder fehr leicht herzuftellen feyn, im Falle fie 
befchädiget werden. Liegen diefe Gegenftände außer: 
halb der Feftung, fo Darf dieſes nicht außerhalb des 
Kanonenſchuſſes, das heißt, ſechshundert Schritte 
fenn; man legt dann Werfe zu ihrer Dedung an. 
Fällt der Boden zu flarf ab, wodurd der Sangdamm 
zu hoch und ftarf, oder die Ueberſchwemmung an den 
höher liegenden Orten zu flach werden würde, fo 
durchſchneidet man fie mit Zwifchendämmen, um da- 
durch Das Waſſer beinahe überall in gleicher Höhe zu 
erhalten; dieſe müflen aber nicht allein durch das 
Feuer der Feſtung hinlänglich beftrichen, fondern auch 
noch beſonders verſchanzt und gededt feyn. Alle Üeber- 
ſchwemmungen müffen ſich bis an den Fuß des Gla— 
eis erftreden, welches hier Feine größere Breite erhält, 
ale nöthig ift, dem Stüdfchuffe zu widerſtehen und die 
binter ihm liegenden Futtermauern zu ſchützen. — 
Ras nun den ſchon oben angeführten Damm zur 
Aufftauung des Waſſers anbetrüfft, ſo muß derſelbe fo 
hoch ſeyn, Daf das auggetretene Waſſer nicht über ihn 
binwegfpült, weil er fonft gleich zerftört wird, darum 
muß er aud fo ftark feyn, daß der Drud des auf ihn 
wirkenden Waflers, welcher von dem mehr oder we- 
niger ſtarken Gefälle abhängt, ihn nicht zerreißt, und 
daß cr den feindliden Kanonenfugeln widerſtehen 
kann. Die obere Breite des Dammes bleibt jedoch 
wenigftene 9 Fuß, er fey hoch oder niedrig, Damit 
Wagen Darauf fahren fünnen, während Daran ge⸗ 
arbeitet wird. Um die Höhe des Dammes zu erhal: 
ten, muß man das Gefälle des Waſſers kennen (ſ. 


590 Ueberſchwer. Ueberfchwimmen. 


ausgemauert und können dann geringer feyn. Xn- 
ariffe und Vertheivigung der Dämme gefchehen wie 
bei den übrigen Defileen (Allgemeines Kriegswörter⸗ 
buch von Rumpf, Th. 2.). 

Ueberfchwer,, Bei- und Nebenwort, mehr als ſchwer, 
überflüffig ſchwer, ſchwerer, als nöthig und gewöhn 
ih it. Es kommt in ven Gewerben vor. Ci 
überfhwerer Gegenfiand, der ein zu großes 
Gewicht hat, um ihn allein zu überwältigen ; der über 
die Kraftanfivengung hinausgeht, wozu man fich alfo 
anderer Kräfte bedienen muß, um ihn zu übermwält- 
gen, 3. B. des Hebels, der Mafchinen, Der Thier⸗ 
kräfte oc. Diefer Ballen Waare, dieſes Gebinde ©y- 
rub hat eine überfchwere Laft, eine folche Lafl, 
daß man fie nicht anders handthieren kann, als durch 
medanifche Hülfe, 

Ueberfchwimmen, über ein Baffer, über einen 
Strom fhwimmen, wenn man von einem Ufer 
zum andern ſchwimmt. Weber einen breiten Fluß Taxz 
man nicht leiht überfhwimmen, da Die Kräfte 
nachlaſſen. Dan hat aber dazu Apparate erfunden, 
die man bei fich führen fann, wenn man über breit 
Ströme zu ſchwimmen genöthiget ift, wie Diefeg auch 
oft in Gefahren auf Schiffen bei Stürmen vorkom— 
men fann, wenn man nicht fern von einer Küſte ever 
dem Ufer if. Diefe Apparate find Schwimmka⸗ 
miföler von Kork, Schwimmkiſſen, mit fe 
dern von Seevögeln ausgeftopft, die über die Arme 

. gelegt werden, wo man fie zubindet, Damit fie den 
Rüden, Hals und die Brufi umgeben. Da die Se 
dern der Seevögel im Waſſer nicht feucht werden, 
wenn gleich das Kiffen überall naß wird, fo find dieſe 
Kiffen gewiß fehrbequem. Luftgürt el, daran ein Paar 
aufgeblafene Säde von eingefchmierten Seehunds- 
fellen befeftiget werden. Man bindet diefe Schwimm- 
gürtel um den Leib, und an die Fußſohle ein Gewicht. 
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Druckerey überſehen, ſie durchſehen, ob die Cor⸗ 
rektur richtig gemacht und nichts übergangen worden. 
Eine Schrift überfehen, ſowohl fie flüchtig durh⸗ 
leſen, als auch fie durchlefen, um fie zu verbeffern: in 
welhem Verſtande auch Einige das Hauptwort bie 
Weberficht gebrauchen. Seine Lektion überfe 
ben, fie durchleſen, um fie zu lernen. Nach eine 
noch meiteren Figur bedentete es ehemals auch die 
. Auffihtüberetwas haben. — 0) Ueber etwas 
wegſehen, ohne es gewahr zu werden, etwas nicht fe 
ben, was man doc fehen fonnte oder wollte. — (1) 
Eigentlich, in fo fern es aus Uebereilung oder Mar- 
gel an Aufmerkfamkeitgefchieht. Das habe ich über 
fehen, bin ich nicht gewahr geworden. Am Lefen 
zwei eilenüberfehen. Inder Zahlung meh 
vere Stüde überfehen; fie zu viel oder zu wenig 
geben. Beim Geldzählen einen Schuß von fünf Gil 
bergrofchen überfehen. Bei einem Schock Eye, 
Nüſſe ze. mehrere Stüde im Zählen überſehm, fo 
dag man die Zahl fechzig nicht voN hat. — (Nhßi⸗ 
gürlih,. 1. Arme Perfonen werden imm 
- überfehen, nicht geachtet, nicht mit der Aufmerkfan- 
feit begegnet, die fie eben fomwohl als Menſchen ver: 
dienen, wie die Reichen. Auch die Bibel zeigt es an: 
Darum, daß ihre Wittwen überfehen mur: 
den in der tägliden Handreichung, Apoftelg. 
6, 1, übergangen wurden. — 2. Etwas fiberfeben, 
thun, als wenn man es nicht fähe, es nicht merfen 
lafjen, daß man es wahr genommen habe, beſonders 
Fehler und Vergehen, fie ungeahndet laſſen. Gott 
bat die Zeit Der Unmiffenheit überfehen, 
Apoft. 17, 30. Ich habe ihm viel überfehen, 
werde ihm aber fünftig nichts mehr überfe- 
ben. Einen Fehler überfehen, ihn ungeahnpet 
laſſen. Ich habe ihm feine Jugenpftreiche 
überfehen, fie nicht gerügt, nicht geahndet. — Gin 
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durchſchneidet. — Auch heißt ein überſetzt er Gang 
im Bergwerke ein Gang, der aus dem Gebicge 
durch das Thal in feinen Gegentrum hinüberftreidt, 
aber beftändig in feiner Stunde bleibt, weil er aus 
der Wurzel oder dem Grunde des Gebirges herrührt, 
und alfo für feinen Ausreißer, wie fih der Bergmam 
ausdrückt, anzufehen if. Die Gänge zerfchlagen fid 
da häufig, mo andere Gänge überfegen. Auch findet 
bet ſchmalen Gängen zumeilen der Fall Statt, daß fie 
ganz abgefchnitten werden, und fich alfo endigen, wenn 
mächtige, vorherfchon exiſtirende Gänge überfegen, die 
der fpätern und fohmälern Spaltung einen zu flarken 
Widerſtand entgegengefegt haben. — Im Hütten: 
werfe überfegt man einen Ofen, wenn man mehr 
aufträgt, als er bearbeiten fann. — Beim Tuchbe— 
reiter heißt überfegen, wenn man eine neue Tud- 
länge gum Scheeren auf dem Scheertifche ausipannt 
- und mit dem Hafen befeftiget, nachdem Die vorherge⸗ 
hende gefchorene abgenommen worden. — BeimdDeid- 
baue heißt überfegen oder hinauslegen, wenn der 
Deich oder deſſen Doffirung weiter Hinausgerüdt wo⸗ 
ben, indem das von außen Arigefegte inwendig abge: 
nommen wird, oder auch umgekehrt. — Beim Bädır 
heißt überfegen, wenn der Dfen mehr als einmal mit 
Semmeln zum Ausbaden befegt wird, das heißt, 
wenn derfelbe hinter einander voll Semmeln mehrere 
Mole zum Ausbaden befett wird, welches bei einer 
und berfelben Dfenhige wohl vier- bis fünfmal ge- 
fhieht. Sowohl hinten, als in der Mitte Des Dfens 
muß bei dem Heigen defielben das euer nicht ganz 
ausbrennen, damit das Gemäuer oder Gewölbe heis 
fer werde, als der Herd, und die Dünfte gut aufftei- 
gen können. Damit nun Diefe Letztern entfliehen, 
welche den Semmeln Farbe geben, muß ver Dfen 
ftärker geheigt und auch ſtark gelöſcht werden — Beim 
Uhrmacher find überfegte Uhren diejenigen Uh⸗ 
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wofür man ehemals dolmetſchen gebrauchte. Ein 
Stück (Theaterſtück, Drama) überfegen, es aus 
einer fremden Sprache in die Deutſche übertragen. 
Sin Traueripiel, Luſtſpiel, Schaujpiel, eine 
Poſſe überiegen; einen Roman überfegen. 
Sr hat den Sbakeſpeare überjegt ıc. — Die 
Kunft su überiegen, Das beift, aus einer Sprache 
in tie andere ein Werk oter eine Schrift überrragen, 
iR eine nicht leichte Wiſſenſchaft; Tenn fie erfortert ein 
eigenes Genie und ein beſonderes Talent, und nur in 
Beziebung auf Die zu der Entwickelung dieſes Talentes 
erterterliben Kennmiñe kann fie ale Wiſſenſichaft be 
trachtet werten. „Lie eifrigiien Bemühungen, jagt 
ein Schriiiener ſebr mehr, werden nie einen guten 
Ucberieger Füren, wenn die Rarur ibm nicht Die An- 
legen derzu setderk bar.“ Dieies beweiitn aud ſo 
nee Ueberſietanget Ssc3 memten Srrachen, die ſo 
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ches gleichfam ein Inſtinkt des Verſtandes iſt. (Cs 
fehlt oft den größten Gelehrten und findet fich bei dem 
Knaben, der die Grammatik durchblättert.) Diteſes 
giebt dem Ausdrucke Präcifion und Natur; es verſetzt 
die Wendung des Gedankens in den Nationalfinn, 
und giebt ihm die Schönheit des Originals. Der Be 
fig Diefer Eigenfchaften ſcheint durchaus nothwendig 
um gute Meberfegungen zu liefern. Die große Anzahl 
mißrathener Verſuche diefer Art beweifen ung, wie 
felten diefe Fähigkeiten zufammen treffen, und wie 
reuchtlog alle Beeiferungen der Kunſt find, den Dian- 
el derfelben zu ergänzen.” — Die neuere Zeit hat 
eilich in der Ueberſetzungskunſt in Deutfchlanp große 
Fortſchritte gemacht, als es noch vor mehr denn fed- 
zig Jahren der Fall war, das fowohl in dem fleifi: 
gern oder emfigern Studieren der neueren Sprachen, 
efonders Der Frangöfifipen und Englifchen, als aud 
in der größern Ausbildung der Deutfchen Sprade 
felbft Tiegt, die jegt eine Menge neuer Wörter und 
feiner Wendungen durch die fteigende Kultur erhalten 
und fi) angeeignet hat, die fie früher in der Preh 
nicht hatte, da man fie noch fo fleißig mit Fremdwör⸗ 
tern ſpickte; Doc zeichneten fi in jener Zeit ſchon 
tüchtige Männer als Meberfeger aus den genannten 
Spraden, wie Bode, Mylius, Eſchenburg, 
Meißner, Beder, Bertuch und einige Andere 
ſehr vortheilhaft aus, und bereicherten Dadurch vie 
Derutſche Sprache ungemein, indem wir zugleich mit 
ben beften Werken der Ausländer befannt wurden, 
mit Shafefpeare, Fielding, Rihardfon, 
Tbhomſon, Solpfmith, Jorid(Sterne),Lapy 
Nontagu, Pope, Johnſon ac. ꝛc.; Molière, 
Corneille, Rarine, Fénélon, Lafontaine, 
Boileau, Voltaire, Rouſſeau, Florian x. ıc. 
Dieſen Ueberſetzern folgten bald Schlegel, Tieck 
und Andere, die in blühender gewandter Sprache noch 
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Bedeutung, und daher find treue Ueberfegungen 
folder Gegenſtände aus einer fremden Oprade, 
wenn fie den Wortfinn des Originals richtig er⸗ 
faßt haben, von hohem Werthe, man fieht dabei 
weniger auf die Diction, obgleich auch hierdurch ein 
folhes Werk verfchönert und leichter gelefen wird: 
aber bei Romanen, überhaupt ſchönwiſſenſchaftlichen 
Werfen, wo mehr die Phantafie, als der Verſtand 
fein Spiel treibt, kommt die fhöne Schreibart in 
Anfpruch, daher ift hier jede freie Leberfegung vor- 
auzieben. 

Ueber fich brechen, über fih fhlagen, im Berg— 
werfe, wenn man die Firfte aufbauet , um 
mit dem Baue in die Höhe gegen den Tag zu 
arbeitet, um das in ber Firfte und darüber be- 
findlihe Erz zu gewinnen, 

Ueber fich fchlagen, fiehe den vorhergehenden Xr- 

el. | 


Ueberficht, ein Hauptwort, ohne Mehrzahl, weldes 
diejenige Handlung bezeichnet, da man etwas über- 
Keht, die ganze Oberfläche deſſelben betrachtet; an 
in der Abficht daſſelbe zu verbeſſern; es kommt mit 
Weberblid überein; nur zeigt Ueberſicht ein etwas 
tieferes Eindringen in irgend einen Gegenfland, 
eine tiefere Unterfuhung an, als Ueberblick. 
Ueberfichtig , Bei- und Nebenwort, von über 
fih ſehen, einen Fehler der Augen zu bezeichnen, 
da fie feinen Gegenftand deutlich erfennen können, 
wenn fie nicht über fich gekehrt find. Ueberſich— 
tig fein, ein überfihtiger Menſch. So au 
die Weberfichtigkeit. Derjenige wird auch über- 
fichtig genannt, der ein blödes, kurzes Geficht hat, 
kurzſichtig tft, das heißt, nur eine geringe Sehemeite 
des Auges befist, und über biefelbe hinaus nur 
Alles undentlich erkennt; auch wohl einen Gegen- 
ftand nahe vor die Augen nehmen muß, um ihn 
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die Veberfiedelungen in Klein⸗Aſten der Hellduen und 
Dhönizier, auch anderer Bölfer. So wurde Grieqhen⸗ 
land durch Hellenen und Pelasger bevölkert: Die 
Lestern follen eiaentlich den Peloponnes bewohm ha- 
ben, und dahin vom Norden her eingewandert feyn, 
wenn man nicht annehmen will, daß fie in dieſe Halb- 
infel übers Meer gekommen find. Die eingewander- 
ten Hellenen werden für die eigentlichen Bevölkerer 
Griechenlands angefehen; denn fie vereinigten füch mit 
mehreren andern Völkern ihres Stammes zu einem 
gemeinfchaftlihen Hellenenbunve, der auch nad 
dem Namen des Stifters mphiftyonenbund ge 
nannt wird, und fo vereint wirkten fie zur Unterjochung 
oder Vertreibung der Pelasger aus Theſſalien; die 
Vertriebenen wanderten theils nad Italien, theils 
nah Kreta und andern Inſeln. Die Söhne Hel- 
lens, ver ein Sohn Deukalions war, und dem 
Lande den Namen gegeben hat, Dorus, YAeodus, 
und feine beiden Enkel Achäus und Son tbeilten 
das Hellenifche Wolf in die befondern Stämme der 
Dorer, Aeoler, Achäer und Jonier, von denen 
die Aeolier fi) nach und nach über Theſſalien, Akar⸗ 
nanien, Lokris, im Peloponnes über Eli, über meh: 
tere Infeln des Joniſchen Meeres, und über manche 
Gegenden von Stalien und Sicilien ausdehnten. Zu 
diefen ſich feftgefegten Anftenlern kamen nun nod 
mehrereneue Leberfiedelungen von Fremdlingen übers 
Meer. So Fam Kekrops aus Sais in Aegypten nad 
Attika und ward der Stifter des Athenienfifchen Staa- 
ted. Aus Phönizten Fam Kadmos oder Kadmus 
nad Böotien, und brachte die Buchftabenfchrift mit, 
und noch manche andere Kunftfertigkeiten. — Der 
Sänger Ampbhion, der vierte von feinen Nadfol- 
gern, erbauete Theben, und verwandelte den Namen 
der Kadmer in den der Thebaner. Danaus oder 
Danaos Fam aus Chemnig in Aegypten und landete 
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lungen planmäßig nad rechtlichen und veligiöſen 
Grundfägen angelegt werben müflen „ Damit: fie.der- 
einft Vortheile dem Mutterlande bringen, von dem fie 
ausgingen und deflen Wohlfiand fie mit dem eigenen 
erhöhen follten; fie wurden daher auch gang nad) den 
Römifchen Snftitutionen angelegt. Die :eigentliche 
Politik in der Anlegung beftand darin, Daß man einen 
Theil des niedern, oft zum Aufruhr durch Emiſſaire 
verleiteten Volkes aus Rom zu entfernen, feine 
Wünſche, in Hinficht ver Ländervertheilung, zu befrie- 
bigen, die neu erworbenen Provinzen Dadurch befier 
anzubauen, den NRömergeift dorthin zu verpflanzen, 
die Provinzen felbft beffer in Gehorſam zu erhalten, 
und die alten Soldaten ale Lohn ihrer Tapferkeit 
und Siege zu verforgen fuchte, indem man ihnen 
Land zur Bebauung als Eigentum überwies. Es 
wurden nun in den eroberten Ländern theils ganz 
neue Städte angelegt, theils die alten dem Feinde ab- 
genommenen benugt, und mit neuen Inſtitutionen, 
nach den Römiſchen verfehen, und fo mit den noch 
darin gebliebenen Einwohnern die neu hinzugekom⸗ 
menen Römer vermifcht. Diefe Art der Anſiedelung 
beftand fon unter den Königen. Man will Diele 
Einrichtung fogar von dem Romulus herfchreiben 
(Dion. Halic. lib. U, c. 5) mwelder nah dem 
Livius (Läh. I, c. 11), Römifhe Bürger zuerit 
nach Antamnis und Cänina abſchickte, denen die alten 
Einwohner den dritten Theil der Felder abtraten, da- 
gegen das Uebrige alg freie Leute und RömifcheBür- 
ger behielten. Auf gleiche Weife machte es aud 
Ancus Martiug und die übrigen Könige, und un- 
ter der Nepublif der Rath, nur daß das Volk auch 
darüber oder dazu feine Stimme geben mußte; es 
wurde dann ein befonderes Gefeg deshalb entworfen, 
worin man beftimmte; 1) diejenigen, die aus Nom 
und deffen Gebiet dahin verfeßt werben follten; 2) 
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ditatis ex testamento, von denen bie Drei Letzter 

befonders wichtig waren, nämlih dag Stimmredt 

das Recht der Adoption, und dag Recht aus den 
Teftamente zu erben. Hierzu fam nun noch, dei 

ohne Einwilligung des Volkes in diefen Kolonien Nie 

mand ins Gefängniß gebracht, noch mit Ruthen, vie 

weniger am Leben, geflvaft werben, wohl aber Jede 

in Rom um die Ehrenämter anhalten konnte. Dage 

gen Fonnten die Lateinifchen Koloniften ihre Stimm! 

nicht geben, wenn fie dieſes Recht nicht befonders er 

hielten; fie fonnten ferner um feine Ehrenftelle zı 

Rom anhalten, wenn fie eine folche nicht fchon in ih 

rer Stadt verwaltet hatten; fie fonnten von dev Dbrig 

feit an Leib und Leben beftraft werden, ohne dayı 

einer Einwilligung vom Volke zu bedürfen; fie fonn 

ten von einem Römiſchen Bürger nichts erben, nod 

in einer Legion Soldat werden ꝛc. ıc.; es war da 

ber zu verwundern, daß fih fo viele Tauſende au 

dem Bolfe von Rom dahin führen ließen, und da 

duch ihr Römifhes Bürgerrecht aufgaben, und ed 

läßt fih nur aus dem Nothflande des untern Bol: 

tes erflären. Noch geringer an Rechten waren bi 

Stalienifhen Kolonien, Die nur dag Jus Italicun 

hatten, und deren Inhaber ihre Stimme nie in dei 

Berfammlungen geben, noc jemals ein Chrenam 

in Rom erlangen fonnten, welches doch ven Latei 

‚nern in gewiffer Art noch zugeflanden wurde, ob 
ge ein Volk in Stalien fich immer noch auf ander 

edingungen mit den Römern vergleichen fonnte, alı 

.. ein anderes, welches nicht gleiche Nechte mit dieſen 
hatte. Ferner waren einige Kolonien frei oder im- 
munes, andere Dagegen Stipendiariae, das heißt 
fie mußten einen Tribut entrichten. -- Die Mili. 
tair= Kolonien wurden nur mit alten ausgedienten 
Soldaten befegt, denen gemeiniglich die alten Ein— 
wohner, wider alles Recht und Billigfeit, weichen 
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fo war es auch mit den ihnen vorangehenden Grie⸗ 
chen, die auch Wiffenfchaften und Künfte Durch vie 
Kolonien fo auch ihre Sprache, verbreiteten, nur be⸗ 
fanden ſich ihre Koloniften nit in dem Veſſaſ— 
fungs- Zuftande der Römiſchen; denn fie waren di 
hängiger vom Mutterlande, welches fie firenge be 
auffichtigte, und ihnen wenige eigene Rechte lief, 
— Mit dem Sturze des Römiſchen Weftreice 
und feiner Kolonien tritt der fogenannte mittelalter 
lihe Zuſtand ein, wo ein Drängen der Völker aus 
dem Often, aus Alien, Statt hatte. Diefes Bil 
kerdrängen, um fih neue Wohnfige zu verfchaffen 
muß bier übergangen werden, da e8 für die Kul 
turgefchichte nichts Erhebliches darbietet, wenigſtens 
in der erſten Zeit, und auch noch in den folgenden 
Zeiten; denn es waren größtentheils rohe Horden, 
die ihre Wohnſitze in Aſien verließen, um ſich beſ—⸗ 
ſere in Europa aufzuſuchen, ohne andere Iwele, 
als die ihres Nomadenlebens, von denen aber auch 
mehrere in Friegerifcher Beziehung, in Bepehung 
auf Sroberungen nicht unwichtig waren, wie ;.d. 
die Sachſen, von denen die beiden Horden, Her 
gift und Horfa in Britannien landeten, un 
fieben Angelſächſiſche Reiche (Kent, Suſſex, Weſt 
fer, Northumberland, Effer, Oftangeln, Murcia) 
daſelbſt errichteten, die erft im neunten Jahrhunderte 
zu einem Reiche vereiniget wurden. Außer ven 
Sachſen find hier noch die Sriefen, Thüringer, Aleman- 
nen, Franken, Bayern, Tongobarden ꝛc. zu erwähnen. 
Die Franken flifteten Frankreich in Gallien: die Oſt⸗ 
gothen zogen aus Panonien nad Italien und deren 
Stelle in Panonien nahmen die Longobarden ein. 
Die Weſtgothen verdrängten die früher in Spanien 
angefommenen Sveven. Im Norden von Europa 
famen die Germanifhen Stämme der Dänen in 
Dänemark, der Suethan oder Suionen in Schwe- 
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riode war wichtig für Curopa, und hätte den Danf, 
den man dieſem Volke zu zollen hatte, gewiß ver- 
dient, und nicht deffen Vertreibung durch Die Damalige 
furzfichtige Spaniſche Regierung, die dem Fanatis⸗ 
mus Gehör gab, und dadurch ihren Kunſtfleiß und 
ibren Handel, und mit ihnen die MWiflenfchaften 
zerflörte, indem fie vie fleißigfien und Fultivirteften 
ihrer Völker, die Mauren, verjagten; denn in ganz 
Guropa waren feine fo gut angebaueten Ländereyen, 
feine fo zablveihen und fo volllommenen Manu: 
fafturen in Zeugen, Leder ıc., gab es feinen fo 
ausgebreiteten Handel durch eine gut unterhaltene 
Schifffahrt, ale damals in Granada, dem Iegten 
Wohnfige der Mauren. Das öffentlihe Einkom⸗ 
men belief fich bier auf 7 Mill. Livres (1 Mil. 
850,000 Thaler), ein damals bei der Seltenheit 
des Goldes und Silbers fehr großer Reichthum, 
und gerade dieſer Reichthum bewog die Regenten 
von Kaftilien und Arragonien, die Mauren zu bes 
friegen und Granada nad zehn Fahren eines blu- 
tigen und hartnädigen Krieges zu erobern, und es 
duch Bertreibung ver Mauren und auch Juden in 
gänzlihen Berfall zu bringen, fo daß von allen 
gebofften Reichthümern ihnen nur das Gfelett ei- 
nes ehemals blühenden Staates übrig blieb, und 
jo wurde Induſtrie und Handel in dieſem Reiche 
zerftört, und mit ihm die Bevölkerung. 

Ein neuer Zuſtand für Ueberfievelungen eröffnete 
fih mit der Enttedung der Seefahrt um Afrika 
nah Dftindien von Basco de Gama, 1498, 
und durch Die Entdedung von Amerifa von Co» 
lombo, 1492. Den Portugiefen gebührt eigent- 
lid die Erweckung dieſes neuen Zuſtandes; denn 
em Sohn Johann des Erſten von Portugal, 
Heinrich der Seefahrer, fahre das Vorhaben, 
Entdeckungen nach dem Abende hin zu machen. Er 
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der Zweite von Portugal fehr thätig:in Benugmg 
der gemachten Entdedungen: er erflärte Liſſabon um 
Kreiharen, machte eine neue Unwendinig der Gim- 
kunde auf die Schifffahrt, ſchickt den Bartholo—⸗ 
mäus Dia, mit Schiffen aus, um einen: nem 
Weg nach Oſtindien zu fuchen, ver ihn auch durqh 
Umſchiffung der Südfpige von Afrika fand, aber wid 
weiter Eonnte, da ihn nicht nur fürdhterliche Stürme 
. an denr Vorgebirge, das er umſchifft hatte, aurückhke 
ten, fondern auch der Aufruhr feiner Soldaten, di 
nicht weiter die Reife machen wollten. Ex kehrte da⸗ 
ber zurüd, und gab dem Vorgebirge den Namen al: 
ler Aengſte (todos los tormentor); allein de 
König Johann, ter die Fahrt nah Indien um daſ⸗ 
felbe vorausfah, nannte 28 das Vorgebirge Der guien 
Hoffnung (Capo bonae spei), und hatte ſich hierin 
nicht getäufcht; denn unter feinem Nachfolgen Ema- 
nuel, welcher die Entwürfe feiner Vorfahren: fort- 
feßte, und im Jahre 1497 eine Eleine Flotte von vier 
Schiffen, unter dem Befehle des Vasco de Bamı, 
ausſchickte, um tie von Diaz gemachte Entdeckun 
weiter zu verfolgen, umfchiffte Diefer Admiral das Kay 
der guten Hoffnung, und gelangte unter mancherli 
Gefahren auf dem Meere, nah eilf Monaten von 
feiner Abreife aus dem Hafen von Liſſabon, in Hin- 
doftan an. Außer den Cingeborenen in ‚Dftindien 
trafen die Portugiefen auch daſelbſt noch Mohameda⸗ 
ner an, Abfömmlinge der Araber, die fich bei Friege- 
rifchen Einfällen, oder auch Durch andere Zwecke ver- 
anlaßt, bier niedergelafien hatten; fie hatten bei der 
Ankunft der Portugiefen die ganze Handlung von In⸗ 
dien in Händen; ja fie waren in ganz Aften und auf 
den Küften von Afrika verbreitet; waren Miffiona- 
rien und Handelgleute, und verbreiteten ihre Religion 
dadurch weit aus, dag fie Sklaven fauften und ihnen 
die Freiheit fehenkten, nachdem fie folhe vorher be- 
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zurüdgelaffen. Spanier und Portugiefen waren num 
die Erften die Weberfievelungen nad diefem neuen 
Welttheile machten, indem Cabral von den Legteren 
1500 Brafilien entdeckte. — Die edlen Metalle, be- 
ſonders Gold, welche die Spanier bei der Entoel- 
fung auf St. Salvador und noch einigen atidern 
Inſeln fuchten, wurden ihnen von den Inſulanern 
anf einer andern größen Inſel zu finden nachgewie⸗ 
fen. Es gingen Einige von den Inſulanern mit 
zu Schiffe und brachten Colombo an die Küſte 
eines’ großen Eilandes, weldes die. Einwohner 
Hanyti nannten, dem er aber den Namen Hifpa- 
"niola gab, jest St. Domingo genannt. Hier 
- Dep Colombo ein Kleines Fort mit Hülfe ver 
Inſulaner erbauen, ließ dreißig Mann darin, und 
fegelte dann, nachdem er den größten Theil der 
Inſel recognoscirt hatte, mit Waaren, diefes neum 
MWelttheiles, beſonders auch mit Gold, beladen nah 
Spanien nur mit einem Schiffe zurüd; dent das 
eine war gefeheitert, und Das andere verſchlagen wor- 
den, welches er aber auf feiner Rückreiſe nach eini- 
gen Tagen wieder antraf. Der Erfolg diefer glüd- 
ichen Unternehmung des Eolombo mar nım, daß 
fogleih von der Spaniſchen Regierung eine zweite 
Erpedition, aus fiebzehn Schiffen beftehend, ausge⸗ 
tliftet wurde, auf welchen fih 1500 Mann Ber 
fatzung, 300 Arbeitslente, Miffionaire, Europäiſches 
Getreide, Erdgewächſe, Hausthiere ꝛc. befanden, 
welche der neuen Welt fehlten. Mit viefen Schif— 
fen fegelte nun Colombo, als Admiral und Vice⸗ 
König der neuentdedten Länder, nah SHifpaniola 
oder St. Domingo ab, fand aber bei feiner Lan- 
dung Ddafelbft das angelegte Fort zerftört und alle 
Spanier ermordet, welches Unglüd fich dieſelben 
durch ihren Stolz, ihre Ausfhweifungen ımd Grau- 
famfeiten zugezogen hatten, wie ſolches Solombo 
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daß fie nicht noch folltendasAlcavala begabien, eine 
Auflage auf alle Gegenflände, welche verkauft oder 
vertaufcht wurden, und die fo oft gegeben warb, alt 
folche verkauft oder vertaufcht werden. Sie wm 
im Hauptlande tm Jahre 1341 eingeführt, und fig 
nachher bis auf 10 Prozent ver im Ganzen und I 
auf 13 Prozent der im Kleinen verkauften Waaren 
Philipp der Zweite, durch das Unglück, melde 
feine unüberwindliche Flotte traf, beſtimmt, ſuchte Dir 
Abgabe auch in Mexiko einzuführen und auch in da 
andern Kolonien, jedoch nur auf eine beſtimmte Zei 
allein fie blieb, aber ohne Erhöhung, auf 24 
zent, worauf fie gleich anfangs geſtellt worden. 
kam nun noch die Cruciade oder Ablaßbulle, 
während der Faſten Eyer, Butter und Käſe zu ge— 
nießen. Die Leute, die fie gaben, wurden im wer 
Klafien getheilt. Diejenigen, die von Ihrer Haͤude 
Arbeit Tebten, bezahlten fie mit 34 Realen (141 &r. 
Gour.), die Rapitaliften von 2000 Piaftern in Br- 
- mögen, gaben dafür 1 Piafter; die von 10,000 % 
ftern 2, und diejenigen, welche Die größten Chrenfteln 
beffeiveten, 10 Piafter. (Wer etwa 4000 Gulden 
befaß, gab 2, wer 20,000 Gulden befaß gab etwa 
4 Gulden, und dieBornehmern gaben etwas mehr ale 
20 Gulden). Diefe Abgabe erhob Die Geiftlichkeit, 
and Mexiko bezahlte früher für diefe Bullen 500,000 
Piaſter. Nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
purde die Bulle vom Mintftertum auf 3 Realen ( 
ſtihlr.) gefegt. Die Regierung nöthigte Miemanden 
ie zu kaufen; allein die Geiſtlichen wußten fie für fid 
gangbar zu machen. Eine neue Auflage auf Sal; 
und Tabak erregte Murren und fogar Aufftand, der 
aber in ven Kolonien durch Verminderung biefer 
Steuer gedämpft wurde. Auch die Stempelfeuer 
wurde als läſtig empfunden. Außer den ordentlichen 
Adgaben aus den Kolonien, empfing das Mutterland 


42 Ueberſiedeln und Weberliebeluug. 


zeihah im November 1811 eine ähnliche politiſche 
Ummwälzung, die aber nicht ohne Bürgerkrieg zwifgen 
den Royaliften und Republifanern ablief, und erſt im 
December 1819 dahin gelangte, daß die vormaligen 
Souvernements von Caracas und Neu-Granada den 
Namen Nepublif Colombia, dem Entdeder Ame- 
rikas zu Ehren, annahmen, fo au 1821 eine, der 
Nordamerikaniſchen nachgebildete, Verfaffung, mit ei- 
nem Präfidenten an der Spige, Dem Generale Boli- 
var. Der Congreß des Freiſtaates iſt in zwei Kom 
mern getheilt, in die Kammer des Senats, und in die 
Kammer der Repräfentanten, welche Die gefeggebende 
Gewalt ausüben; Die vollziehende Gewalt leitet ein 
auf vier Jahre gewählter Präfivent. Der zweite. rei- 
ſtaat bildete fih aus den Spanifchen Kolonien 1816 
zu Buenos Ayres am Plata unter der Benennung: 
„vereinigte Provinzen von Südamerika." 
Auch bei diefem Freiftaate beruhet Die geſetzgebende 
Gewalt auf einem Congrefie in zwei Kammern, bie 
des Senats, und die Der Repräfentanten, getheift. Die 
vollziehende Gewalt leitet ein Direktor des Freiftants 
in der Hauptftadt Buenos Ayres. Ferner bildeten fid 
zu Freiſtaaten Chili, Peru, Mexiko, Paraguay und 
Suatimala. Das ganze Spanifche Amerika, alfo feine 
beveutendften Kolonien auf dem Feftlande diefeg Welt- 
theils, iſt jet für Spanien verloren; es befigt dar- 
auf nur noch die Generalfapitainerien Havanna (Die 
Inſel Cuba) und Portorico (die Infel gleiches Na- 
mens und einige Jungferninfeln); in Afrika einige 
Städte in der Berberey, die Kanarifchen Inſeln und 
zwei von den Guinea -nfeln; in Afien einen Tpeil 
der Inſel Magindanao, die Philippinifchen oder Ma⸗ 
niliſchen Inſeln, und mehrere von den Biffajifhen 
Inſeln; und in Auftralien Die zwei Infelgruppen, die 
Karolinen und Marianen. Die ſämmtlichen Kolonien 
enthalten etwa 5,200 Quadratmeilen und 4,000,000 
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bei der Begründung einer Handelskolonie machten ſie 

bei den Indiſchen Völkern beliebt, fie Fommteu es 
aber nur zur Errichtung von einigen Factoreyen kin 
gen, da fie zwei wichtige Haupteoncurrenten sam 
fih hatten, die Portugiefen und Holländer, welde bi 
Macht und auch dafelbft große befeftigte Städte m 
gute Häfen hatten. Die einzige Erwerbung, die fein 
jener Zeit (1601), außer den Factoreyen, machten, 
war die Inſel St. Helena. An vortbeilhafte Ueber 
fiedelungen konnte daher noch nicht gedacht een, 
umfo mehr, da der Nachfolger der Eliſa beth, Jakeb 
der Erſte, auf ihren Plan, ſich Beſitzungen durch die 
Waffen zu erwerben, wie es die Portugieſen und Hol⸗ 
länder gethan hatten, nicht eingehen wollte. Invdeſſen 
war die Geſellſchaft nicht unthätig, und durch bie 
glückliche Wahl ihrer Offiziere und Factoren erſetzt 
fie den Mangel an Hülfe, die ihr durch dem Landes 
fürften verweigert wurde. Sie bauete Forts, errichtete 
Rolonien auf den Infeln Java, Amboina und Banda, 
und fuchte ven Gewürzhandel mit den Holländern 
zu theilen. Unter der Regierung Karls des Er: 
ften wurde die Englifch- Dfiindifche Kompagnie im 
Jahre 1623 von den Gewürzinfeln durch die Hollän- 
der verdrängt, und fie behielten, außer dem 1620 an- 
gelegten Fort St. Öeorge zu Madras, nur noch einige 
Faktoreyen auf den Küften Malabar und Koroman- 
del. Bon 1653 —58 ſchien fie vollfommen aufgelö- 
fet, bis Cromwell, als Proteftor des Reichs, nach 
dem Umflurze der Regierung, ihr von Neuem An- 
ſehen verfchaffte, indem er in dem Kriege mit ben 
Holländern fiegte, und der Gefellfchaft eine Erneue— 
rung ihres Privilegiums ertheilte. Unter der Regie- 
vung Karls des Zweiten gerieth fie von Neuem, 
und wie angeführt wird, durch eigene Schuld in Ber- 
fall; ja im Jahre 1648 bildete fih ſogar eine neue 
Oſtindiſche Kompagnie, die gleichfalls ein Privilegium 
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durch vie Beñegung der Marauen, und im d 
fien Zeu (1646) darch die Brüegung ber St 
Eıfps, veren Angelegenheuen aber noch nicht 
ternzer And. Indenſen ñnd dieie Länder wi 
bornen genug bevölkert und ichon binlänglich 
um zu Ueberſiedelun gen anderer Nationen y 
auch inchen vie Engläuter ĩelches auf jede 
Weüe ſeit Ver Abreißnug Nordamerikas 
Munerlande zu hinterttciben. Ja tie Komp 
fogar ein Geſetz oder eine Parlamentsakte au 
daß fein Englänter ia Oflintien anfäfig | 
auf jeinen Namen Land kaufen Larf: er darfı; 
wohnen, ohne eine Erlaubnif Der Rompagnia 
aber nah Willkühr wieder genommen werh 
er Tann nad England verwieſen werten « 
age, Urtheil und Rechtsberufung, auf ei 
rom Gouverneur unterzeichneten Befehl. & 
yagnie will daher die Kolonifation Indiens 
fiarten, indem fie befürdhtet, daß es hier eben. 
fann, wie in Amerifa, daß fi die Anſiedle 
Eingebornen, den Indiern, verbinden, füch 
und Freiſtaaten bilden können, um fo meh 
die Nationen wohl dazu geneigt find, und ı 
mädhrigen Anſtoßes der Europäer bedürfen 
Eingebornen jelbft unzufrieden mit ihren Nal 
Fürſten find, und ſich jegt Doppelt gedrückt fi 
fie auch die Schuggelder für ihre Fürſten m 
len müflen, alfo die Abgaben dorpelt auf 
ſten. Das einzige Gute für die Eingebornen 
die Ruhe der Engländer if, daß tie Kole 
Kompagnie, wenn man fie fo nennen darf, m 
dels⸗ oder Militairkolonien find, deren Obe 
die Bermaltung des Innern ter Eingebori 
miſchen, fondern deren Gebräuche und R 

ih alfo um die innern Angelegenheiten ber 
nicht fümmern. — Nach dem neueften Freib 
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gleich 40,860 Fuß Parifer Maaß gerechnet. Uehri⸗ 
gens kann jegt jeder Brittifche Unterthan unter Ge⸗ 
nehmigung der Kompagnie-Direltoren frei nach Of- 
indien handeln, und bei einer Verweigerung dieſes 
Handels hat der Eontrolerath zu entſcheiden. — Wich⸗ 
tiger find die Weberfiedelungen der Engländer nad 
Nordamerika für den Zwed diefes Artikels; dem 
fie beförderten die Auswanderungsluft der Europäer 
dorthin. — Wie fchon oben angeführt worden, ver- 
fuchten es einige Engländer fih nah Nordamerika 
überzufiedeln und dafelbft Kolonien zu gründen, von 
diefen war der unternehmendſte Walter Raleigh, 
. der auch) 1584 von der Königin Elifabeth den Be- 
fig aller Länder erhielt, welche ex entveden und wo er 
fich niederlaffen würde. Allein der Tod dieſer Köni- 
gin (1603) unterbrach die Unternehmungen dieſes 
Mannes; denn der Nachfolger der Elifabeth, Ja- 
kob der Erfte, nahm auf diefe Schenkungsakte Ra⸗ 
leighs von der Königin feine Rückſicht, fondern 
theilte die bis dahin entdedten Nordamerikaniſchen 
Länder zwifhen dem 34 — 45° nördlicher Breite in 
zwei Hälften, von denen er die Eine der fid) in Lon- 
don bildenden Kolonial- Kompagnie unter dem Na— 
men Birginia- oder Südfolonie zur Gründung 
von Niederlaffungen überließ, und Die Andere, unter 
dem Namen zweite Virginia- oder Nordkolo— 
‚nie, trat er 1606 der Briftol- und Plymouth-Rom- 
pagnie ab, welche ihr fpäter ven Namen Neueng- 
land gab. Diefes ift nach der Schenkungsakte ver 
Elifabeth die ältefte Urkunde der Brittifchen Regie— 
rung in Hinficht der Kolonifation von Nordamerifa, 
und daher nach ihrem Inhalte von großer Wichtigkeit 
für die nachherige Unabhängigkeit dieſer Staaten; 
denn es wurde darin den Koloniften, nächft dem freien 
Eigenthume des von ihnen zu bebauenvden Landes, 
gleiche Rechte mit den Brittifchen Unterthanen und 
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lonialcongreß nad Jamestewn ſchickten, um ſich über 
die zweckmäßigſten Mittel zur Förderung Des alge- 
meinen Wohles zu berathen. Einige Jahre fyätr 
erlangte die Kolonie auch eine Herabſetzung der voꝛ 
dem Mutterlande auf die Tabakseinfuhr gelegten 
Zölle, da Die Pflanzer, um ſich derſelben zu entziehen, 
in Holland Niederlaſſungsorte für ihr Damals fa gr 
fuchteg Produkt errichtet, hatten. Auch dem, Bedir 
niffe on Frauen zur Schebung der Beuöfferung r 
Kolonie ward. dadurch gbgehalfen, Daß. Die Lone 
Kompagnie 1630 neunzig junge Mädchen dahe 
ſchickte, die ſich an die Pflanzen verheiratheten, m 
zur Begründung nes häuslichen Wohlftandes, der fr 
lonie beityugen. Auch murde zu Diefer Zeik der Ir 
fang; mit, den Negenfflaven, gemacht, welche Die He: 
länder, von den, Küſten Guineas geholt hatten, m) 
bie fie an. Die, Koloniften verkauften, Die ſich eher 
von der Zeit an bis zum. Jahre 1828: in dam Ghat 
von Birginien. fo ungeheuer vermehrt hatten, dafän 
Anzapl 425,153 Seelen betrug, ohne Die kin 
Farbigen zu rechnen. Im Jahre 1622 Hatte wi 
Kolonie einen Ueberfall ver Indianer zu beſtehen, de 
zwar abgewehrt wurde, aber doch viel Unangenehmi 
berbeiführte, und viele. Grauſamkeiten veranlaft. 
— Die Unternehmungen. der London - Virginia 
Kompagnis, deren Häupter. der Whigpautbey an: 
gehörten, hatten die Aufmerkſamkeit des Königs Ya: 
kobs des Erften befonders erregt: denn ihre Nie: 
berlaffung, Eoftete ſchon 1 Million Thaler und gegen 
9000 Menſchen, ohne daß die Bevölkerung die Zahl! 
von 1300 Einwohnern überſtieg; auch waren in ei⸗ 
nem, Zeitraume von achtzehn Jahren. nicht weniger ale, 
zehn Statthalter mit der Leitung diefer Kolonie be- 
ſchäftiget geweſen. Diefer eben nicht erwünſchte Zu: 
ftand der, Kolonie veranlafte den Monarchen, die 
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Bafte der Fabriken and Mannfakturen find erſt zu 
Ende des achtzehnten, hauptſächlich aber im neun- 
nehnten Jahrhunderte entſtanden. — Die Losrei- 
Bung der Kolonien vom Mutterlande, obgleich 
längſt ſchon in ihren Verfaſſungen vorbereitet, ge- 
ſchah doch um fo fchneller durch gehäffige Maaß⸗ 
regeln, welche die Regierung des Mutterlandes ge- 
gen fic ergriff, um ihren Handel und ihre Ge— 
werbe zu Hören. Hierher find zu vechnen: 1) die 
olbtzliche Hemmungen ded für die Kolonien fo be⸗ 
dentenden und einträgliben Schleichhandels mit 
nem Spanifgen und Franzöſiſchen Weftindien, der 
durch eine Alte vom 27ſten September 1764 zwar 
freigegeben, aber mit fo großen Zöllen belaftet 
wurde, daß die Brittiſchen Zolloffizianten immer- 
während Gelegenheit erhielten gegen die Amerifa- 
niſchen Uebertreter mit roher Härte. zu verfahren; 
.3) die Einführung des Stempelpapierg oder 
der Stempelafte, 3) der Theczoll, und der Zoll 
auf Glas, Papier, Pappe, Bleyweis und Maler: 
farben. Dieſes Alles bewirkte die größte Miß— 
flimmung in den Kolonien, denn man wollte fid 
durchaus nicht vom Mutterlande zum Nachtheile 
der Gewerbſamkeit und des Handels befhagen laf- 
fen, und fo fam es denn zum Kriege der Kolonien 
mit dem Mutterlande, dev zu Gunften der Erſtern 
ſich entſchied, und ihnen ihre vollfommene Unab: 
Hängigfeit, durch die gäanzlide Losreißung oder 
Trennung von England oder Großbritannien, 1783 
ſicherte, indem ſich die dreizehn Kolonien oder Pro- 
binzen, unter Dem Namen der vereinigten Staa— 
ten von Nordamerika zu einem Freiſtaate, einer 
Repubkik conftituirten. Nach und nach Famen nun 
zu den alten Staaten die neuen Staaten: Maine 
(geivennt von Maſſachuſets mit dem er vorher ver- 
bunden war; Bermont (1791); Kentudy 
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Lie Urterfiezeiznaen Ber Dänen nı 
Rermeier zb Stuten geibchen wur im Abilı 
tet Furrels Ter Erte, meider daza } 
ad. 2 Pate Acher Beigower, m 
seg ker Nez ten Istırzz erbalten bane, mi 
zem Siasız =>= Seolen einen Dantelstrahat a 
iNziee Lie Regen af ten Beiden: 
zaße zı2 zEty ı0f, isetern Zegerer weite fh 
bei Zemtiten 'o Seite su müden, Taf er das Her 
reed Srusitrsrded on? tem Atmiral wort, Dabei = 
zu az Parse con Mingene erhielt. Dei 
twie ehrentejerzuu;en beramide, reiſete er mh 
Gurrsc ;röf, am mu jenem Dienite bei feinen das 
tesiezırn ;u craßlen. Die Holländer, als firengefe 
rablit᷑rer. ivoteen feiner, nannten ihn einem ketärl- 
ten Efizren eine: Ansuchen Notes, und 
dadurd temen Edegeiz to ſehr, daß er vie 
serlie® 22d zu Chriftian tem Vierten, dies 
von Täremstf reiieze, um ihm feine Dienfte er im 
Anteben in Gerlon anzubieren. Eeine Boriix 
farten Geber: es wurden ſechs Schiife ausge-itt, 
und mi dieſen jegelte er am Often März 1619 de 
hin ab, um ten Handel ter Dänen in Indien y 
grünten und zu befeſtigen. Drei der auggerüffeter 
Schiffe gehörten ter Regierung und Drei der ſich ge⸗ 
bilteren Oftintiihen Geiellihaf.. Der Top Bo: 
ſchowers auf ter Seereiſe vernichtete aber alle Hoff: 
mungen ter Dänen; denn wenn fie auch nah Ceylon 
fuhren, jo murten fie Doc dafelbfi nicht gut aufge: 
nommen, ım Owen Giedde von Tommerup, ihr 
Anführer, ſah ih Taher genöthiger fie nach Tanjore, 
dem der Inſel am nächſten liegenden feften Lande zu 
bringen. Hier ſuchten nun die Dänen ſich anzufie- 
dein, und ihr Geſuch darum bei den Landesfürften 
fand Gehör, fie erhielten ein fruchtbare Stüd Lan⸗ 
des, worauf fie anfangs Zranfebar oder Tranquebar 
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fins, und Franklins und Morris mit da 
barem Hochgefühle auf die fhönen Tempel hinſehen, 
welche feine Vorfahren mit vielem Schweiße md 
großen Koften erbaueten, um ihren Vachfommen 
das Evangelium in feiner mwiederhergeftellten Rein⸗ 
beit und Sauterfeit, und in ihrer Sprache zu hinkr- 
laflen! Ya wenn bie Deutfchen jenes Aſyl fo fleißg 
als bisher fi auserfehen werden, um dort ir 
fhönften Früchte ihres Fleißes und ihrer Frönu⸗ 
keit und Rechtſchaffenheit zu binterlaffen, fo m 
deutſche Sprache, deutfche Sitten und Deutfche Ri: 
feufchaften und Künfte fih über jenes ungehar 
Seftlland fo verbreiten, wie die Fluten Die Ser be⸗ 
decken. — Betrachten wir aber Kolonifationen bios 
in NRüdfiht auf unfern eigenen Bortheil, und mır 
als ein Mittel, die Lage der Zurückbleibenden zu 
verbefiern], indem dieſe dann von Der Loft, bie 
Armen zu unterftügen, befreiet werden, fo hin id 
feft überzeugt, Tann es Fein befferes Mittel aeden, 
welches diefe beiden Gegenftände fo vollfomma 
erreichen vermag. — Hätten ſich KRolonifatimt- 
Geſellſchaften in Deutfchland gebildet, und wäre 
von ihnen der Gegenftand, der, wie ich aus eige- 
ner Nachforſchung weiß, bie 1 eblingsneigung der 
Unbemittelten und Dürftigen iſt, in befondere An- 
vegung gebracht, nämlich nad einem noch wenig 
bebaueten, aber fruchtbaren und gefunden Nenlande 
in Amerika zu ziehen, fo glaub’ ich, hätten wir aus 
dem natürlichen Grunde Feinen Armen mehr Un- 
terſtützung jr geben, der auch in Nordamerika 
herrſcht, weil dann Feine Armen einer Unterftügung 
bevürftig feyn würden.” Brauns macht nun nod) 
folgenden Vorſchlag zu einem abzufafienden Ge⸗ 
fege, um bie Weberfiedelungen, wenn nicht zu för- 
dern, doch dauerhafter oder anbauernder zu machen: 
1) Man bevollmädtige. den Municipalrath, 
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der frühern Gemeinde wieder niederzuläffen verluſtig 
und nicht berechtiget, dort je wieder Unterſtützung zu 
fuchen. — Brauns führt nun ale Beifpiel England 
oder Großbritannien an, und ift der Meinung, daf 
wenn ein folches Kolonifationg-Gefeß Dort in Anwen- 
dung käme, die Kirchfpiele fi) dadurch in den Stand 
gefegt fehen würden, ihre Armentare Durch eine große 
Zahlung auf Diefelbe Weife abzufaufen, mie Einjelne 
dort ihre Landtare ablaufen können, und Das 

würde von dieſer Laſt befreiet werden. Wenn mm 
ein folher Plan, als der hier angeführte, in Ausfüh- 
rung gebracht werden follte, und eine hinreichende 
Zahl Menfihen auswandern, um die Zahl der Hände 
mit dem Quantum ber Arbeit in ein richtiges Ver⸗ 
hältniß zu bringen, fo daß jeder in der Gemeinde ei- 
nen genügenden Lohn für feine Arbeit erhaften fann, 
fo würde diefes nach feiner Anfiht auf Die produzi⸗ 
rende Klaffe einen großen Einfluß haben; denn ven 
Armen Geld geben, und milde Anftalten zu ihrer Auf: 
nahme, wenn fie alt und ſchwach werden, gründe, 
hieße dag Mebel vermehren, wenn nicht Auswande⸗ 
rungen mit der Vermehrung des Volkes Schritt hal- 
ten. Die Hälfte des zur „eferberung der Koloniſa⸗ 
tion angewandten Geldes würde die gegenfeitigen 
Bedürfniffe und Forderungen Eines gegen den An⸗ 
dern in ein heilfames Gleichgewicht bringen, und der 
überflüffige Theil anftatt einen über dag ganze Stanten- 
ſyſtem Krankheit verbreitenden Auswuchs zu bilden, 
würde Dagegen ein gefunder Theil des Ganzen wer- 
den, indem er alle die Gefchäfte verrichtete, für 
die ihn die Natur beftimmte. Bei ihrer Unabhängig- 
feit würden die Füngern und Gefunden im Stande 
feyn, ihre ſchwachen und bejahrten Verwandten felbft 
zuerhalten, und die Inwohner des Armenhaufes wür⸗ 
den ſich nach und nach vermindern. Die wohlthäti- 
gen Folgen der Auswanderung werben fi) dann nicht 
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nicht flörend auf die Bevöllerung, und teoß dem 
Zunahme fehlt es noch an arbeitenden Händen, ım 
den Boden zu bebauen; denn es Tiegen nah im 
neueften Derecpnungen noch 7,185,475 SHeltm 
Bodenfläche unangebauet, theils als Sümpfe, kit 
als Dünen und Moräfte. Uebrigens wird ve 
Bevölkerung Frankreichs, wenn fie auch Keine Er 
wanberungen zuläßt, doc durch die Kolonien den 
Staates und durch die Sucht der Franzoſen Ma 
andern Ländern anzufiebeln, immer im Gleichgenk: 
mit den arbeitenden Händen erhalten werben, m 
daher ſcheint eine Uebervölkerung dieſes Grofreikt 
in Europa noch fern zu liegen. — Italien, ob 
Fa nicht übernölfert, wenn man die einzelnen 
taaten und den darin zu bearbeitenden Boren 
überſchauet, eignet fich jedoch weniger zu Anfide- 
lungen anderer Völker, und biefes wegen ver nd 
immer darin herrfhenden firengen Religiontzund⸗ 
füge. Das Rönigreih beider Sicilien, us der 
bedeutendfte Staat in Italien, hatte im Jahre WB 
ungefähr 7,915,141 Bewohner. Im Jahre 1790 | 
zählte man im Königreiche Neapel, außer ven See⸗ 
foldaten und den dazu gehörigen Perfonen, 4,675,396 
Einwohner, und auf Sieilien, 1777, nach Seſtini, 
1,300,000 Seelen, mithin ift die Zahl der Ein- 
wohner beider vereinigten Reiche feit dieſer Zeit 
nahe an 2 Millionen geftiegen; allein eine Weber- 
völferung iſt bier nicht bemerkbar. Nach vielem 
Verhältniſſe find auch die übrigen Staaten Italiens 
in der Bevölkerung feit dem vorigen Jahrhunderte 
eftiegen; aber alle leiden noch an Feiner Ueb ervöl⸗ 
erung, ja in den mehrflen wurden der Aderbau 
und die Gewerbe noch fehr Tau betrieben, obgleich 
ed an einem zu bearbeitenden Boden und an Auf: 
munterung der Negierungen nicht fehlt. Die Ita⸗ 
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Amerika Uebergefiedelte Gelder, welche diefe nohin 
Deutſchland zu fordern haben, zu erheben, wofit fi 
dann gewöhnlich Waaren einfaufen, und fie mik- 
deutendem Gewinn in Amerika abzufegen pflem, 
Dieſe Klaffe von Reuländern wirft zwar and ieh 
ihre Schilderungen von dem Leben in Amerifı uf 
Handiverler und Landleute, jedoch richt in dem Or, 
als eine andere Klaffe vom Neuländern, Die gleifiz 
bie Werber für Anwrifa abgeben. Dieſe Alıkk 
fteht aus Individuen, die die Arbeit foheuen, unk 
ber ein herumfchroeifendes Leben Führen, auf An 
theuer ausgehen, aud wohl hier und da Wollmahn 
zur Erhebung von Geldern in Deutfchlaud ui 
men, deven Hauptzwed es aber ifl, eine Dienge Pr 
ſchen daſelbſt anzumerben; fie auf jede mögliche ek 
zu bereden ihr Vaterland mit Amerika zu vertanſhe 
Diefe Neuländer oder Amerikanifche Gerber mahn 
ſich nun vorher mit einem Kaufmann in Hollınk 
kannt, von dem fie, nebft freier Fracht, gemiffeht 
cente für eine jede Familie oder auch jede ledige he 
fon, die fie in Deutfchland anwerben, und nad Hl 
land zu dem Spediteur nach Umerifa bringen. Dani 
num diefe Werber ihren Zweck nicht verfehlen, ſobe⸗ 
dienen fie fid aller möglichen Kunftgriffe, um die 
Leute anzuloden. ie erfcheinen fehr elegant geflei- 
det, befehen fleißig ihre Taſchenuhren und mas fie 
fonft noch an Koftbarkeiten zur Schau tragen, fo daß 
die Reute Darauf aufmerkſam werden müffen, indem 
fie dabei im Geſpräche einfließen laffen, daß man ſol⸗ 
ches in Amerika fehr bald verdienen könne, indem 
man dafelbft fehr ſchnell zu Reihthum und Wohlſtand 
gelangen fünne, da die Bearbeitung des Bodens nist 
ſchwer fey, und Alles faft von ſelbſt zuwachſe ; auch in 
den Bergen daſelbſt viel Silber und Gold zu finden 
ſey. Jeder von ihnen bethörte Knecht, glaubt bald 
ein begüterter Herr zu werden, und jede Magd eine 
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: größere Intelligenz bei ven niedern Klafſen bes 
"Volkes in vielen Stäaten‘ Europas bemerkbar ge- 
macht, und diefe Se ift es auch, welche, wie 
ſtchon bemerkt die Meberfiedelungen nach Amerika 
begünftiget.‘ Die Ideen von Freiheit und Gleich⸗ 
heit haben ihre Wurzel Hef geſchlagen; die Begrife 
daran, bie in der früheren Zeit nur ein Eigenthum 
der Gebildeten im Volke waren, find jeg Eiger⸗ 
thum des gefingen' Volkes geworden, Selbſt d 
Spanier und Portugieſen, die früher mehr abgezo 
gen von diefem Thema’ waren, find jegt Dafür em 
pfänglich geworden. Braͤuns ſagt: (Skizzen yon 
Amerika, S. 172 und: 173): „Man 'täuſche ſich 
" -jett nicht und ſage: Die Bauern und Haudwerker 
lfm ſüdlichen Europa haben noch“ keinen ſo hohen 
1Grad der Verſtandesbilbung, daß fir dadurch im 
Widerſpruche mit den beſtehenden inneren Landes— 
verhältniſſen gerathen könnten; aber fie denken und 
wandern aus, und fie am meiſten; well auf ihnen 
der Druck der Laften arm ſchwerſten ruher. Bun 
rede dem gemeinen Manne in: Shanten- und Por: 
tugal von allen Opfern der Bequemlichken vor, die 
er in Amerika zu: bringen Babe, obgleich das Laub 
wohlfeil fei, und er ſich bei: angeftrenigtiem Fleiße 
"Darauf ernähren könne; mean fage ihm aber: Dort 
find die Feudallaſten aufgehoben, dort hat Nie 
mand Hervendienfte zu leiften, Niemand Jehnten 
zu entrichten; der Arme braucht dort nicht jährlich 
"einem ihm ſchwer aufzubringenden Schutzthaler zu 
bezahlen; dort biſt Du, dort find’ Deine Söhne zu 
"allen Gefhäften, Gewerben, Handthierutigen, Aem⸗ 
tern zugelaſſen, wozu ſie Luſt und Be bigfeiten ha⸗ 
ben; dort beſitzt keiner, bloß ſeiner Geburt wegen, 
einer geſetzlichen Vorzug und Vortheil; dort iſt auf 
der einen Seite Niemand bevorrechtet, und auf der 
andern der: Bürger ulld Bier kein Spieffins- des 
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aber thun es die Deutſchen befonders die Süd-Deut- 
ſchen, von denen jährlich mehrere Zaufend nach Nord⸗ 
Amerika überfieveln; eben fo viel wo nicht mehr Brit 
ten verlaffen das von ihnen fo hoch gepriefene Land 
der Freiheit, der Magna Charta, um jenfeits des 
Oceans dieſe Freiheit unter glüdlicheren Ausfihten 
wieder zu finden; eben fo thun es die Schweizer un 
verlaffen ihren Freiheitsboden; felbft das fo viel ge. 
priefene Frankreich wird von Vielen verlaffen um fü 
anderswo niederzulaflen. So thun es die Nieder 
länder, weil ihr ehemaliger blühenden Handel ein 
ganz andereRichtung erhalten hat; indem er größte: 
theilsan die Engländer übergegangenift. In Bremen, 
wo fich immer mehr als die Hälfte Der nach Word: 
- Amerifa überfiedelnden Deutfchen einfchiffen, gingen 
im Jahre 1830 ab: 
nad Baltimore .47 Schiffe mit 5966 Paflyz. 
⸗Newyork 3 = = 3646 - 
Neuorleans 15 = ⸗ 
Philadelphia 9 = ⸗ 574 > 
Charleftowns. 4 = ⸗ 
Richmond 1 = ⸗ 128 — 
zuſammen 114 Schiffe mit 12,421 Paſſag. 
2000 weniger, als in den Jahren der häñufigſen 
Auswanderungen, 1835 und 1836. 
Bon Europälfhen Auswandrern überhaupt lan- 
deten in Newyork: 


yauun 


m Jahre 1829: 15,460 Auswanberer. 
2 1890: 36,242 - 

=» = 1831; 31,739 = 

* ⸗183832: 48,589 = 

⸗ ⸗133833: 41,702 E 

= = 1834: 48,110 ⸗ 

—183533 38,302 ⸗ 

> = 1896: 60,541 - 


- Zufommen in 8 Jahren: 317,289 Auswanderer, 
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Staaten, mit Ausnahme Paraguays, die Finan- 
zen noch in großer Unorbnung, und befördern die 
Unruhen. Auch find fie im Innern noch weit von 
dem Ziele der politiſch-bürgerlichen Ausbildung ent- 
fernt, die den Nordamerifanifhen Staatenbund fo 
vortheilhaft hervorhebt. Sie haben nur den äuße— 
ren Anftrih von Ausbildung, der da glauben macht, 
welche Glückſeligkeiten die Ueberſiedler daſelbſt zu 
erwarten haben. Auch find diefe Freiftaaten ſchon 
gleih bei ihrem Entfteben mit Schulven belaftet 
worden; denn Merifo, Mittelamerika, Kolombia, 
Peru, Bolivia, Chili und die vereinigten Staa— 
ten von La-Plataſtrom (Provincias unidas del 
Rio de la Plata) haben in England zufammen 
21,594,571 Pfund Sterling aufgenommen, die fie 


j ‚mit 1,231,614. Pfund Sterling; verzinfen, 
an achrichten en ae IR Tei- 
den diefe Städte an Uebervölkerung; auch Unwif- 
fenheit, Aberglaube und Unglaube follen fih hier 
vereint haben, um den ſchon ausgeftveueten Samen 
des Guten zu hindern, und daher möchten wohl 
wenige Auswanderer und namentlich Deutfche, fich 
dahin einfchiffen. 








Ende des Einhundert zwei und neunzigſten Theils. 
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